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EINLEITUNG. 


Je  weiter  wir  zurückblicken ,  um  so  imbefaiigener  stehen 
wir  den  Ereignissen  gegenüber.   Die  Quellen  fliessen  spftr- 

lieh,  die  Dinge  erscheinen  einfacher  und  fordern  unsere 
Leidenschaften  nicht  heraus.  Wo  es  sich  um  eine  Würdigung 
der  Athenischen  PoUtik  gegenüber  der  Spartanischen  handelte, 
würden  ein  Czecbey  ein  Deutscher  und  ein  Franzose  sich 
schliesslich  zu  einem  gemeinsamen  Gutachten  vereinigen 
können^  ohne  dass  jeder  allzuviel  von  seinen  eignen  Ansich- 
ten aufzuopfern  hätte.  Kaum  möglich  wtlrde  sein,  dieselben 
Leute  über  Carl  den  Grossen  zur  nämhchen  Auifassung  zu 
bewegen;  unmögUch,  über  Carl  den  Fünften.  Je  näher  die 
Zeiten  uns  stehen,  jemehr  för  die  Ereignisse  ein  Grund  und 
Boden  eintritt  mit  treibenden  KrAfien,  deren  Einfluss  wir 
heute  noch  empfinden,  um  so  schwieriger  wird  es,  das  Ganze 
sowohl  als  die  einzelnen  Erscheinungen  als  rein  historische 
Thatsachen  zu  behandeln.  In  diese  Zeiten  aber  fnllt  die  Ent- 
wicklung der  Modernen  Kunst.  Es  kann  sich  bei  ihren 
Werken  deshalb  nicht  allein  darum  haiuklu,  ob  sie  mehr 
oder  weniger  schon  seien,  bei  den  Meistern  nicht  allein 
darum,  ob  sie  mehr  oder  weniger  Talent  besessen  und  welche 
rein  kflnstlerischen  Einflüsse  auf  sie  einwirkten:  es  wird  bei 
den  Werken  auf  die  Bedeutung  ihres  Gegenstandes  und  bei 
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den  Meistern  auf  die  Stelle  ankommen,  welche  sie  als  Indi- 
Tidnen  innerhalb  der  Bewegung  ihrer  Zeit  einnehmen. 

Zur  Antiken  Kunst  setzt  den  Gelehrten  freie  Neigung 

in  ein  gewolltes  \'erhältiiiss :  er  erkennt  in  ihr  eine  der  rein- 
sten QiK  Ih'H  allgemeiner  Bildung  und  bucht  für  sieh  und 
Andere  daraus  zu  schöpfen:  die  Moderne  Kunst  gestattet 
solche  abgezogene  kühle  Betrachtung  nicht.  Es  lebt  etwas 
m  ihr,  was  auf  das  Leben  des  neuesten  Tages  hinweist 
Sie  knü[)ft  an  die  Ereignisse  an,  von  denen  die  letzten, 
die  wir  heute  erleben,  in  ununterbroehener  Abstammung  her- 
rühren. Wir  s(  llicr  h«';4en  die  Fortsetzung  der  (icdanken  der 
Jahrhunderte  in  uns,  welche  das  h  t/tc  Jahrtausend  unserer 
Geschichte  bilden.  Liouardo,  Kapbael,  Michelangelo,  Dürer 
Ahlten  und  arbeiteten  nnd  fassten  das  Leben  wie  wir  selbst 
thun  wfirden.  Wenn  die  Antike  abgerundeteres,  flberseh- 
bareres,  geduldigeres  Material  liefert,  aus  dem  sich  ab- 
sehliessendere  Resultate  ziehen  lassen,  so  bj'sitzt  die  Moderne 
Kunst  in  ihrem  iveichthum,  ihrer  Auslueitung  uud  in  der 
Tiefe  der  Einblicke,  welche  sie  gewährt,  den  Vorzug,  prak- 
tischere Belehrung  mit  ganz  anderer  Gewalt  zn  gewAhreil 
als  jene. 

Längst  ist  fhr  die  ,politi8che  Geschichte^  dieser  Unter- 
schied ein  anerkannter.  Die  Entwicklung  der  Antiken  Völker 
Studiren  wir  als  ein  in  sich  selbst  seinen  Abschluss  lindeudes 
ideales  Gefüge,  die  der  Modernen  alb  ein  bis  in  die  Verwir- 
rung der  neuesten  Tage  in  offenen  Fäden  hineinreichendes 
Gewebe,  dessen  Abschluss  und  Ende  Niemand  kennt.  Bei 
der  Antiken  Geschichte  lassen  alle  Erscheinungen  und  Ge- 
sichtspunkte sich  zusammenfassen,  bei  der  Modemen  nicht. 
Die  Differenzen  sind  nicht  so  gross,  welche  Cirote  s  demo- 
kratische Geschichte  Griechenlands  oder  Mommsen's  Kömi- 
sche  yon  den  Büchern  Anderer  scheidet^),  die,  weil  die 

')  Auffallend,  zagleich  aber  ganz  natürlich  und  dem  Fortschritte  unseres 
politischen  Lebens  angemessen  ist  es  nbrigens,  dass  auch  die  antike  Qe- 
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Gesohichisquellen  der  Alten  meistens  Ton  aristokratischer 
Feder  geschrieben  wurden,  sich,  oft  ohne  sich  darüber  klar 

7A\  sein,  auf  aristokratis(;h(?m  Standpunkte  befinden.  Bei  der 
Modernen  Gesell iclite  wäre  diese  Objectivität  unmöglich. 
Wir  könnten  nicht,  auch  wenn  wir  wollten.  'Nicht  allein  die 
nationale  Grundanschaunng  ergiebt  von  vom '  berein  TÖllig 
abweichende  Darstellungen,  sondern  auch  die  Getheiltheit 
unserer  Existenz  bedingt  ungemeine  Verschiedenheiten  des 
Standpunktes.  Sogar  innerhalb  derselben  Nation,  ja  Partei, 
ist  für  den  Philosophen,  den  Theolorren,  d(Mi  Soldaten,  den 
Industriellen  dieselbe  gesehic  litlidie  Entwicklung  au  gewissen 
Cardinalpunkten- etwas  absolut  Verschiedenes. 

Diese  Gegensätze  sind  so  durchdringend  und  einschnei-  « 
dend,  dass  sie  sich  nicht  nur  bei  der  allgemeinen  Auf&ssung 
der  politischen  Ereignisse,  sondern  bei  der  Beurtheilung  fast 
jeder  Thatsache  £^eltend  machen,  wo  sie  kaum  zur  Cicltung 
kommen  zu  dürfen  scheinen.  \\  ir  haben  nicht  nur  eine  Ge- 
schichte der  Reformation  Tom  protestantischen  und  katholi- 
schen^ Yom  deutschen^  englischen  und  französischen  Stand- 
punkte aus:  wir  haben  eine  Anschauung  und  Bearbeitung 
der  Modemen  Kunst  von  nationalen  und  confessionellen  An- 
sichtspunkten aus.  Diesen  Widerspruch  durch  den  Willen 
aufzulösen,  nur  von  dem  Gefühle  des  Schönen,  Guten  sich 
leiten  zu  lassen,  wäre  schon  deshalb  unmöglich,  weil  diese 
Begriffe  aus  dem  Poden  nationaler  Eigenthümlichkeit  zum 
grossen  Theile  ihren  Inhalt  empfangen. 

Moderne  Kunst  und  Antike  Kunst  sind  in  ihrer  wissen- 
schaftlichen  Behandlung  deshalb  so  yerschieden  wie  Moderne 
und  Antike  Litteratur  und  Politik.  Bei  den  Völkern  der  alten 
Welt  sondert  sich  für  unscrn  Anblick  das  Individuvun  so 
wenig  als  besondere  Strömung  innerhalb  der  Fluth  des  allge- 

schichte  immer  mehr  mit  moderner  Parteilcidenscliaft  {geschrieben  wird,  80 
dass  bei  deu  Kreiguissen,  welche  die' Römische  uud  üricchische  Welt  beweg- 
ten, moderne  Beweggründe  hwrorgeboben  Verden. 
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meinen  Meeres  der  Oeffenüiohkeit,  dass  auch  die  grössten 
individuellen  Thaten  mehr  Thaten  des  gesammten  Volkes  ab 
Einzelner  erscheinen.  Der  Einzelne  ist  unmittelbares  Werk- 
zeug des  nationalen  Geistes.  Homer  verfliesst  mit  seiner 
Epoche,  Phitlias"  meisselführende  Hände  scheinen  weniger  die 
eines  besondem  Mannes,  als  die  des  gesammten  Athenischen 
Volkes  seiner  Generation  gewesen  zu  sein,  und  selbst  die 
Späteren,  Horas,  Catnll  und  Jnyenal,  scheinen  nur  Namen 
für  ganze  Schichten  des  kaiserlichen  Roms  in  Terschiedenen 
Epochen  und  Stimmungen.  Walter  von  der  Vogelweide  aber 
singt  wie  ein  einsamer  Reiter,  der  durch  den  Wald  reitet, 
Dürer  sitzt  still  und  abgetrennt  von  der  Welt  in  seinem 
Atelier,  Michelangelo  weiss  nichts  yon  Freunden,  oder  von 
Zdten  die  dem  Betriebe  der  Kunst  günstig  seien,  während 
Ldonardo  ebenso  yerlassen  und  fremd  nach  Frankreich  geht, 
von  Florenz  fort,  wie  Dante  einstmals.  Unsere  Modemen 
Künstler,  selbst  die  welche  vom  ötiVntlichen  Leben  g»'tragen 
werden  wie  Raphael,  liubens,  Bernini,  haben  etwas  so  sehr 
in  sich  Beschlossenes,  dass  ihre  Werke  nur  von  der  höchsten 
Höhe  betrachtet  Producte  ihrer  Epoche  und  ihrer  Nationen 
erscheinen,  während  sie  bei  näherem  Herantreten  jeder  eine 
Welt  für  sich  bilden,  deren  Organismus  zu  ergründen  unsere 
Aufgabe  ist.  Unsere  Zeit  ist  l)egierig  nach  dem  Individuellen. 
Nichts  reizt  sie  mehr,  als  einzudringen  in  die  Geheinmisse 
des  geistigen  Schaffens  einer  bedeutenden  Persönlichkeit. 
Und  auf  keinem  Gebiete  findet  dieser  Trieb  so  ToUe  Befrie- 
digung als  auf  dem  der  Geschichte  der  Bildenden  Kunst  Ich 
halte  dies  ftlr  einen  der  Gründe,  aus  denen  das  allgemeine 
Interesse  für  Geschichte  der  Kunst,  vorzüglich  aber  filr  Ge- 
schichte der  Künstler,  immer  mehr  zunimmt.  Wir  haben  ein 
Bedürfniss,  Ehrfurcht  zu  hegen  vor  grossen  Männern.  Wach- 
sende Erkenntniss,  welche  die  letzten  Jahre  uns  gebracht 
haben,  lässt  in  immer  bedeutenderem  Maasse  für  unsere  Blicke 
Abhängigkeit  und  Nachahmung  da  hervortreten,  wo  wir  vor 
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Kurzem  noch  an  unabhrinfrigc  Originalität  glaubten.  An  vielen 
Stellen  im  Bereiche  der  Litteratur  und  Wissenschaft  schwindet 
der  Nimbus  selbständiger  Kraft,  und  Stand  halten  nur  Ein- 
zelne die  sich  dem  Formalismas  des  grossen  Menschenstromes 
in  wirklicher  Freiheit  entgegenstellten.  Nach  diesen  suchen 
wir,  arbeiten  sie  los  aus  ihrer  todten  ümgebnng,  und  er- 
quicken uns  an  dem  wahrhaftigen  Leben,  das  aus  ihren 
Werken  uns  entgegenströmt. 

Wenn  wir  Raphael  in  diesem  Sinne  fassen,  so  erscheint 
er  als  eine  der  hervorragendsten  Gestalten  der  Menschheit 
im  Lanifo  des  letzten  Jahrtausend.  Die  irdischen  Schicksale, 
an  welchen  das  Leben  eines  Jeden  sich  hinzieht,  wie  ein 
Schifi'  an  einer  im  Strome  verborgenen  Kette,  deren  Glieder 
so  lange  nur  sichtbar  sind  als  sie  über  die  Walze  laufen, 
gewähren  so  selten  einen  ununterbrochenen  Zusammenhang 
günstiger  Beding^gen,  dass  wir  sagen  könnten,  sie  gewährten 
ihn  niemals.  Im  Gegentheil,  ein  zu  höchster  Kunst  geord- 
netes System  von  Störungen  greift  mit  sicherem  ££Pecte  in 
unser  Leben  ein,  dass  für  den,  welcher  die  Augen  einiger- 
maassen  ungetrübt  erhält,  Resignation  das  letzte  Ziel  auch  der 
„günstigsten  Erfahrungen  sein  muss.  So  weit  unsere  Kennt- 
niss  reicht,  zeigt  sich  keine  Ausnahme  von  dieser  Regel, 
und  wo  wir  Gelingen  und  glänzenden  £rfolg  bewundem, 
handelt  es  sich  doch  immer  nur  um  glücklich  geborgene 
wenige  GHlter  aus  einem  Schiffbruche,  von  dem  Niemand  oder 
nur  Wenige  gewusst  haben.  Wir  wissen  von  Keinem,  der 
das  Leben  gezwungen  hätte,  ihm  zu  Willen  zu  sein,  neben 
dem  die  Nemesis  lächelnd  und  mit  untergeschlagenen  Armen 
gestanden,  um  ihn  gewähren  zu  lassen. 

So  betrachtet  steht  Baphael  einzig  da.  Ihm  scheint  zu 
Theil  geworden  zu  sein  was  Keinem  sonst.  Kach  welcher 
Richtung  hin  wir  sein  Leben  verfolgen,  überall  zeigt  sich  nur 
Förderung.  Wir  ersehen  nichts,  was  sich  nicht  als  glückliche 
Fügung  geltend  gemacht  hätte.    Und  selbst  der  Abschiuss 
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seines  Daseins:  class  er  im  Besitze  des  höchsten  Rahmes 
plötzlich  abbcrafen  ward,   widerspricht  dem  nicht.  Man 

könnte  sauren,  Kaiihael  s  Schii'ksalo  seien  zu  wenii:  ixrkannt 
und  auch  seinem  Fusse  werde  Niemand  angesehen  liaben  wo 
der  Schub  iho  drückte:  auf  das  wunderbarste  aber  bestätigen 
seine  Arbeiten  unsere  Wahrnehmung.   Es  giebt  kein  BlAtt- 
chen  unter  seinen  Zeichnungen,  dessen  Kennzeichen:  Raphael 
habe  es  wirklich  gezeichnet,  nicht  in  dem  ei^enthOmlichen 
Glänze  reiner  mensehlicljer  Schönheit  lüge,  der  uns  daraus 
entgegenleu<  litet.    Kapliael's  W  <  rke  sind  von  Anfang  an  als 
hohe  Kostbarkeiten  betraehtet  worden.    Kaphael  ist  niemals 
angefeindet  und  herabgesetzt  worden.    (Es  kann  nicht  da- 
gegen angefahrt  werden,  dass  hier  und  da  Maler  sich  ge- 
weigert haben,  ihn  in  seiner  Grösse  anzuerkennen,  oder  dass 
litterarische  oder  sonstige  Parteisucht  seinen  Bewunderern 
Opposition  machte.)    Uapbaers  Existenz  als  Künstler  ist  eine 
abgerundete,  uoth wendige  in   ihrer  Entwicklung,  gesunde. 
Seinen  Werken  fehlt  nichts,  mögen  sie  aus  einigen  raschen 
Strichen  oder  aus  der  feinsten  Malerei  bestehen,  sie  enthalten 
jedesmal  genau  soviel  als  uns  richtig  erscheint.   Raphael  ist 
ein  so  beredter  Advocat  Air  die  in  jedem  Menschen  schlum- 
mernde Hoti'nung  auf  IrüluM*  oder  später  ausnahmsweise  ihm 
bcächiedene  Tage  harinouischer  Zufriedenheit,  dass  dies  allein 
gentigte,  ihn  allen  denen  unentbehrlich  zu  machen,  die  ihn 
jemals  kennen  lernten.  Vasari,  der  ein  mitteimftssiger  KOnst- 
1er,  ein  auf  keiner  besondem  Höhe  stehender  Mensch,  aber 
eine  kräftige  Natur  war,  die  da,  wo  das  Gewflhl  am  dicksten 
war,  sich  mit  tüchtigen  Ellenbogen  niitdurchdrängte,  erhebt  sich 
am  Schlüsse  seiner  Biographie  Kaphaers  zu  dithyrambischer 
Begeisterung.    Nicht  dem  Künstler,  .sondern  Kaphael  als  ' 
irdischer  Erscheinung,  alles  in  allem,  gelten  seine  Worte.  Er 
preist  ihn  und  seine  Tage  glQcklich.   Alle  Wege  erscheinen 
dämmerig  und  kahl,  rerglichen  mit  denen,  die  er  gegangen 
war.    Michelangelo  selber  steht  wie  ein  düstrer  Titane,  der 
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mflhsam  arbeitet,  neben  diesem  Sonnenjüngliog,  welcher  mühe- 
los schiiö't. 

Es  schien  mir  wichtig  und  der  Mühe  wertb,  auch  nütz- 
lich, Arbeit  darauf  zu  wenden,  dass  was  von  Nachrichten 
über  diesen  Menschen  aui  uns  kam,  so  rein  als  möglich  zu- 
sammengestellt werde.  Dies  ist,  was  ich  mir  bei  dieser  Her- 
ausgabe der  Biographie  RaphaePs  durch  Vasari  vorgenommen 
habe.  — 

Ich  gebe  in  den  zwei  Bänden,  von  denen  der  erste  jetzt 
beendet  ist: 

Zuerst  den  Italiänisohen  Text  des  Vasari,  nach  der  Ori- 
ginalausgabe von  1568  wiederhergestellt,  von  der  die  späteren 
Editoren  in  Manchem  abgewichen  waren,  und  der  von  mir 

nur  insoweit  verändert  ward,  als  ich  das  Ganze  in  eine  An- 
zahl Capitel  getheilt  und  in  diesen  die  einzehieu  Sätze  uumerirt 
habe,  während  mein  Freund  Adolf  Tobler  ihn  durchweg  in  die 
heute  geläufige  Orthogpraphie  umgesetzt  hat. 

Darauf  eine  Obertragung  in's  Deutsche,  Capitel  für  Ca- 
pitel, mit  jedesmal  angehängtem  Commentare.  (Diese  Arbeit 
geht  im  ersten,  jetzt  erscheinenden  Bande  bis  Cap.  XIL) 

Hieran  wird  sich,  zu  Ende  des  zweiten  Bandes,  ein 
Versuch  schliessen,  das  Leben  KaphaeFs  unabhängig  von 
VaGiari  auf  Grund  der  vorhandenen  Nachrichten  und  der 
Werke  selbständig  zu  erzählen  und  eine  Beschreibung  der 
Werke  zu  geben. 

Mit  dem  den  Inhalt  beider  Bände  um£u»enden  Register 
wird  das  Ganze  dann  beendet  sein. 

Hier  jedoch  schicke  ich  jetzt  Vasari's  W  orten  eine  Ge- 
schichte dessen  voraus,  was  die  Kaphaelische  Tradition  ge-  • 
nannt  werden  könnte:  eine  Darlegung  der  Art  und  Weise, 
wie  in  den  Zeiten  von  RaphaeFs  Tode  bis  heute  über  Raphael 
geurtheilt  und  geschrieben,  sowie  was  &a  seine  Biographie 
gethan  worden  ist. 
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Raphael  starb  den  6.  April  1520.    Sein  Tod  war  em 

Ereigniss  für  die  Stadt.    Wir  hahen  Briete,  in  denen  dar- 
über von  Kon»  berichtet  wird.   Der  Venetianer  Michiel  meldet 
den  traurigen  Fall  nach  Hause.  *)    Paudolfo  Pico  de  la  Mi- 
randola  schreibt  ihn  der  Herzogin  nach  Mantua.   Allein  die 
Prophezeiung  Pandolfo's:   Raphael  werde  nicht  nur  dnroh 
seine  Werke,  sondern  auch  dadurch  unsterblich  werden,  dass 
gelehrte  Männer  über  ihn  schrieben,*)  ist  ftir  die  eii^ne  Zeit 
nicht  eingetrofl'en.    Von  Mitlebenden   haben  wir  im  Ganzen 
nur  spärliche  Nachrichten  über  ihn.    Benvenuto  Cellini,  der 
Raphael  als  jungen  Anfänger  in  Rom  gesehen  haben  muss 
und  dort  war  als  er  starb,  sagt  nichts  davon  in  seinen  Er- 
innerungen, kaum  dass  er  ihn  Oberhaupt  erwähnt  AlbertinI, 
in  seiner  Beschreibung  des  modernen  Roms  vom  Jahre  1509, 
nennt  Ka[)haers  Namen  Oberhaupt  nicht:   Miclielangelo  und 
Andere  führt  er  auf.    Sigismondo  Tizio,  welcher  viele  un- 
gedruckte  Bände   Historianun  Senensium  hinterliess,  aus 
denen  Pungileoni^)  Auszüge  giebt,  spricht  in  den  Nach- 
richten, die  er  Uber  Pinturicchio's  Leben  giebt,  weder  von 
Raphael  als  dessen .  Mitarbeiter  in  der  Bibliothek  des  Domes, 
noch  scheint  er  überhaupt  von  ihm  /u  wissen,  während  er 
als  die  beiden  berühmtesten  damals  lebenden  Maler  Michel- 
angelo (cunctis  celebrior)  und  Lionardo  da  Vinci  anführt. 
Also  noch  1513  so  im  Dunkell 

Auch  Ariost,  wo  er  im  Orlando  Furioso*)  die  berühmten 
Meister  der  Gegenwart  aufzählt,  stellt  Kaphaers  Namen 


')  Tuss.  I,  325.  Qaa  d  altro  noQ  se  parla  che  de  la  morte  de 

qaesf  homo  da  bene,  quäle  nei  fioe  de  Ii  soi  aoni  33  (sie.  liefs:  37) 
ha  finito  la  Tita  sna  prima;  ma  la  seeonda  eh'&  qnelU  de  la  ftma  la  qoale 
non  h  sabietta  a  tempo  oh  a  morte  Mxk  perpetna,  gl  per  le  opere  rae  quaato 
per  le  fatiebe  de  Ii  dotti  che  scriTeranno  in  laade  saa  all  qaali  non  aaa* 
cber^i  subietto.  Notizie  e  Docamenti  per  la  vita  di  Giov.  Santi  e  di  Raffaello 
Saiiti  da  Urbino  per  Giuseppe  Campori.  Modeua,  1870.  p.  14.  ')  El. 
stor.  di  Kaff.  p.  62,  Anm.,  auch  bei  üuglielmo  dellaValle,  Lottere  Saaesi  III, 
247.      *)  C.  XXXlll. 
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zwischen  den  des  Sebastian  del  Piombo  und  Tizian,  welche 
Michelangelo^s  offenbar  weniger  berühmtes  Gefolge  bilden. 
Sabba  da  Castiglione,  ein  hoher  Geistlicher,  der  in  seinen 
alten  Tagen  (1549)  unter  dem  Titel  3><>o'^*       Buch  voll 
guter  Lehren  fQr  seinen  Neffen  zusammenstellte,  in  denen 
auch  die  Malerei  der  Zeit  besprot  hen  wird,  nennt  Raphael 
allerdings  als  denjenigen,  der  das  höchste  in  der  Malerei 
f^eleistet  haben  würde  wenn  der  neidische  Tod  ihn  nicht  an 
früh  fortgenommen,  sagt  hinterher  aber,  Qiulio  Homano  er* 
hebe  sich  neben  seinem  Meister  zn  gleicher  Höhe.')  Griovio 
selber  urtheilt  Aber  Raphaers  Wandgemfilde  in  der  Camera 
della  Segnatura,  sie  seien  ,non  adhuc  stabili  autoritate'  ge- 
arbeitet, während  er  ihm  übrigens  neben  Michelangelo  und 
Lionardo  ,tertium  in  pictura  locuni'  ziiert heilt.    Diese  beiden 
also  stehen  Yoran,  Raphael  wird  als  jüngster  dazu  gesellt. 
Gioyio,  1516  nach  Rom  gekonmien  und  in  die  engere  Um- 
gebung Leo^s  X.  au%enommen,  mit  Raphael  nSher  be- 
kannt (mit  dem  er  znföllig  in  demselben  Jahre  geboren  wurde), 
verfasste  seine  kleinen  biographischen  Skizzen  der  drei  Meister 
erst  nach  1527.    Auffallend  ist,  dass  er  in  einer  anderen 
litterarischen  Arbeit,  dem  Dialoge  über  die  berühmten  Männer 
seiner  Zeit  (bei  Xiraboschi  YII,  2)  Aussprüche  Lionardo's, 
Donatdlo's  und  Michelangelo's  anfilhirt,  auch  andere  heryor- 
ragende  Künstler  bei  Namen  nennt,  Raphael  jedoch  nnange- 
ftihrt  lässt.  Dass  Giovio  aber  Persönliches  von  ihm  wnsste, 
zeigt   sein  Brief  an  Girolamo  Seannapeco"-),  in  dem  eine 
scherzhafte  Autwort  mitgetheilt  wird,  welche  Raphael  einer 
schönen  Frau  gegeben  haben  soll  w&hrend  er  in  der  Fame- 
sina  malte. 

Giovio  also  kannte  Raphael.  Die  wenigen  Sätze  mit 
denen  er  in  def  kleinen  Biographie^)  seinen  Character  be- 
schreibt, sind  wohlüberlegt  und  enthalten  viel.    Fassen  wir 

Bicordi,  Venedig,  15G0.  p.  57   >)  K.  n.  K.  II,  S&    •)  Pa»  1, 669, 
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zoBammen  was  uns  andere  Quellen  fiber  Raphaelas  Schiokaale 
und  Persönlichkeit  enthüllen,  so  würde  sich  alles  zuletzt  in 

kurzen  Worten  nicht  besser  sagen  lassen  als  Giovio  gothun. 
Giovio  betont  neben  der  ,nobilitas'  der  Werke,  die  ,familia- 
ritas  potentium,  quam  omnibus  bumanitatis  ofYiciis  coniparavit^ 
eine  Wendung,  die  wir  dabin  interpretiren,  Kaphael  sei  der 
nie  versagenden  Liebenswflrdigkeit  wegen,  mit  der  er  sich 
den  Gharacteren  anzupassen  verstand,  von  den  hohen  Herren 
seiner  Zeit  gern  zu  persönlichem  Verkehr  herangezogen 
worden.  Giovio  nennt  als  Drittes:  ls  habe  Raphael  niemals 
die  glänzendste  Gelegenheit  gefehlt,  seine  Kunst  zeigen  zu 
dürfen.  Überall  aber,  fugt  er  hinzu,  sei  seinen  Werken 
die  ,venustas'  eigen  welche  man  ,grazia'  in  Italien  zu  nennen 
pflege,  der  lebendige  Reiz.  Und  als  Quelle  dieser  Eigen- 
schafben eine  ,mira  dooilis  ingenii  snavitas  et  sollertia^.  ,eine 
wunderbare,  gelind  sieh  anschiniegonde  Krall,  aufzunehmen, 
verbunden  mit  scliöpferischer  Bej2^ubung'. 

Während  diese  Eigenschaiteu  Raphael  jedoch  mehr  als 
den  Anfänger  erscheinen  lassen,  der,  aufsteigend^  seine 
Stellung  erst  noch  begründen  muss,  besitzen  wir  von  anderer 
Seite  ein  Zeugniss  ftkr  ihn  als  Mann,  der  bereits  auf  seinem . 
Ruhme  zu  ruhen  beginnt,  aus  den  letzten  Jahren,  wo  Rom 
und  die  ,familiarita8  potentium  ihn  längst  hätten  hochmOthig 
machen  können.  Aus  diesen  Tagen  nämlich  stammt  der 
bekannte,  öfter  abgedruckte  Brief  des  Celio  Calcagnini  an 
Jacob  Ziegler,  worin  RaphaeFs  ,Reichthum,  höchste  Herzens- 
gute und  Ktlnstlergenius*  zugleich  genannt  werden.^)  Wenn 
er  bei  Disputationen  Aber  dieVorzflge  oder  Fehler  desYitmv 
von  den  letzteren  rede ,  so  geschehe  es  ,tam  lepide  ut  omnis 
livor  absit  ab  accusatione'.  Raphael,  statt  hochmüthig  zu 
werden,  sei  das  Entgegenkommen  selber,  suche  Gespräch 
und  Belehrung  und  lasse  sich  gern  geHedlen,  dass  man  sdne 


*)  Pm8.  I»  244. 
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Auslegungen  und  Besultate  in  Zweitel  ziehe.  Nur  lernen 
wolle  er;  zu  lernen  und  zu  lehren  betrachte  er  als  das  höchste 
Gut  des  Daseins. 

Diese  -Äusserungen  stimmen  so  durchaus  mit  denen 
GioTio^s,  sowie  mit  Allem  sonst,  was  fSkr  RaphaePs  Charaeter 
als  wichtig  ül)erliefcrt  worden  ist,  dass  wir  in  einer  neidlosen 
Harmonie  des  Lehens,  die  das  Schicksal  ausnahmsweise  ihm 
zu  Theil  werden  Hess,  das  eigentlich  Treibende  und  Ge- 
staltende seines  Geistes  erkennen  dflrfen.  Sein  £influss  aus 
diesem  Reichthume  seines  Gemüthes  heraus  überragt  bei 
weitem  die  bloss  künstlerische  Wirksamkeit.  Man  abstrahirt 
seinen  Werken  gegenüber  beinahe  von  dem  Gemälde  als  Ar- 
beit Kaphaers,  man  betrachtet  es  als  Schöpfung  für  sich. 
Ich  verdanke  Tiraboschi  (VII,  2,  1609)  die  Erinnerung  an 
eine  Stelle  Algarotti^s,  der  sich  in  seinem  Saggio  sopra  la 
Pittura  (Op.  II,  227)  schön  und  richtig  darüber  ausspricht. 
«Seine  Werke  sind  derart,  sagt  er,  dass  man  vor  ihnen  zu- 
weilen ganz  davon  absieht  die  «Knnst  des  Meisters  zu  loben, 
dass  man  gar  nicht  daran  denkt,  hingerissen  von  dem  dar- 
gestellten Gegenstände,  an  dem  man  sich  persönlich  be- 
theiligt glaubt'.  Diese  höchste  Wirkung  der  Kunst,  dass  der 
Künstler  und  sein  Werk,  beide  in  Vergessenheit  gleichsam 
gerathen  durch  den  Eindruck  höchster  Lebendigkeit,  mit  dem 
sie  uns  mitten  in  das  hineinreissen,  was  sie  darstellen,  ist 
der  linsserste  denkbare  Erfolg  künstlerischer  Arbeit.  Nie- 
mand ausser  Ra{)liael  ist  das  geglückt;  unter  den  Dichtern 
Homer,  Shakespeare;  hier  und  da  Goethe. 

Das  Schicksal  hat  gewollt,  dass  bald  nach  Raphaelas 
Tod  die  Jahre  der  Trauer  für  Rom  begannen,  nach  deren 
ÜborwindDiig  eine  andere  Zeit  und  eine  andere  Gesellschaft 
einbrach,  so  dass  es  der  Jahrhunderte  bedurfte,  um  sein  An- 
denken auf  die  Höhe  wieder  zu  erheben,  die  ihm  gebührte. 
Giovio's   Biographie    und   Calcaguini's   Brief  sollten  von 


L  yi..-jd  by  Google 


LEB£N  RAPHAELAS 


Rechtswegen  unbedeutende  Nebendocumente  sein,  auf  die  es 
kaum  ankäme:  wie  die  Dinge  liegen,  sind  sie  neben  einigen 
andern  zu  den  wichtigsten  Äusserungen  jener  plötzlich  ab- 
brechenden Generation  geworden,  die  unter  Leo  X.,  ^supremo 
et  fittali  quodam  conatu\  wie  Griovio  in  dem  obenerwähnten 
Dialoge  über  die  berOhmten  Litteraten  seiner  Zeit  sagt,  den 
Glanz  des  Alterthumes  mit  dem  der  neuen  Zeit  zu  vereinigen 
strebten.  ^) 

Ein  schwacher  Schimmer  dieser  Tage  begann  über  Horn 
wieder  sich  zu  verbreiten  als,  auf  Giovio's  Betrieb  besonders^ 
Vasari  seine  grosse  biographische  Arbeit  begann.  Innerhalb 
ihrer  ist  die  Vita  di  Raffaello  das  beste  und  sorgftltigst  ge- 
schriebene StQck.  Ob  sie  dnrch  die  darauf  verwandte  Mühe 
jedoch  in  unserem  Sinne  gerade  gewonnen  hübe,  ist  zweifel- 
haft. Es  wird  im  Folgenden  in  soviel  Fällen  Vasari's  Me- 
thode critisirt  werden,  dass  sich  das  Allgemeine  daraus  von 
selbst  ergiebt  Ich  gehe  deshalb  hierfür  auf  Eines  n&her  ein. 

Vffiari  stand  Michelangelo  sehr  nahe.  Wenn  auch 
weniger  als  er  uns  glauben  machen  möchte,  durch  Michel- 
angelo's  Neigung,  so  doch  durch  Vertrautheit  mit  den  meisten 
Personen  welche  Miehelangelo's  ,Gemeinde'  bildeten,  war  er 
in  der  Lage,  sich  über  die  Verhältnisse  und  den  Lebenslauf 
seines  grossen  Meisters  zu  unterrichten.  Condivi  deutet  so- 
gar an,  Vasari  habe  seine  eignen  Aufieeichnungen  misbraucht, 
die  er  ihm  mitgetheilt  hatte:  und  nun  vergleichen  wir  mit 
diesen  Hfllfsmitteln  und  im  Gedanken  daran,  dass  Vasari 
als  Autor  dem  noch  lebenden  Gegenstande  seiner  Biographie 
und  dessen  unbarmherziger  Critik  Rede  zu  stehen  hatte,  die 
gelieferte  Arbeit  wie  die  Ausgabe  von  lö50  sie  bietet!  Das 
(Jrtheil  wäre  nicht  zu  hart:  es  sei  keine  einzige  genaue  An- 
gabe darin.  Wie  er  in  der  zweiten  Auflage  diesem  Mangel 
dann  abzuhelfen  suchte j  ist  bekannt.*) 


Tir.  VII,  2,  1698,       »)  L.  M.  cap.  II,  2. 
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SoUen  wir  darauf  hin  den  Werth  der  Biographie  Ka- 
phaei^s  ermessen,  so  bleibt  uns  beinahe  die  Freiheit,  hier 
keinen  Stein  auf  dem  andern  zu  lassen  und  von  Anftng  an 
Alles  fCa  Znfall  oder  Erfindung  zu  erUftren.   Meine  lieber- 

Zeugung  ist,  dass  Vasari  folgendermaassen  zu  Werke  ging. 

Er  verfertigte  sich  ein  geuanos  Verzeichniss  aller  ihm 
zugäuglicheu  Werke  EaphaePs,  orduetc  sie,  wie  sie  ihm  der 
Manier  oder  den  aufgemalten  Jahreszahlen  nach  aufeinander- 
zufolgen schienen,  verglich  damit  die  Terschiedenen  Orte,  wo 
sie  sich  befiuiden:  Perugia,  Siena,  Florenz,  Rom,  that  das 
wenige  hinzu,  was  persönliche  Erinnerung  oder  ihm  vieUeicht 
zugängliches  schriftliches  Material  gewährten,  und  begann 
daraufhin  den  Lebenslauf  des  Mannes  so  anniuthig  aufzu- 
bauen als  er,  im  Hinblick  auf  reichliche  Muster  der  toscani- 
sehen  Litteratur  gerade  idr  eine  solche  Aufgabe,  nur  inmier 
im  Stande  war.  Macchiavelli  hatte  durch  seine  halb  mirchen- 
hafte  kleine  Biographie  des  Castroccio  Castracani  ein  Vor- 
bild geschaffen,  das  nicht  yerführerischer  sein  konnte;  Novelle 
und  Historie  flössen  damals  ühcrliaupt  ja  noch  im  Bewnstsein 
der  Masse  ineinander,  der  die  Keali  di  Fraucia  fQr  eine 
exacte  Quelle  der  toscanischen  Anfänge  galten:  wollten  wir 
Vasari  zum  Vorwurf  machen,  in  dies  fabulirende  Wesen  ver- 
fallen zu  sein,  so  Icönnte  er  mit  demselben  Rechte  im  Gegen- 
theil  vielleicht  verlangen,  ftlr  die  Nflohtemheit  belobt  zu 
werden,  mit  welcher  er  von  dieser  Freiheit,  einzelne  Daten 
zusammenzulegen,  Gehranch  gemacht  habe.  Vasari  war 
Künstler  und  verlangte  sichtbare  Massen;  er  fühlte  das  Be- 
dürfniss,  sein  Buch  in  einer  gewissen  Gleichmässigkeit  zu 
halten;  er  fidlte  die  Lücken  lieber  selbst  aus,  statt  dem  Leser 
dies  zu  fiberlassen,  und  schliesslich,  er  &mtete  fElr  seine  Arbeit 
den  Dank  seiner  Zeitgenossen.  Ohne  ihn  wfirde  die  Geschichte 
der  Florentinischcn  Kunst  in  dem  gleichen  Nebel  stecken, 
in  welchem  die  der  Mayländischen  und  Veuetianischen  Hegt. 
Meister  von  Bedeutung  wollen  hier  trotz  ihrer  Werke,  die  vor 
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niisem  Augen  stehn,  sieb  nicht  zu  historischen  Personen  ge- 
stalten. Wie  ganz  anders  lebendig  würden  selbst  Mftoner 
wie  Tizian  und  Lionardo  da  Vinci,  Tintoretto  und  GKorgione 
erscheinen,  hätte  sich  in  Venedig  und  Mayland  ein  Schrift- 
steller vom  Talente  Vasari  s  mit  Erzählung  ihrer  Schicksale 
befosöt.  Denn  was  dieser  selbst  von  diesen  Nichtllorentinern 
mittheilt,  über  die  ihm  nur  dürftige  Notizen  zu  Gebote  stan- 
den,  will  nicht  viel  sagen. 

Vasari  erzählt  in  seiner  eignen  Biographie, ')  wie  er  dazu 
kam,  die  Arbeit  zu  unternehmen.  Geboren  1512,  und  in 
Toscana  erzonren,  hatte  er  Raphael,  auch  als  Kind  nicht, 
niemals  gesehn.  Gesammelt  will  er  für  seine  Arbeit  haben 
von  Jugend  auf.  In  dem  Abschlüsse  (Couclusioue)  der  Aus- 
gabe von  1550  schreibt  er:  Jnoltre  mi  sono  ajntato  aiicora 
e  non  poco  de  gli  soritti  di  Lorenzo  Ghiberti,  di  Domenioo 
del  Gbirlandäjq,  e  di  Raf&ello  da  Urbino'  ^Ausserdem  habe 
ich  mich  der  Schriften  des  Liorenzo  Ghiberti,  des  Domenico 
Ghirlandajo  und  des  Raphael  von  Urbino  nicht  wenig  bedient/ 
Ghiberti's  ,Comm(;ntarien'  sind  bekannt  und  von  Lemonnier 
als  Einleitung  zu  Vasari  abgedruckt.  Hier  liefert  ein  Ver- 
gleich der  Biographie  Giotto's  von  Vasari  mit  Ghiberti's  Be- 
richt eine  deutliche  Ansicht  der  Art  und  Weise,  wie  Vasari 
im  Sinne  eines  die  Dinge  und  Personen  lebendiger  zu  machen 
bestrebten  Novellisten  arbeitete.*}    GUrlandajo^s  Hausbuch 

*}  Yaa.  I,  29.  *)  Ghiberti  (Vai.  I,  XVUI):  Gominci6  Tarte  della 
pittnra  a  sormontare  in  Etraria  in  nna  yiUa  a  lato  alla  citä  di  Firenze,  lä 
qoala  ai  chuunava  Yeapignano.  Nacqne  on  luiciallo  dl  mirabile  ingegno, 
ii  qoala  8i  ritraeya  del  naturale  nna  pecora.  In  su  passando  Gimabne 
pittora  per  la  strada  a  Bologna,  vide  il  fanciullo  sedente  in  terra,  e  diseg- 
nava  in  su  una  lastra  una  |iecora.  Frese  grandissiraa  ammira/.ione  del  fan- 
ciullo, essende  di  si  piccola  et;i  fare  tanto  benc,  Vcggendo  aver  l'arte  da 
natura,  domandö  11  fanciullo  couie  egli  aveva  nome  cet.  —  Vasari  (Vas.  I, 
309):  —  i  principj  di  si  grand'uomo  furono,  lanoo  1279»  nel  contado  di 
Fiienie,  vicino  allä  eittä  qaattordiei  miglia,  nella  villa  di  YespigDano;  e 
di  padre  datto  Bondone,  lavoratora  di  terra  e  natarale  persona.  Goatai, 
avato  qnasto  figlinolo»  ai  quäle  poae  nome  Qiotto,  TaUoTd,  aeeondo  lo  atato 
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führt  Vasari  im  .Lebeii>  des  Michelangelo  an  ^)  als  bei  den 
Srben  befindlich  und  ihm  zur  Einsicht  mitgetheilt.  Was  er 
jedoch  Yon  Raphael's  Schriftlichem  in  HSnden  gehabt,  ist 
nicht  cr&ichtlich.  Bei  der  Berufung  Raphael's  nach  Rom, 
sagt  er,  Braiikante  habe  geschrieben.  Im  Leben  des  Ti- 
moteo.  della  Vite*)  erwähnt  er  ,alcune  lettere',  aus  denen 
hervorgehe,  Timoteo  sei  von  Raphael  nach  Rom  berufen 
worden.  Als  Crozat  Timoteo's  bis  dahin  kaum  angerflhrten  ge- 
sammten  Nachlass  ankaufte')  waren  diese  Briefe  mcht  dabei. 
Auch  enthält  die  ganze  Biographie  nichts,  was  aus  dem  Ein- 
blick in  derartii^e  besondere  Quellen  herzurühren  scheint. 
Weder  den  Brief  Raphael  8  aa  Caötiglionc  scheint  Vasari  ge- 
kannt zu  haben,  da  er  die  sogenannte  Galatea  auf  die  er 
bezogen  wird*),  in  der  Ausgabe  von  1550  im  Leben  Raphael's 
selber  gar  nicht  erwähnt,  sondern  nur  gelegentlich  in  dem 
des  Peruzzi*)  nennt,  noch  den  Brief  Raphael's  an  Francia 

sno,  GOBtomatamente.  £  quaado  fii  air ita  di  died  anni  pemnoto,  mostrando 
in  totti  gli  atti  ancora  fimcinlleacbi  ana  vlTacitä,  e  prontezza  dugegno, 
strordinario,  che  lo  rendea  gitto  non  pare  al  padre,  ma  a  totti  qoelli  an- 
cora che  Deila  villa  e  fuori  lo  conoscevano;  gli  diede  Hondone  in  gaardia 
alenne  pecoret  le  quali  egli  andundo  pel  podere»  qnando  in  nu  luogo  e 
quando  in  un  altro,  pastnrando,  spinto  daH'inclinazione  della  natura  alfarte 
del  disegno,  per  le  lastre  ed  iu  terra  o  in  sii  Tarena  del  continuo  disegnava 
alcuua  Cosa  di  natnrale,  owero  cho  gli  venisse  in  fimtasia.  Oude,  audaudo 
un  giorno  Cimabue  per  sue  biäogne  da  Fioreuza  a  Vespiguano,  Uovu  Oiotto 
che,  mentre  le  me  pecore  pascevano,  sopra  ana  lastra  plana  e  pnlita,  cen 
un  sasBO  nn  poco  appnniato,  ritraeva  nna  pecora  di  naturale,  senza  avere 
imparato  modo  nessono  di  ei6  iure  da  altri  che  dalla  natura:  perchfr  fer- 
matosi  Cimabue  tutto  maraviglioso,  lo  domaado  Be  voleva  andar  a  star  seco. 
Rispose  il  fanciullo  cet.  —  Vasari  hat  offenbar  gar  nichts  weiter  gehabt  als 
Ghiberti's  einfache  Daten,  denen  er  durch  Zwischensätze  eine  gewisse  sinn- 
liche Breite  zu  geben  suchte.  Vergleichen  wir  hiermit  die  ersten  Capitel 
der  Biographie  Raphael's,  so  sehen  wir  deutlich,  auf  welchem  Wege  die 
scheinbar  exacten  Details  hier  zu  Staude  kamen,  durch  welche  der  Jugeud- 
sdft  Ri^i^hael'a  grÖBsexe  Anschaulichkeit  gegeben  werden  aoUte.  ')  Yas.  XII, 
160.  •)  Yas.  YUI,  158.  1714.  Yas.  VIII.  162,  nota  1.  ♦)  l  c. 
ZIY,  6.  ")  Yas.  Yin,  828.  YergL  K.  n.  K.  U,  58.  Auch  die  ätelle 
im  Leben  des  Haie  Anton,  Yas.  IX,  27$,  fehlt  in  der  Ausgabe  von  1550. 
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vom  5«  September  1508,  da  auch  in  diesem  Arbeiten  erwäbut 
sind,  welche  Yasari  nicht  anführt,  während  die  zwiachen 
Raphael  und  Franoia  gewechselten  Jtettere'  welche  Vasari  im 
Leben  des  Franoia  nennt,')  so  im  Allgemeinen  angef&hrt 

werden,  dass  sie  Vasari  kaum  gelesen  zu  haben  seheint.  Ein 
Schreiben,  dessen  Inhalt  er  (1.  c.)  näher  angiebt,  und  worin 
Raphael  beim  Uebcrgang  seiner  Heil.  Caecilia  nach  Bologna 
Francia  gebeten  hätte,  das  Bild,  sollte  ihm  unterwegs  etwas 
asugestossen  sein,  wieder  herzustellen,  könnte  ihm  vorgelegen 
haben.  Wunderbar  bliebe  jedoch,  dass  Vasari  nicht  Raphaelas 
eigne  Worte  anfahrte,  und'  nicht,  wie  er  Übrigens  in  8hn* 
liehen  Fällen  mit  einer  gewissen  Ostentation  zu  thun  pflegt, 
den  Besitzer  des  Briefes  nannte,  der  ihm  das  Blatt  mitthcilte.  ^) 
Und  ferner:  da  Vasari  von  RaphaeFs  Familie  nichts  weiss, 
kann  er  Raphaelas  Briefe  an  seinen  Oheim  Ciarla  auch  nicht 
gekannt  haben.  Kurz,  wo  wir  was  uns  aus  den  genannten 
sowie  aus  sonstigen  schriftlichen  Denkmälern  RaphaeFs  heute 
erhalten  blieb  und  zu  Gebote  steht  mit  Vasari's  Erzählung 
vergleichen ,  findet  sich  keine  Spur  einer  Benutzung.  Die 
Sonette  hätte  er  gewiss  erwähnt  und  ausgebeutet  wenn  er 
sie  gekannt,  ebenso  den  Brief  an  Domenico  Alfani.  Nicht 
einmal  yon  Raphaelas  Vitruv- Studien  redet  er,  oder  in  der 
Vita  selber  von  Raphaelas  Stellung  als  Architect  am  Sanct 
Peter.  Im  Leben  des  Pemzzi')  hält  er  Peruzzi  ftr  Bra- 
mante's  unmittelbaren  Nachfolger,  während  Raphael  doch  von 
1514 — lö20  dazwischen  eintrat;  in  dem  Leben  des  Fra  Jo- 


')  Vas.  "VI,  12.  ')  Auch  von  den  Briefen  Raplmers  ist  ihm 
nichts  bekannt,  welche  Crespi  Bottari  für  sein  Werk  anl)ietet  (IMttor.  IV, 
270),  die  sich  im  Originale  in  Bologna  finden  sollten.  Sie  seien  an 
einen  gewissen  Signor  Mastri  gerichtet  gewesen.  Bottari  reflectirt  jedoch 
nieht  daraaf  und  Fiorillo  erklärt  sie  ffir  FUschangen,  aUeio  aach  als  solehe 
hfttte  Yasaii  sie  erwShnen  konneii.  Ich  erwihne  dies  nor,  um  die  Bem«r- 
kimg  daran  sa  knöpfen,  dass  Tasari  über.  Raphaers  YerhSltniss  sn  Bologna 
felnr  wenig  imtenielitet  gewesen  za  sein  scheint      *)  Vas.  YIII,  287. 
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oondo^)  nennt  er  Raphael  zwar  neben  diesem  und  Giuliano 

da  San  Gallo,  ohne  aber  auch  hier,  wo  Jocondo's  Yitniv- 
Studien  besonders  besprochen  werden,  Raphael's  Benuihiiii^nMi 
in  dieser  Richtung  zu  gedenken.  Und  mit  derselben  Gleich- 
gültigkeit wird  Raphaelas  ala  dritten  Architeoten-  am  Sanct 
Peter  neben  Sangallo  und  Jooondo  im  Leben  des  Antonio 
da  Sangallo  gedacht.*)  Vasari  kannte  also  das  am  1.  Augnst 
1514  von.  Bembo,  welcher  Secretär  Leo's  X.  war,  ausge- 
fertigte Breve  nicht, ^)  wodurch  luiphacl  zum  ersten  Bau- 
meister des  St.  Peter  ernannt  wurde.  Vasari  wusste  von 
Raphael' s  Bemühungen  um  Reconstruction  der  antiken  Ge- 
bäude Rom^s  so  wenig,  dass  er  Castiglione^s  Elegie  auf  seinen 
Tod  zum  Schlüsse  der  Labensbeschreibung  macht, .  ohne  sogar 
durch  sie  auf  die  darin  geschilderte  letzte  ThStigkeit  Ra* 
phael's  gelenkt  zu  werden,  ja  oline  zu  sehen,  dass  in  diesen 
Versen*)  die  wirkliche  Todesursache,  ein  bei  den  Ausgra- 
bungen^ wie  es  scheint,  geholtes  Fieber  angedeutet  wird,^) 
wShrend  er  mit  seiner  Geschichte  von  dem  unglücklichen 
Aderlasse  kommt,  mit  dem  dann  später  eine  Krankheit 
schlimtner  Art  von  der  Tradition  in  Verbindung  gebracht 
wurde. 

Es  fragt  sich  dem  gegenüber,  was  denn  das  für  ,scritti' 
gewesen  seien,  weiche  Vasari  benutzt  haben  will.  Er  nannte 
sie,  wie  wir  sehen,  in  einem  Athem  mit  denen  des  Ghiberti 
und  Ghirlandajo.  Passavant"}  zieht  daraus  den  Schluss, 
es  sei  ,mne  Schrift  mit  kunsthistorischen  Notizen'  gewesen, 
welche  von  Raphael  ,hinterla88en'  worden  sei  und  welche  ,am 
wahrscheinlichsten  Giulio  Romano  besessen  habe'.  Möglich, 
dass  Passavant  den  angeblichen  Brief  an  Leo  X.  dabei  im 
Sinne  hatte,  der  in  Oberitaiieu.zum  Vorscliein  kam.  Dieser 
ist  Raphael  jedoch  erst  in  modernen  Zeiten  zugeschoben 


•)  Vas.  IX,  160.       »)  Vas.  X,  5.  Pass.  I,  536  (nach  Fea  No-  • 

tizie).       <)  s.  hinten  p.  44.         vergl.  K.  u.  K.  II,  59.       ")  I,  317  fif. 
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worden  und  kann  ihn,  wie  bewiesen  wurde ^)  nicht  zum 
Verfasser  haben.  Vasari's  Stelle  gcw&hrt  keine  Ausbeute  ttkr 
eine  Cofijeotur.  Denn  liessen  sich  auch  Ghiberti's  Commen- 

tare  als  ,Schrift  mit  kunsthistorisclien  Notizen'  bezeichnen, 
80  handelt  es  sich  bei  Ghirlandajo's  ,Schrit'ten'  schon  nur 
um  die  eine  Notiz  über  den  Eintritt  Michelangelo' s  in  die 
Lehre  bei  Domenico  Gbirlandajo.  Hieraus  also  einen  Schluss 
auf  die  ,Natnr  der  Schriften  Raphaels*  zu  ziehen,  ^wäre  nicht 
gut  thnnlich.  Es  konnte  sich  möglicherweise  ja  wie  bei 
Ghirlandajo  nur  um  eine  einzige  Notiz  handeln,  welche  Va- 
sari  auf  dipseiii  Wege  ziifloss,  etwa  um  den  Brief  an  Francia, 
welcher  die  Heil.  Caecilia  begleitet  haben  soll. 

Ueber  die  Art,  wie  Yasari  den  allgemeinen  Dunst  seiner 
Notizen  zu  Wolken  zu  ballen  verstand,  sowie  Uber  die  Art 
wie  Spfttere  dann  aus  diesen  Wolken  Grrundquadem  für  ihre 
eigenen  biographischen  Raphaelbauten  zu  gewinnen  suchten, 
wird  an  so  vielen  einzelnen  Stellen  in  meinem  Commentare 
später  die  Kede  sein,  dass  diese  Andeutung  hier  genügt. 
Vasari's  Absicht  ging  in  keiner  Weise  dahin,  factisches 
Material  im  heutigen  Sinne  zu  schaffen.  Br  wollte  die  mit- 
lebenden Efinstler,  ,ft&r  die  in  erster  Linie  das  Werk  bestimmt . 
war,  begeistern  und  dies  ist  ihm  nicht  allein  ftlr  die  eigne 
Zeit,  sondern  auch  für  die  späteren  Jahrhunderte  wohl  ge- 
lungen. 

Yasari's  ganze  Arhfit  ist  mit  dem  Gedanken  unter- 
nommen, dass,  wie  man  heute  sagen  würde,  für  die  Kunst 
etwas  geschehen,  auf  die  Künstler  im  sogenannten  ,gnten 
Sinne'-  gewirkt  werden  müsse.  Auf  die  herrliche  alte  Zeit 
sollte  hingewiesen  werden.  Ein  Hauptbeförderer  seiner 
Scliriftstellerei  und  Corrector  des  vollendeten  Werkes  war 
Annibale  Caro,  dessen  eigne  langweiligen  Bticher  einen 
Schriftsteller  in  ziemlich  modernem  Sinne  zeigen,  der  Künstlern 
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mit  Rath  und  Belehrung  und  An^^abe  von  Stoffen  zu  Hülfe 
zu  kommen  sucht.  Damals  begann  n»an  Akademien  zu  grün- 
den und  den  Staat  daflTir  zu  interessiren.  Bis  dahin  hatte 
68  Maler,  Bildhauer,  Architecten  gegeben:  jetzt  begann  die 
Zeit  der  ,Kün8tler*  als  Stand,  der  Professori.  del  disegno, 
besseren  Falles :  der  Cayalieri.  Geschichtliche  Stadien  sollten 
diesem  Treiben  fördernd  zu  Hülfe  kommen.  Italien  war 
erfüllt  von  einheimischen  imd  fremden  jungen  Ijeuten,  welche 
nicht  nach  Uandwerkerart,  wie  Raphael  selbst  einst,  sondern 
durch  höheres  Studium  sich  fiär  die  Künstlercarriere  ausbil- 
deten. Vasari's  Biographien  sammt  den  verschiedenen  Vor- 
reden der  einzelnen  Theile  sind  ein  Versnch,  zasammenzu- 
stellen  was  ein  wohlerzogener  Künstler,  zumal  ein  Mitglied 
der  Akademie  zu  Florenz,  wissen  sollte.  In  Raphael  wird  das 
Ideal  des  Erreichbaren  dargestellt.  Deshalb  sind  die  Saiten 
hier  höher  gespannt  als  bei  den  Andern,  selbst  Michelangelo 
nicht  ausgenommen. 

Die  durch  Vasäri^a  Buch  neu  erweckte  Bewunderung  ftlr 
RaphaeFs  Werke  und  Person  konnte  freilich  nicht  hindern, 
dass  Paul  IV.  (Caraffa)  einiger  Neubauten  im  Vatican  wegen 
Malereien  Raphaels  zerstörte,')  welche  sein  Nachfolger  dann 
allerdings  wiederherstellen  Hess. 


')  Yas.  XI,  805;  Jn  nn  altro  salotto  aceanto  a  qoeato,  dove  atavano 

i  cnbiculari,  fece  RafMllo  da  ürbino  in  certi  tabernacoli  alcnni  Apostoli  di 
chiaroscaro,  grandi  qaanto  il  vivo  c  bellissÜDi;  e  Giovanni  sopra  le  cornici 
di  quell  opera  ritrasse  di  naturale  inolti  pappai^alli  di  diversi  colori  i  quali 
allora  avcva  Sua  Santitii,  e  cosi  aiu  o  bal)iiini,  gattiinainc»ni,  zibetli  ed  altri 
bizzarri  animali.  Ma  quest'opera  ebbe  poca  vita;  poroioohe  papa  Paulo  IV, 
per  fare  certi  suoi  stauzini  e  busigattoli  da  ritirarsi,  guastu  quella  stanza, 
e  privo  quel  palazzo  d'un  opera  siogolare:  il  che  uon  arebbe  fatto  qael 
Bant'Qomo,  s  egli  aveaae  aTuto  gnato  neirarti  del  diaegno.*  Jn  dnem  anderen 
Saale  neben  dieaejn  (neben  dem  Saale  wo  die  ,Onardia  deXanzf  stand);  vo 
die  Kimmerer  ihren  Stand  hatten,  malte  Raphael  von  Ürbino  in  einige 
Nischen  einige  Apostel  in  Chiaroscaro,  lebensgross  und  sehr  schön;  und 
Gioyanni  (von  Udine)  malte  ober  der  Krönung  dieser  Architectnr  eine  Menge 
bnnte  Papageien,  welche  damals  seine  Heiligkeit  (Leo  X.)  hielt,  sowie  Affen, 

b» 
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Und,  wiederam,  die  Art  dieselr  Restauration  zeigt,  wie 

die  Zeiten  beschaffen  waren,  in  die  Vasari's  Buch  fiel.  Sie 
wurde  den  Briidt  i  n  Zuccheri,  die  zu  den  flachsten  Nach- 
ahme rn  Michelangelo  s  gehörten,  übertragen  und  von  ihnen 
aU  Nebenarbeit  abgethan. 

Raphael  hatte  Schüler  und  Genossen  gehabt,  es  lag  in 
seiner  Natur,  Überall  Theilnahme  Anderer  herbeizuführen;  wo 
es'anging,  liess  er  befähigte  jüngere  KrSfle  an  seinen  Arbeiten 
Tbeil  nehmen.  Mit  alle  dem  aber  hatte  er  keine  Schule  ge- 
zogen. Die  Fülle,  Vcrsalität  und  ewige  Frische  seines  Geistes 
konnte  er  Niemanden  hinterlassen.  Von  einem  zum  andern 
sich  wendend,  hatte  er  nie  daran  gedacht, 'Normen  zu  finden 
f&r  Darstellung  der  Dinge  in  seinem  Sinne  gerade.  Da- 
gegen Michelangelo,'  dem  als  bftrtester  Vorwurf  das  stets  vor- 
gehalten worden  ist,  dass  er  Alles  allein  thun  wolle,  dass  er 
aus  Neid  Jüngere  verhindere  bei  ihm  einzutreten,  schuf  in 
seinen  wenigen,  aber  mit  schneidender  Jj^igenthümlichkeit  auf- 


ScbwaozaffeD,  Zibetbkatzen  nnd  andere  seltsame  Thiere.  Aber  diese  Arbeit 
hatte  kaneii  Bestaod,  denn  Paul  IV,  am  allerlei  abgeschloMene  Geniftclier 
nnd  Eatcenwinkel  anzulegen,  rninirte  dies  Gemaeh  und  machte  so  den 
(Tftticanischen)  Palast  um  ein  Torsngliebes  Werk  inner;  was  dieser  heilige 

Mann  nicht  gethan  baben  wurde,  bätte  er  Geschmack  (und  VerstandDiss)  für 
die  bildende  Kunst  besessen'.  —  Hierzu  Yas.  VII,  118.  ,£s8endo  poi  ordi- 
nato  a  Taddeo  che  rifacesse  nella  .<rila  de'  palafrenieri  quegli  Apostoli  che 
giä  vi  avea  fatto  di  terrotta  Ratfaello,  e  da  l'aola  quarto  erano  stati  gettati 
per  terra;  Taddeo,  fattone  uno,  lece  condurre  tutti  gli  altri  da  Federigo 
suo  fratello.'.  ,ISiachdem  darauf  Taddeo  (Zucchero)  befohlen  worden  war, 
dass  er  im  Saale  der  Palafrenieri  die  Apostel  wiederherstelle,  welche  Ra- 
phael dort  gemacht  hatte,  nnd  die  von  Paul  lY.  herantergescUagen  worden 
waren,  machte  Taddeo  einen  davon  nnd  liess  die  anderen  durch  seinen 
Bruder  Fcdcri}:^o  arbeiten.'  —  Vergl.  Pass.  I,  267,  wo  nur  von  einem  ,Auf- 
frischen  der  Malerei'  die  Rede  ist,  utid  wo  Grejror  XIII,  als  Wiedersteller 
genannt  wird,  ohne  Zweifel  auf  Platucr's  Autorität  bin  (Üosch.  d.  St.  R. 
B.  II,  Abth.  II,  37'J),  ^"0  sich  auch  findet,  dass  die  Arbeiten  der  Zuccheri 
unter  Clemens  IX.  noch  einmal  erneuert  worden  sind.  L>a  Taddeo  Zucchero 
bereits  1566  starb,  ist  statt  Gregor  XIII.,  der  erst  1572  zur  Regierung  kam, 
Pins  IV.  ZQ  nehmen,  was  aneh  übrigens  mit  Yasari's  Erzählung  stimmt 
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ge&B8ten  Werken,  eine  Generation  gleichsam,  der  unendliche 
Zetigungskraft  innewohntet  Jede  seiner  Figuren  ist  der  Adam 

eines  ganzen  Geschlechtes  geworden.  Zu  ihm  ging  Giulio 
Romano,  Uaphaer«  glänzendster  Schüler  nnd  Mitarheitor  über, 
ihm  hing  ganis  Rom  imil  Toscaua  schliesslich  au,  und  \  asari 
selber,  mochte  er  Raphael  nnd  die  Natur  noch  so  Koch  ' 
stellen,  war  nicht  im. Stande  ein  Werk  hervorasubringen, 
das'  ohne  Nachahmung  Michelangelo's  eigne  Existenz  flUr 
sich  gehabt  hätte. 

Und  so  war  Vasaii  durch  seine  porsönliclie  Thätigkcit 
zuallermeist  verhindert,  Raphael  den  nothwendigen  Hintergrund 
zu  geben,  auf  dem  seine  Gestalt  allein  zur  richtigen  Gel- 
tung kommen  konnte.  Vasari  stand  Michelangelo  zu  nahe,  um 
.  den  Gegensatz,  in  dem  die  zwei  grössten  unter  den'  Kfinstlem 
standen,  darstellen  zu  dfirfen.  ■  Dieser  Gegensatz  war  ein  an 
sich  natürlicher,  der  in  der  persönlichen  Stellnng  beider  einst 
einen  Ausdruck  gefunden  hatte.  Raphael  hatte  sich  ailordiugs 
nur  durch  Michelangelo  so  hoch  erhoben,  sich  iu  der  Folge  je- 
doch über  ihn  erhoben.  Hätte  Vasari  durch  sein  eignes  Talent 
nicht  so  TöUig  im  Buonarrotischen  Wesen  dringesteckt,  so 
wüjrde  er  seine  Biographie  zum  grossen  Theil  yon  diesem 
Gesichtspunkte  aus  geschrieben  haben.  So  war  ihm  nur 
erlaubt,  hier  und  da  versteckt  daran  zu  rühren.  Michel- 
angelos Hoheit  durfte  nirgends  angetastet  werden.  Wo  Ra- 
phaeFs  Verhältniss  zu  Michelangelo  in  Frage  kommt,  sind 
wir  auf  gelegentliche  Bemerkungen  Vasari's  angewiesen, 
welche  sich  in  den  tlbrigen  Biographien  seines  Werkes  zer- 
streut finden.  Im  Leben  RaphaePs  selber  drQckt  er  sich 
oft  in  einer  Allgemeinheit  aus,  die  allerdings  etvfas  Künst- 
lerisches, /.ugloich  aber  auch  etwas  Künstliches  hat.  Die 
eigentliche  Frage  wäre  gewesen:  worin  denn  Raphaers  und 
Michelangelo's  Werke  sich  unterschieden.  Hier  war  ihm  ein 
heiliges  Silentium  auferlegt« 

Yasari  also  hatte  weder  genügende  Kachrichten,  noch 
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durfte  er  bei  rein  idealer  Gestaltung  Baphaers  diesem  nnbe* 
fangen  den  Platz  zuerkennen  der  ihm  zukam. 

Von  anderer  Seite  deshalb  musste  hier  die  volle  Wahr- 
heit gesagt  werden.  Pietro  Aretiiio,  der  grosse  venetiaiier 
Litterat,  der,  wie  Tarquiniiis  im  Garteu  die  Mohuköple  hcr- 
'  unterschlug,  so  aus  seinen  sicheren  Sümpfen  heraus  mit  den 
Renomm^en  der  Fürsten  upd  fierOhmiheiten  Europa*«  ein 
ernstes  Spiel  trieb,  war  von  Michelangelo  mit  höhnischer 
Geringschfttzung  behandelt  worden  und  wollte  ihn  seine 
Macht  fühlen  lassen.  Liige  und  Wahrheit  gleich  kräftig 
standen  ihm  zu  Gebote.  Nicht  nur,  dass  er  mit  der  voll- 
endeten Kunst  litterarischer  Verläumduug,  die  ihm  eigen  war, 
den  moralischen  Character  des  grossen  Mannes  zu  verdäch- 
tigen suchte  —  was  ihm  gelang  — auch  Michelangelo^s 
Künstlerruhm  sollte  seine  Stärke  fühlen.  Aretin  ist  der- 
jenige, welcher  Lodovico  Dolce's  ,DiaIog  über  die  Malerei' 
welcher  den  Titel  Aretino  (1557)  trägt  und  worin  er  selbst 
der  vornehmste  Interlocutor  ist,  inspirirte.  Der  Zweck  des 
Buches  ist,  zu  beweisen,  dass  Raphael  als  Maler  Michel- 
angelo übertreffe,  und  das  Gespräch  ist  mit  solcher  Kunst 
geleitet,  dass  die  Absicht  als  erreicht  gelten  kann.  Zwar 
soll  dem  Anscheine  nach  über  die  Malerei  im  Allgemeinen 
gehandelt  werden,  allein  wer  die  Dinge  genauer  kennt,  fühlt 
heraus,  was  bezweckt  war:  der  in  hohem  Alter  noch  arbei- 
tende Michelangelo  sollte  gedrückt  werden. 

Dolce,  ein  hochgeachteter  Schriftsteller  zweiten  Ranges, 
der  sich  auch  in  seinen  Briefen')  über  das  Verhältniss  Ra- 
phaelas zu  Michelangelo  auslässt,  sagt  nirgends  gegen  diesen 
und  zu  Gunsten  jenes  mehr  als  recht  wäre,  wie  denn  auch 
Aretin  nicht  nachgesagt  werden  kann,  dass  er  die  Wahrheit 
nicht  scharf  zu  sehen  und  zu  sagen  im  Stande  gewesen  sei. 
Was  ihn  yerächtlich  macht,  ist  die  in£ime  Meisterschaft,  mit 


0  L.  M.  XV,  2.  Pittor.  U,  108.  * 
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der  er  die  Unwahrheit  absichtlich  dazwischen  mengt.  Übri- 
gens giebt  Aretin  in  Dolce's  Buche  eine  treffliche  Charac- 
teristik  der  Thätigkeit  KaphaeFs.  Allein  aus  dem  Bestreben 
BohoD,  diesen  über  Michelangelo  zu  erheben,  wird  ersichtlich, 
in  welchem  Maasse  Michelangelo,  welcher  damals  noch  lebte 
nnd  arbeitetete  und  in  der  That  anzählige  Nachahmer  gelin- 
den hatte,  Kapliael,  dem  fuctiselien  Einflüsse  nach,  über- 
ragte. Die  Begeisterung  für  Raphael  war  bereits  eine  mehr 
ästhetisch -historische.  Man  hatte  nirgends  recht  von  seinen 
Werken  vor  Augen.  Für  Composition  und  Zeichnung  lieferte 
Michelängelo*8  jüngstes  Gericht  allein  mehr  Muster  als  alle 
Werke  KaphaePs  zusammen ,  für  Malerei  waren  Correggio, 
Giorgione  und  Tizian  ein  natürliches  Ziel  der  nachahmenden 
Kräfte.  Mochte  Ka|)haers  Colorit,  die  Grazie  seiner  Gestalten, 
die  Liebeuöwürdigkeit  seiner  Person  noch  so  hoch  gepriesen 
werden:  diese  dreie  hatten  es  weiter  gebracht  als  er;  ihre 
Werke,  die  Jedermann  kannte,  erfüllten  und  bezauberten  das 
italiftnische  Publikum.  Raphael  ward  als  der  Grosse  Maler 
genannt  und  gerühmt.  Mythischer  Glanz  umstrahlte  seine 
Persönlichkeit,  wirkssain  aber  waren  seine  Werke  kaum  mehr, 
ja  gekannt  nur  aus  Marc  Anton's  Stichen,  die  nicht  einmal 
die  Gemälde  selber,  sondern  Zeichnungen,  welche  nur  anzüg- 
liche Entwürfe  dazu  waren,  wiedergaben. 

Was  Raphaelas  Andenken  in  Rom  und  in  Florenz  ins- 
besondere anlangt,  so  kam  noch  etwas  hinzu.  Raphael 
Sanzio  von  ürbino  gehörte  nicht,  wie  Michelangelo,  der 
alten  vorneimien  Familie  einer  grossen  Stadt  an,  die  mit 
Stolz  auf  ihren  Mitbürger  blickte.  Raphael  wanderte  ein 
von  fernher,  hatte  keine  Familie,  fand  keine  der  er  sich  ver- 
band, und  hinterliess  keine  die  er  gründete.  Als  Vasari 
schrieb,  beinahe  dreissig  Jahre  nach  RaphaeFs  Tode^  war 
in  Rom  dessen  Andenken  erblasst.  Was  also  blieb?  Die 
Stanzen  und  Loggien,  die  Malereien  in  der  Farnesina,  in 
Santa  Maria  del  Popolo  imd  die  Verklärung  in  San  Fietro 
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In  11  ontorio  —  fibrigens  war  yon  Raphaels  Hand  an  äch- 
ten Werken  in  Koni  nicht  viel  sichtbar  —  bildeten  aller- 
dings ein  gewaltiges  Denkmal  seiner  Thätigkeit,  aber 
lockten  die  herrschende  Küastlergeu^rutiou  nicht  an.  So  zu 
arbeiten,  wäre  für  die  Herren  viel  zu  mühsam  und  zu  wenig 
lohnend  gewesen.  Armenini  führt  in  seinen  , Veri  ^  precetti 
della  Pittura*  ,Der  unfehlbaren  Anleitung  ein  guter  Maler 
zu  werden'  (1578)  Raphaers  Namen  stets  im  Munde;  wo  es 
sich  aber  darum  handelt,  practisclie  Winke  darüber  zu  geben, 
was  mau  zum  Vorbilde  beim  Zeichnen  zu  erwählen  habe,^) 
da  nennt  er  Michelangelo,  Bandinelli  und  die  Antiken  des 
Vatican.  Das  jüngste  Gericht  Miohelangelo's  in  Rom,  die 
Capeila  Laurentiana  in  Florenz  waren  die  Orte  wo  studirt 
wurde,  ünd  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  als  sieh  das  er- 
schöpfte, und  die  sogenannte  Schule  Michelangelo's,  nachdem 
sie  viele  Tausend  Quadratfuss  Wand  in  Rom  mit  ihren  Ge- 
mälden bedeckt  hatte,  zusammenbrach  und  die  Bolognesische 
Akademie  und  der  Realismus  Garavaggio's  die  Herrschaft 
übernahm,  da  konnte  es  wiederum  Raphael  nicht  sein,  an 
den  man  sich  wandte.  Er  gehörte-  doch  eher  zu  den 
Meistern  der  alten  Schule.  Er  stand  denen  des  15.  Jahr- 
hunderts allzu  nahe.  Seine  Gemjilde  lehrten  nichts  über  die 
raffinirte  Flächenbenutzung,  auf  die  es  jetzt  aukam,  sie  hatten 
die  scharfen  Schatten  nicht,  welche  Caravaggio  brauchte.  Als- 
Compositionen  scheinen  sie  zu  steif  und  monoton,  was  die 
Verkürzungen  anlangte,  zu  zahm  und  dürftig.  Wir  besitzen 
einen  Brief  aus  dem  Jahre  1635,  worin  Albani,  einer  der 
Bologneser  Meister,  der  sich  nach  Rom  begeben  hatte,  seine 
Ansichten  über  Raphael  ausspricht.'^)  Er  sucht  dessen  Werke 
auf  und  spricht  darüber  fast  wie  über  Neuigkeiten.  Er  weiss 
so  wenig  von  Raphaelas  Person,  dass  er  glaubt,  er  habe  noch 


')  Lih.  I,  cap.  III  und  öfter.  ^)  Im  zweiteo  Haade  von  M&lvasia's 
i'elsina  Piltiice. 
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unter  Clomons  VII.  gearbeitet.  Albani,  bei  alloin  Kospect  vor 
dem  grossen  Genius,  hatte  keine  Ahnung  von  der  künstleri- 
scheu  Anschauung  Rapbaers.  An  dessen  Heiliger  Gaecilie 
tadelt  er  die  vielen  müssig  umherstehendeu  Heiligen,  während 
deren  tiefe  Versunkenheit  in  das  Anhören  der  Engelchöre 
eine  so  schöne  Begleitung  der  Ecstase  bildet,  in  der  wir 
Caecilie  selbst  erblicken.  Albani  war  nicht  im  Stande,  die 
zarte  Beobachtung  der  Natur  zu  begreifen,  aus  der  heraus 
bei  Raphael  solche  Werke  sich  entfalten;  er  steckte  bereits 
in  den  gewaltsamen  AÖecten,  welche  seine  Zeit  darzustellen 
suchte,  wo  jede  Leidenschaft  gleichsam  ihre  eigene  Uniform 
besass,  ausserhalb  derer  sie  weder  erkannt  noch  anerkannt 
wtirde.  Brauchbar,  d.  h<  zur  Nachahmung  geeignet  erschienen 
nur  die  Stücke  Ka|)liaers,  welche  heute  zum  grössten  Theil 
auf  Giulio  Romano's  Mitarbeiterschaft  im  Atelier  Raphael  s 
geschoben  zu  werden  pflegen.  Was  nicht  auffallenden 
Schwung  in  den  Linien  der  Körper  wie  der  Gewänder  be- 
sass, erschien  unnatürlich  ruhig.  Immer  weiter  entfernte  sich 
die  allgemeine  Ahschanung  der  Künstler  wie  des  Publikums 
vom  Verständniss  der  stillen  Hoheit  der  älteren  Meister. 
Leute  wie  Niccolo  deirAbbate,  Pellegriuo  Tibaldi  bezauberten 
16.  Jahrhundert  bereits  (H(>  Kenner.  "  Niccolo,  der  sich 
in  die  Formen  der  römischen  Schule  Baphaers  eingearbeitet 
hatte,  wurde  der  ,Terbesserte  Raphaer  genannt  und  Tibaldi, 
der  mit  den  Elementen  Michelangelo's  Werke  s<^uf ,  die  in 
eminentem  Sinne  die  Forderung  erflkllten,  welche  das  in  der 
Weise  eines  bestimmten  Grossen  Meisters  erzogene  Publikum 
stellte;  dass  ihm  nämlich  das  Gewohnte  von  neuem  frisch 
producirt  werde,  galt  als  ,MicfaelMngelo  riformato'.  In  den 
eignen  Werken'  sowohl,  wie  auch  im  persönlichen  Auftreten 
erschienen  Raphael  und  nun  auch  Michelangelo  diesen  Herren 
gegenüber  als  bescheidene  Privatleute,  welche  aus  ihrem 
Vermögen  vor  Zeiten  viel  zu  wenig  Procente  zogen.  Nun 
verstand  man  es  anders  in  Italien  und  hätte  ihnen  selber, 
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lebten  sie  noch,  zeigen  wollen,  wie  sie  es  anzufangen  gehabt 
hätten.  Thronend  auf  der  Erbschaft  der  Ituliüuer  traten  jetzt 
auch  die  Spanier  und  Niederländer  mit  ihrem  ungeheuren 
Savoirfoire  in  die  Kunst  ein  und  die  Dinge  nahmen  unter 
ihrem  Pinsel  bald  eine  ?on  der  Natur  in  Farbe  wie  in  Form 
so  sehr  abweichende  Gestalt  an,  dass  die  Rftckkehr  zu  Ra- 
phael damals  unmöglich  öchien. 

So  liefen  die  Zeiten,  als  in  der  Litteratur  und  der 
Kunst  zwei  grosse  Geister  mit  Gewalt  zur  alten  £infiichheit 
zurQckstrebten,  zwei  Franzosen:  Corneille  im  Drama,  Poussin 
in  der  Malerei.   Es  war  die  Heröenzeit  Frankreichs.  Unter 

Ludwig  XIII.  und  Kichelieu,  dennoch  aber  unabhängig  von 
ihnen,  und  zumeist  aus  der  allgemeinen  Entwicklung  der 
Nation  naturwüchsig  hervortretend,  erschienen  diese  beiden 
Männer  und  verlangten  Wahrheit  in  ihrer  Kunst.  Poussin 
ist  der  grösste  Maler,  den  Frankreich  je  hervorgebracht  hat, 
zugleich 'der  erste  selbständige  Nachahmer  RaphaeFs,  aus 
dem  eignen  Wesen  dazu  bestimmt. 

Frankreich  hatte  geistig  beinahe  brach  gelegen  seit  dem 
14.  Jahrhundert.  Die  Einführung  floreutinischer  Kunst  in 
Paris  durch  Franz  1.,  die  Nachahmung  der  italiänischen 
Dichtung  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  hatten 
das  Volk  nicht  durchdrungen;  es  waren  fremde  Reben,  deren 
Trauben  selbst  auf  dem  eignen  Boden  ausländischen  Ge- 
schmack behielten:  Poussin  und  Corneille  traten  zuerst  als 
ächte  Franzosen  ein.  Auch  die  Kälte,  die  beiden  innewohnt 
neben  der  Leidenschaft,  die  correcte  Schärfe  der  Form  Är 
glühende  Gefühle,  ist.  französisch.  Wie  sich  eine  Kenner* 
schalt  auf  dem  Gebiete  der  Ldtteratur  bildete,  so,  unter 
Poussin's  Einfluss,  entstand  eine  Kunstliebhaberei  in  Paris, 
die,  nachdem  sie  einige  Jahrzehnte  still  fortvegetirt,  imter 
Ludwig  XIV.,  nachdem  Colbert  die  Leitung  der  Dinge  mit 
diesem  zu  thcilen  begonnen,  ungeahnten  Aufschwung  nahm* 
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Firankreich  sollte  die  erste  Nation  der  Welt  sein.  Du- 
mesnil  bat  in  seiner  Geschichte  der  Kunstliebhaberei  diese 

von  Cülbert  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  gesebafVene 
Bewegung  anschaulich  und  glänzend  geschildert.    1666  wurde 
die  französische  Akademie  in  Kom  gegründet.    Er  bahnte 
damit  4ie  directe  Verbindungsstrasse  zwischen  Paris  und 
Rom,  den  damals  beiden  einzigen  Hauptstädten  Europas.  Die 
GemftldesaiBlkklung  in  Besitz  des  Königs  wurde  in  Paris  zn 
einem  öfi'eutlichen  Institut  höchster  Art  erhoben.   Sieben  Säle 
des  Louvre  und  viere  des  nahe  daran  gelegenen  Hotel  Gram- 
-  mont  wurden  mit  den  Gemälden  des  Königs  geiUUt  und  dem 
Publikum  als  öÖentliches  Museum  freiwillig  zur  Verfügung 
gestellt:  2dOO  Gemälde,  darunter  zehn  von  Lionardo,  sech- 
zehn Ton  Raphael,  fünf  von  Giulio  Romano.   Alles  war  da- 
mals geboten  —  sagt  Graf  Laborde  in  seinem  Torztkglichen 
Commissionsbericht   der  Exposition  Universelle   von  1851  ^) 
der  die  beste  Entwicklungsgeschichte  der  französischen  Kunst- 
verhältnisse  liefert,  —  ausgenommen  die  politische  Freiheit, 
welche  allein  wahre  Originalität  sobafiit.  Indessen  man  wollte 
weder  damals  diese  Freiheit,  noch  begriff  man  sie,  und  zum 
Verständnisse  RaphaePs  bedurfte  es  ihrer  kaum.  Michelangelo 
braucht  sie,  um  verstanden  zu  werden.    Uapbael  allein  unter 
allen  Künstlern   ist   unabhängig  von  Vorbedingungen.  Er 
explicirt  sich  aus  sich  selber,  wie  eine  blühende  Rose  oder 
eine  singende  Nachtigall,  deren  Duft  und  Gesang  mit  gleicher 
Stiirke  -und  ohne  Nebengeföhle  in  .die  Seelen  eines  Sclaven 
eines  Königs  eindringt. 

Oolbert  sah  ein,-  dass  es  litterarischer  Critik  bedürfe. 
Ihm-  sind  Felibiens  Unterhaltungen  der  Künstler  und  Kunst- 
freunde gewidmet.  In  der  Form  von  Dialogen  enthalten 
sie  in  vielen  Bänden  eine  Geschichte  der  Kunst.  Die  Idee 
des  ,yollkommenen  Kflnstlers'  wird  aufgestellt  und  s^stepuu 


')  Travaux  de  la  Commissiou  Frau^aise,  Toino  Ylli,  112, 
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tisch  clurohgei&brt.  'Es  wird  enoyclopftdisch  ausreichende 
Belehraug  gegeben,  um  den  'damaligen  Leser  in  Stand  zu 

setzen,  sich  Ober  Alles  oberflächlich  zu  unterrichten,  nur  um 
mitspredien  zu  köniuu.  Wichtiger  sind  die  zum  Schluss 
gegebenen  Protoculle  von  sieben  Akademie-Sitzungen  (7.  Mai 
bis  3.  December  1667),  in  denen  die  TOrzügUchsten  Mit- 
glieder (Le  Brun,  Mignard,  Cbampaigne  u.  A.)  sich  über 
bestimmte  Kunstwerke  aussprachen.  Zwei  dieser  Conferenzen 
sind  Gemälden  RaphaePs  gewidmet,  dessen  Lebensbeschrei- 
bung, genau  der  Vat«ari  b  liacherzablt ,  in  eiueui  der  Bände 
ausserdem  zu  finden  ist. 

Dass,  wo  die  Regierung  so  glänzend  voranging,  das  Pu- 
blikum nicht  zurQokbUeb^  Yerstand  sich  von  selbst  in  Frank- 
reich. Der  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  unter  diesen 
Auspiden  in  Paris  sich  bildende  Stock  einer  .auf  solide 
Kennerschaft  ausgehenden  Gesellschaft,  die  in  den  höchsten 
Kreisen  ihre  Vertreter,  antheilnehmeude  Unterstfitzung  und 
glänzende  pecuuiäre  Mittel  fand,  ist  als  der  früheste  Beginn 
der  Bewegung  anzusehen,  welche  heute  endlich  dahin  ge- 
führt hat,  die  auf  Erforschung  der  Geschichte  der  Modemen 
Kunst  gerichteten  Studien  als  eure  begründete  Wissenschaft 
ansehen  zu  dflrfen.  Bildhauerkunst,  Arohitectnr  und*  Kupfer- 
stichkunst kanien  auf  national-franzrisisolicni  Boden  in  Blüthe. 
So  sehr  wurde  die  Pflege  der  schönen  Künste  in  allen  Con- 
sequenzen  ein  noth wendiger  Bestandtheil  des  französischen 
öffentlichen  Lebens,  eine  Staatsangelegenheit,  eine  der  Quellen 
des  nationalen  Ruhmes,  dass  sich  aus  der  ungemeinen  auf 
dieses  Gebiet  gezogenen  Arbeit  die  entscheidende  Oberherr- 
schaft des  Französischen  Geschmackes  auch  in  Malerei  und 
Sculptur  bald  ergab,  dass  von  Paris  aus  sogar  ein  Rückschlag 
auf  Korn  erfolgte,  wo  sich,  nach  Paris,  die  gesammte  franzö- 
Bisch  gebildete  höhere  Gesellschaft  Europa^s  damals  bege^^te. 

In  gewissem  Sinne  war  Raphael  neben  Michelangelo  ja 
m  Rom  immer  der  grosste  Maler,  geblieben.  Seine  Werke  ge- 
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hörten  zu  dem,  wa8  gesehen  werden  musete.  Nun  hatte 
PbuBsin  Raphael  wieder  emporgebracht.  Man  begann  ihn 
wieder  zu  studireu.  Allein  die  Vaticaniscben  Gemälde  waren 
eingeschmutzt,  und  die  Fariiesinn  in  sciilcchtiMn  Zustande. 
Was  TOii  Stichen  damals  existirte,  die  zu  kMufen  auslageu 

—  denn  die  der  älteren  grossen  Stecher  gehörten  längst  za 
den  thenren  Seltenheiten  — war  elend. 

An  die  Namen  von  drei  Männern,  welche  in  Rom  zu 
wirken  begannen:  eines  französischen  Kupferstechers,  eines 
römischen  Gelehrten  und  eines  römischen  Malers  ist  die 
Bewegung  geknüpft  welche  in  vollem  Maasse  Raphael  nun 
zu  Gute  kam.  Dorigny  war  es,  der  in  seinen  energischen 
Stichemder  Farnesina  (1693)  ein  Werk  schuf  das,  «Ues  —  bis 
auf  Maro  Anton  rflckwärts  . —  Geleistete  flbertraf.  Bellori 
(der  den  Text  dazu  schrieb)  veröffentlichte  1695  seine  Be- 
schreibung der  Gemälde  Kaphaers  im  Vatican,  und  Maratti 
setzte  1701  die  Reinigung  der  Fresken  Raphael  s  in  den  Va- 
ticaniscben Gemächern  durch.  Wie  neugeboren  kamen  sie 
hervor  als  er  sie  mit  griechischem  Weine  abwusch.  Alba&i 

—  seit  1700  als  Clemens  IX.  Pabst  —  nahm  hiersO)  wie  an 
Allem  was  Kunst  betraf  das  höchste  Interesse.  Die  nächste 
grosse  That  f&t  Raphael  waren  Dorigny's  Stiche  der  Ra- 
phaelischen Teppiche  in  England.  UnübertroÖen  sind  di^se 
Blätter,  deren  Kraft  und  Schwung  den  Zeichnungen  Raphael  s 
gäuzlicb  entspricht.  Wer  Raphael  uuu  kennen  lernen  wollte, 
fand  sichere  Grundlage.  Nun  ward  es  Privatleuten  möglich, 
sich  eine  Idee  zu  formen  vom  vollen  Umfange  seiner  Thätig- 
keit*  Es  konnte  seine  Entwicklung  begriffen ,  es  konnten 
Vergleichungen  angestellt  werden. 

Dennoch  bedenken  wir,  wie  gering  der  Kreis  derer  immer 
noch  war,  die  sich  an  diesen  Dingen  betheiligten.  Wir  dürfen 
nicht  überschätzen  was  geschah.  Maratti  hatte  seiner  Zeit 
freilich  auch  die  Malereien  der  Famesina  restaurirt,  als 
Biohardson  aber  sie  sehen  wollte,  konnte  man  die  Schlfkssel 
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aafimga  nicht  finden,  weil  zwei  Jahre  lang  Niemand  in  dem 
kleinen  Palaste  dringewesen  war!  Es  wflrde  zu  einer 
Täuschung  föhren,  wollte  ich,  was  sich  an  Notizen  Uber 

Kaphael  und  seine  Kenner  und  Bewunderer  ans  diesen  Taigen 
in  einiger  Masse  leicht  beschaffen  Hesse,  hier  eng  zusammen 
gebracht  vorföhren,  als  sei  ein  in  sich  verbundenes,  /um  Fort- 
schritte drängendes,  den  ganzen  Mann  ergreifendes  Interesse 
an  Raphael  vorhanden  gewesen.  Noch  immer  fehlte  doch 
das  eigentliche  Publikum,  und  Bellori's  Erklärungen  haben 
erst  in  späteren  Jahren  zu  wirken  begonnen,  als  man  sie 
neu  druckte  und  ausbeutete. 

Was  Bellori  abging  und  was  dem  ganzen  arbeitsamen, 
sohar&ichtigen  achtzehnten  Jahrhundert  gefehlt  hat,  ist  die 
Kenntnis  des  Materiales  im  nöthigen  Umfange.  In  Rom  zu- 
mal mangelten  die  Handzeichnungen  des  grossen  Meisters.  Es 
war  unmöglich  aber,  ohne  sie  eine  richtige  Idee  von  RaphaeFs 
Entwicklung  zu  gewinnen,  sowie  zu  erkennen,  worauf  es  bei 
Deutung  seiner  Werke  eigentlich  ankomme.  Vereinzelten 
scharfsinnigen  Bemerkungen  und  Folgerungen  begegnen  wir 
an  vielen  Stellen,  ganze  Partien  zu  um&ssen  aber  war  Niemand 
im  Stande.  Es  konnte  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  kaum  Jemand  in  Europa  festerer  Autorität 
gemessen  als  der  Pariser  Sammler  von  Handzeicbnungen 
Mariette  oder  als  die  beiden  Richardson,  oder  als  Crozat 
und  Caylus,  denen  alles  zu  Hülfe  kam,  was  äussere  Mittel 
gewähren  können.  Mariette's  Briefe  finden  wir  in  den  Lettere 
pittoriche  Bottari's  abgedruckt,  wo  sie  viel  Raum  wegnehmen; 
der  beste  darunter  ist  der  an  den  Grafen  Ca) Ins,  seinen 
Gönner,  gerichtete  über  Lionardo  da  Vinci's  gesammte  Thätig- 
keit^);  bei  den  späteren  tritt  das  Interesse  des  Sammlers  zu 
sehr  in  den  Vordergrund,  das  auch  in  den  Publicationen  sich 

*)  Raccolta  di  Lettere  sulla  Pittura,  Scultura  ed  Architettura  scritte 
da  piii  celebri  Professori  che  Id  dette  Arti  fiorirono  dal  Secolo  XY.  al  XYII. 
Temo  Ii,  p.  168.  (Ghemeinhiii  bekanntlich  ab  ,Pittoriche*  dtirt) 
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breit  macht.  Weit  bedeutender  ist  Caylus,  der  sich  ftir  Ra- 
phael besonders  durch  Yorzflgliche  Facsimilining  von  Hand- 
zeichnungen verdient  gemacht  hat  und  durch  Lessing's  Er- 
wfthnnngen  viel  -zu  ungünstig  in  Deutschland  bekannt  ist. 

Richardson's  Bände  sind  geschätzt:  reiche  Engländer  (Vater 
und  Sohn),  die  das  Bewustsein  gewinnen  wollen,  überall 
selbst  gesehen,  zu  haben.  Nirgends  aber  doch  begegnen  wir 
bei  ihnen  einem  Anschein  von  methodischer  Behandlung.  Wo 
sie  historisch  vergleichende  Schlüsse  zu  ziehen  suchen,  ver- 
stehen sie  mit  dem  Materiale  nichts  anzufangen:  der  Um- 
fang der  mühsam  errungenen  Kenntnisse,  die  ihnen  zu  Gebote 
standen  und  die  sie  als  Kenner  ersten  Ranges  nur  mit  Wenigen 
theilten,  war  nicht  gross.  Sie  sahen  und  urtheilten  flüchtig. 
Die  Dinge  lagen  in  Verstecken  überall,  den  Besitzern  fehlte,  im 
Gegensatz  zu  heute,  die  Lust,  damit  hervorzurflcken,  Wir 
kennen  diese  G^heimnisskr&merei  kaum  mehr.  .Wer  heute 
mit  guten  Verbindungen  auf  sechs  Monate  nach  England, 
Italien  und  Frankreich  gehen  wollte,  würde  an  Werken 
ersten  Ranges  mehr  zusammen  sehn  als  jene  ersten  Kenner 
Europa's  während  eines  langen  Lebens  zu  Gesicht  bekamen. 
Es  tritt  hinzu,  dass  heute  die  Mehrzahl  der  Kunstwerke  von 
duQischneidender  Bedeutung,  mögen  sie  in  privatem  oder  öffent- 
lichem Besitz  sich  finden,  so  gestellt  sind,  dass  man  sie  so 
oft  und  so  lange  es  nöthig  erscheint  nnt^rsochen  kann,  wäh- 
rend es  sich  damals  doch  um  nur  gelegentliches  Betrachten 
unter  meist  sehr  ungünstigen  Bedingungen  handelte.  Altar- 

')  Passavant  macht  (Zusätze  zur  franz.  Ausg.  I,  5G5)  zuerst  auf  eine  Samm- 
lung lateinischer  Gedichte  aufmerksam,  welche  1679  in  Rom  gedruckt,  die 
dortigen  Kunstschätze  verherrlichen.  Der  Verfasser,  Johannes  Michael,  er- 
wähnt in  der  Vorrede  ausdrücklich,  es  sei  ihm  nicht  leicht  gewesen,  diese 
Suchen  in  den  Palästen  der  hohen  Herrea  zu  Gesiebte  zu  bekommen:  Plane 
in  adyta  principum  penetrare,  atqae  inde  Bonarotas,  Urbinates,  Titianoa, 
Caravagios  —  «xeerpere,  non  ita  facile  mihi  mA,  Obendrdn  sind  oater  cleo 
besnngenen  Werken  eine  Ansahl,  velehe  gar  nicht  Ton  Raphael  herrühren. 
Das  also  kam  hlnsn»  den  Eindmck  tn  Terwiiren, 
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bilder,  Gemälde  iu  Klösteru,  in  Schlössern,  in  Wohnzimmorn 
▼OD  PriYatbesitzerD  liessen  sieb  kaum  mit  unbefangener  Ruhe 
ansebn.  Man  muss  solchen  Arbeiten  oft  Jahre  lang  an  be- 
quemer Stelle,  um  ein  richtiges  Urtheil  zu  gewinnen,  unbe- 
fangen begeben  dürfen,  und  es  lehrt  eine  günstige  Stunde 
nach  langer  Bokanntscliati  ottnialö  eröt^  was  viele  gleichgültige 
vorher  niciit  {nthülien  wollten. 

Dieser  Mangel  lässt  die  gesammte  wissenschaftliche 
Th&tigkeit  jener  Zeit  heute  ziemlich  unbrauchbar  erschei- 
noi.  Dazu  kommt,,  dass  es  sich  bei  diesen  .Studien  und 
Liebhabereien  hauptsächlich  nur  um  die  Unterhaltung 
wenig  zahlreicher  meist  hochgestellter  Gönner  und  Sammler 
handelte,  denen  allgenH-in  wissenschaftliche  Gedanken  fern 
lagen.  Man  acci  [.tirte  oder  verwarf  Meinungen  und  Nach- 
ricliten  ohne  Prüfung  von  bestimmten  Gesichtspunkten  aus. 
£s  wurde  nicht  mit  einer  Sylbe  danach  gefragt,  ob  eine  den 
Character  eines  Meisters  belegende  Anecdote  aus  guter  oder 
schlechter  Quelle  stamme.  Felibien  berichtet  schlichtweg,  Ra- 
phael habe  antike  Basreliefs  im  Colosseuni  gefunden,  copirt  und 
zerstört,  um  die  Zeichnungen  als  einziger  InhaUer  zu  besitzen! 
Dabei  bilden  äussere  Ehren  und  .hohe  Preise  immer  die  Glanz- 
punkte der  Künstlerbiographien. 

.  Am  würdigsten  haben  damals  die  Richardson  von  den 
grossen  Meistern  geredet.  Sie  .bereits  sprachen  ans  —  wo- 
ftSr  bei  uns  meistens  Goethe  citirt  zu  werden  pflegt  —  in 
den  Conipositionen  für  die  Tej>i)i(  he  erscheine  Raphael  am 
grösstcn.^)  Sie  emplanden,  dass  die  Maler  sich  mit  den 
Dichtern,  Historikern,  Theologen  auf  einer  Höhe  zu  halten 
hätten,  in  der  Wirkung,  die  ihre  Werke  auf  die  Seele  des 
Menschen  hervorbrächten.  Den  albernen  alten  Streit  über 
die  Nachahmung  Miohelangelo^s  durch  Raphael  entschieden*) 


■)  F«mow,  Rom.  Stodien  III»  119.  *)  Tniti  de  la  pelntare  pur 
ikn,  Biebwdaoo,  Pire  et  Fils.  Amsterdam  172^  II,  74 
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8ie  dahin,  dass  diese  Naohahmung  Raphael  nur  zur  Ehre 
gereiche.  Solche  Stellen  jedoch,  in  denen  sich  die  freie 
unabhängige  Natnr  des  Engländers  unwiUkübrlich  fiber  den 

beengenden  Hori/,ont  der  Zeit  erlic])t,  sind  nur  einzelne 
Lichtblicke.  Immer  wieder  sah  man  das  Wesen  der  Kunst 
in  Äusserlichkeiten.  Malerei  und  Sculptur  hatten  längst  auf- 
gehört, Mittel  zu  sein,  durch  welches  grosse  Gedanken  zur 
Darstellung  kamen.  Winckehnann  selber,  der  Mengs  doch  so 
sehr  überschätzte,  schätzte  ihn  nur  nach  seiner  Geschicklich- 
keit. Wenn  er  Mengs'  Parnass  in  der  Villa  Albani  über  den 
in  der  Camera  della  Segnatura  stellte,  so  hatte  er  dabei  eine 
gewisse  unerreichbare  ,techni8che'  Höhe  im  Sinne,  welche 
Mengs  seiner  Ansicht  nach  über  die  früheren  Meister  und 
selbst  über  Baphael  erhob:  es  kam  ihm  nicht  bei,  Eaphaers 
Pamass  auf  die  Idee,  auf  den  inneren  Greist  zu  taziren,  dar- 
auf, wie  weit  die  eigne  Zeit  des  Künstlers  sich  in  ihm  spiegle, 
und  bei  Mengs  das  Gleiche  zu  tbtin.  Er  legte  diesen 
Maasstab  so  wenig  an,  als  man  Shakespeare  auf  den  poli- 
tisch historischen  Gehalt  seiner  Stücke  hin  betrachtete.  Raphael 
galt  der  damaligen  Zeit  als  unübertrefflich  liebenswürdiger 
Hofinaler  zweier  grossen  Pftbste^  Michelangelo  als  melancho- 
lischer, etwas  yerschrobener,  zuweilen  abstossender  Hof  bild- 
hauer und  Architect  RaphaePs  Yorrömisohe  Thätigkeit  fand 
kaum  Verständniss  und,  wie  bemerkt,  seine  Werke  waren 
zerstreut  und  die  meisten  kaum  sichtbar.  Maratta's  Reini- 
gung der  Stanzen  war  bald  wieder  vom  Staube  der  Zeiten 
zugedeckt  Gh>ethe  beschreibt  wie  ,Qnvollfcommen  das  Ver* 
gnügen  des  ersten  Eindnu^es*  sei.  Den  Durchschnitt  der 
Anschauung  seiner  Tage  empfangt  man  aus  den  Reisehand- 
büchern. Aus  Cochin,  den  die  Übrigen  ausschrieben,  aus 
Volckmann  u.  s.  w.  Goethe  verspottet  sie,  aber  braucht  sie. 
Man  liess  nicht  ab,  Baphael  mit  den  Schulen  des  17.  Jahr- 


•)  Br.  T.  7.  Not.  1786. 
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honderto  in  yergleicben,  unter  deren  Herrschaft  die  Zeit 
nooh  stand  und  mit  denen  auob  Mengs  und  Battoni,  die  bei- 
den letsten  grossen  Meister  dieser  gewaltigen  Entwicklung, 
au  yergleicben  sind,  wenn  man  sie  Ihrem  ToBen  Werdie  nach 
anerkennen  will. 

Unsere  Arbeit  muss  sein,  Spuren  derjenigen  Betrachtung 
Raphaelas  anfenfirtden,  welche  die  heutige  ist.  Was  bis  zu 
Ende  des  17.  Jahrbnnderts  ond  za  Anfimg  des  18.  im  All- 
gememen  sichtbar  worde,  hat  so  gnt  wie  nichts  gemein  mit 
unserer,  einmal  die  Kleinigkeiten  mit  scharfer  Critik  prü- 
fenden, dann  aber,  wo  das  Ganze  beurtheilt  werden  soll,  dies 
nur  als  einzelnes  historisches  Phänomen  neben  andern  auf- 
fassenden Anschauung.  Yasari's  Biographie  und  eine  Masse 
Qberlieferter  Züge,  die  je  nachdem  acoeptirt  oder  Obeigangen 
wurden,  bildeten  filr  das  Persönliche  den  Ausgangspunkt;  filr 
die  Werke  war  maassgebend  was  in  Gallerien  oder  Kupfer- 
stich- und  Handzeichnungs-Sammluiigen  zuföllig  vorlag.  Auch 
Bellori  kam  es  nicht  auf  Critik,  sondern  auf  Ausbreitung 
eleganter  Gelehrsamkeit  an.  . 

Der  erste,  der  für  die  Geschichte  der  Modernen  Kunst 
Stoff  sammelte  im  Sinne  der  heutigen  Zeit  war  Malvasia, 
Heransgeber  einer  Masse  von  Material  unter  dem  Titel  ,Fel- 
sina  pittrioe'  ,da8  malende  Bologna':  Briefe  und  Aetenstfleke 
aller  Art,  welche  sich  auf  bologuesische  Kunst  bezogen.  Das 
Buch  erschien  1678.  Malvasia's  Macblass  soll  noch  viel 
dergleichen  enthalten  haben,  allein  es  kam  nicht  zum  Vor- 
schein.^) Inhaltreicher,  wichtiger  und  zu  besserer  Zeit  ans 
lacht  tretend  waren  Bottairs  Lettere  Pittoriche,  eine  Beihe 
▼on  Bänden  mit  Briefen  von  Kttnstlem  und  Kunstfreunden, 
ziemlich  bunt  durcheinander,  angefüllt.  Es  ist  bekannt,  in 
welchem  Umfange  das  16*,  17.  und  18.  Jahrhundert,  denen 


>)  Pittoriche  IV,  834. 
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eine  durch  Zeitungen  repräsentirtc  öfrentliche  Meinung  fehlte, 
durch  Briefwechsel  die  Lücke  zu  iUllen  suchten.  Es  gehörte 
cum  Leben,  Briefe  su  .schreiben  und  zu  empfimgen.  Bfan 
sohrieb  sie,  damit  sie  yorgelesen  und  weitergegeben  wfirden, 
es  war  eine  Art  unentbehrlicher  geistiger  Yerdanung,  welche 
so  im  Gange  erhalten  ward.  Ausdehnung  des  Stoffes,  Breite 
des  Ausdruckes,  behagliches  Verweilen  sind  characteristische 
Züge  dieser  Schriftstellerei.  Einer  der  eifrigsten  Gorrespon- 
deuten  Bottari's  ist  der  Ganonicus  Crespi  in  Bologna,  welcher 
Malvasia  und  Belloii  nachträglich  mit  H^ßagkeit  als  Ver^ 
kldnerer  Raphaelas  angreift.  Man  meint,  es  handle  sich  um 
wichtige  Dinge:  näher  besehen  sind  es  elende  Wcrtldaubereien, 
unter  denen  sich  auf  vielen  Seiten  nicht  eine  brauchbare  Notiz 
findet.  Nichtsdestoweniger  sind  diese  Bände  sehr  werthvoll. 
Baphaers  Briefe  finden  wir  in  ihnen  theilweise  abgedruckt, 
auch  emige  Michelangelo's. 

Bottari's  Vasariausgabe,  mit  dem  Leben  Raphaelas  als 
Hauptstdck  darin,  gab  dieser  Bewegung  frische  Nahrung.  Die 
in  breiten  Anmerkungen  sich  hier  entfaltende  Critik  ist  ober- 
flächlich, aber  bekundet  wenigstens  die  Absicht,  den  bis- 
herigen Wust  der  Nachrichten  mit  Vasari's  Angaben  zu 
▼ereinigen  oder  in  Gegensatz  zu  bringen.  *  Dennoch,  wie 
schlAfrig  die  allgemeine  Theilnahme  hier  immer  noch  war,  ei^ 
kennt  man.  Es  bedurfte  eines  Süsseren  Anstosses.  Um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  war  es  erst,  dass  in  Europa  die  ,Neu6n 
Ideen'  die  erstarrten  Nationen  aufrüttelten.  Nach  allen 
Richtunp^en  geistiger  Tbätigkeit  verbreitete  sich  belebende, 
erregende  Wärme.  Man  begann  sicbf  zu  finden  und  zu  ver- 
binden im  Hinblick  auf  die  ungewisse  Zukunft,  deren  Nahen 
man  ftttilte.  Überall,  wenn  auch  suerst  in  &8t  unmwk- 
lichen  Schwingungen,  tritt  die  Bewegung  heryot.  Mit  der 
bildenden  Kunst  hatte  sie  an  sich  zwar  wenig  zu  thun,  ja 
es  lag  etwas  der  feineren  Cultur  Feindliches  in  der  neu  auf- 
kommenden Weltanschauung;  das  aber  zeigte  sich  erst  viel 
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später:  jetzt,  indem  der  neue  Geist  in  die  Adern  des  öffent- 
lichen Lebens  eindrang,  empfingen  Kunst  und  Wissenschaft 
an  erster  Stelle  sogar  den  Impuls  zu  frischerer  Thätigkeit 

Hengs  war  damals  die  Seele  der  kunstwissenBcbaftlichen 
Bestrebongen  in  Rom.  In  seinem  Atelier,  wftbrend  er  arbeitete, 
sprach  und  docirte  er  Aber  Kunstgeschichte.  Er  umfasste  sehr 
viel.  Er  bereitete  den  Boden  ftlr  Winckelmann.  Er  begrün- 
dete die  von  nun  an  durcli  glänzende  Namen  ununterhrochrn 
repräsentirte  Kölnische  Republik  der  Deutschen  Gelehrten 
und  Künstler.  Man  empfand,  dass  etwas  dränge  und  treibe. 
£s  durchschanerte  die  Welt  wie  das  Rauschen  in  den  Bäu- 
men Tor  Tagesanbruch.  Die  Gedanken  Rousscau's  berOhrten 
die  Geister  der  Menseben.  Der  Ruf  nach  ,reiner  Natur'  wurde 
wach  und  die  ersten  Sonnenstrahlen  der  zukünftigen  grossen 
Zeit  fielen  in  die  Seelen  der  Künstler,  der  Dichter  und  der 
Gelehrten.  Man  sah  die  Werke  der  grossen  Meister;  Ra- 
phael'd  und  Michelangelo^s  und  der  Antiken  mit  fragenden 
Blicken  an  und  verlangte  nach  ihren  Geheinmissen.  Es 
handelte  sich  nicht'  um  Kenner  und  Liel^habery  welche  die 
Kunstwerke  besassen  oder  zu  besitzen  strebten,  sondern 
um  die,  welche  sie  verstanden  und  dem  Publikum  interpre- 
tirten.  Das  Gefühl,  an  einem  Punkte  historischer  Entwick- 
lung angelangt  zu  sein,  von  dem  aus  man  nicht  mehr  weiter 
könne  y  verbunden  mit  dem  Triebe,  irgendwo  im  Reiche 
der  Vergangenheit  nach  eigner  Wahl  von  neuem  anzu- 
kntlpfen  und  von  da  nun  einen  besseren  Weg  zu .  suchen, 
machte  sich  auf  allen  Gebieten  der  geistigen  Arbeit  fiihl- 
bar.  Die  Sehnsucht  nach  idealeren,  gewaltigeren,  einfacheren 
Zuständen,  durch  die  vor  dreihundert  Jahren  einmal  schon 
Europa  umgestaltet  worden  war,  brach  unter  bei  weitem 
massenhafterer  Theilnahme  der  Nation^  von  neuem  aus  und 
bereitete  die  geistige  Umwfilzung  vor,  welche,  ehe  die  fran- 
zösische Revolution  sie  abschloss,  zu  den  schönsten  Hoff- 
nungen berechtigte. 
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Hier  nun  waren  es  nicht  zunftchst  grosse  Maler  und  Bild- 
hauer, die  im  Sinne  der  alten  Meister  eine  neue  Kunst  schufen: 

nicht  die  Künstler,  sondern  das  Publikum  ergriff  die  Kunst 
der  früheren  Jahrhunderte.  Copien  und  Reproductionen 
alier  Art,  Bücher  über  Kunst,  Wanderungen  durch  die  Län- 
der und  Gallerien  waren  die  Mittel,  die  im  grössten  Maass- 
stabe zu  wirken  begannen.  Es  gab  damals  bereits  viele  und 
gute  Stiche  nach  Raphael.  Die  grossartigsten  aller  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  hatten  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
schon  den  Anfang  gemacht:  Dorigny's  Stiche  der  Cartons  zu 
den  Teppichen.  Allein  es  scheint,  dass  weder  diese  Blätter, 
noch  Dorigny's  übrigen  nach  Raphael,  noch  auch  die  Stiche, 
welche  nach  den  Gemälden  der  Gallerie  Orleans  in  Paris  her^ 
auskamen,  in  grosseren  Kreisen  rechte  Wirkung  thaten.  Was 
diesem  Interesse  f&r  Raphael  in  ganz  Europa  jetzt  einen  allge- 
meineren nachhaltigen  Anstoss  gab,  waren  die  Stiche  Vol- 
pato's,  der,  als  Haupt  einer  Rai)liael  zumeist  geweihten  Schule, 
die  Madonnen  und  die  Atelicrproducte  des  Meisters  in 
die  zweite  Linie  stellte,  während  die  Wandgemälde  des 
Vatican^  durch  seinen  Grabstichel  nun  wie  zum  ersten  Male' 
sichtbar  geworden,  den  vornehmsten  Rang  einnahmen.  1779 
kam  seine  Disputa  heraus.  Raphael  Morghen,  Volpato's 
Schwiegersohn,  begann  nun  auch  zu  stechen.  Sie  haben  die 
von  den  Werken  Raphael's  ausgehende  Schule  der  heutigen 
Kupferstichkunst  begründet,  von.  deren  Tbätigkeit  das  Ver« 
ständniss  RaphaeFs  mehr  getragen  worden  ist,  als  von  aller 
litterarischen  Arbeit,  die  ihm  geweiht  war.  1780  kam  Tisch- 
bein nach  Rom.  Er  berichtet^)  wie  in  den  Ateliers  da  gear- 
beitet wurde.  Raphael  herrschte.  Mengs  und  Battoni,  obgleich 
noch  die  ersten  lebenden  Meister,  mussten  von  den  jünireren 
doch  bereits  als  abgethau  und  überwunden  betrachtet  werden. 
Tischbein  sass  Tagelang  in  den  Vaticanischen  Zimmenv  um 


')  Leben  I,  p.  182  ff. 
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naob  Rai^ael  zu  zeiolinen,  dann  irieder  Tor  den  Antiken, 
auf  deren  Stadien  die  Bildhauer  drängten.  Angelioa  Kanf- 
niann*8  Arbeiten  zeigen  den  Einflnss  dieser  in  andere  Bah- 
nen einlenkenden  neuen  Richtung.  Tischbeines  berühmtes 
Jugendwerk,  Conradin  (heute  in  Gotha),  lässt  aber  auch  bereits 
Toraussehen,  was  die  neue  Generation,  auf  diesem  Wege  fort- 
fahrend,  einbfisaen  sollte«  Denn  jetzt,  wo  Ton  der  Technik  ab- 
gesehen wurde,  weü^  man  Gedayiken  yerlangte,  begann  die 
sich  immer  mehr  verbreitende  Verachtung  der  alten  Hand- 
werksgrifife,  die  heute  als  verloren  gelten  müssen. 

Diese  erwartungsvollen  Zeiten  waren  es,  in  denen  Goethe 
nach  Rom  gelangte.  Scheinbar  stand  das  Alte  noch  auf- 
recht und  die  Stürme,  die  es  umblasen  sollten,  meldeten 
sich  nur  erst  als  erfrischende  FrtthlingslQflbe.  Heute,  wo 
Goethe  mehr  nach  den  natttrlich  conservativen  Keigungen 
der  Tage  seines  Alters  benrtheilt  wird,  tritt  die  Epoche  seines 
Lebens  mehr  zurück,  wo  er  selbst  voranschreitend  den  Bann 
des  hergebrachten  veralteten  Wesens  in  ästhetischen  Dingen 
kühn  durchbrechen  half..  In  Goethe  lässt  sich  die  für  jene 
Zttten  neueste  Anschauung  der  Kunst  und  Künstler  am  schön- 
sten erkennen.  Man  begann  die  Kunstgeschichte  auf  die  Oha- 
ractere  der  Künstler  hin  und  auf  die  individuellen  Gedanken, 
denen  ihre  Werke  zum  Ausdrucke  dienten,  zu  betrachten.  Ra- 
phael und  Michelangelo  erhoben  sich  unbestritten  als  die  Häup- 
ter. Was  nachahmungswürdig  an  ihnen  erschien,  wurde  von 
so  gan2  anderer  Seite  ihnen  abgewonnen,  dass  sie  wie  neu- 
entdeckte  frisch  gefundene  Erscheinungen  ungeheure  Wirkung 
thaten*  All  den  frühem  Kennern  und  Liebhabern,  Besitzern 
von  Sammlungen,  Sohrif);stellern  über  Kunst  und  historisch 
gebildeten  Künstlern  war  es  im  Grunde  doch  nur  auf  die 
Werke  als  kostbaren  Besitz  angekommen;  auf  Achtheit,  Sel- 
tenheit, Werth,  grössere  oder  geringere  Erhaltung  und  Yor- 
^üglichkeit  war  ihr  Blick  gerichtet:  nun  dagegen  wurde  nach 
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der  welthistorischen  Bedeutung  der  Männer  gefragt,  die  diese 
Gemälde  hervorgebracht  hatten. ') 

Der  alte  Streit,  ob  ßaphael  oder  Michelangelo  grösser 
sei,  war  wieder  an  der  Tagesordnung.  Kicht  jedoch,  ob  dieses 
oder  jenes  Werk  besser  sei,  ob  der  eine  oder  andere  mehr 
gekannt  und  besser  gemalt  habe,  schien  wissenswerth,  son- 
dern die  Persönlichkeit  der  Männer  wurde  in  ihrer  gesamm- 
ten  Thätigkeit  gesucht.  Ich  will,  um  den  Ernst  zu  charac- 
terisiren,  mit  dem  damals  diese  Dinge  angefasst  worden  sind, 
nur  drei  litteraris6he  Producte  nennen:  Moritz'  Briefe  eines 
Dentsohen,  FemoVs  Bomische  Eunstberichte  im  Teutschen 
Merkur  und  Meyer*s  Anfe&tee  in  Gx>ethe*s  Propylften.  Bei 
allen  dreien  finden  wir  den  höchsten  Bespect  yor  den  Kflnst^ 
lern,  sorgfaltige  Darlegung  der  eignen  Gedanken  bei  glück- 
lichem Ausdrucke,  Naturgefühl  fiir  Ausscheidung  des  Neben- 
sächlichen, Abwesenheit  historischer  und  ästhetischer  Senti- 
mentalität und  das  Gefühl  der  Verwandtschaft,  das  be- 
dbntende  Menschen  unabhängig  Ton  Zeit  nnd  Nationalität 
einander  nahe  bringt  und  verständHoh  maohl  Die  Besohrei- 
bnngen  welche  Monte  von  einer  Anzahl  Werke  RaphaeFs 
gegeben,  die  Urtheile  welche  Femow  über  Raphael  und 
Michelangelo  niedergeschrieben  hat,  sind  so  wahr  im  Gefühl, 
richtig  in  der  Beobachtmig  und  vorzüglich  in  der  Form,  dass 
sie  dassisch  genannt  werden  können.  -Femow  handelt  bei 
Gelegenheit  der  Teppiche  Baphael's  den  ganzen  Mann  nnd 
Meister  ab  (1796)»  Er  kennt  ihn  und  weiss  Beohen^johaft 
zu  geben  über  sein  VerhältnisB  zu  den  Übrigen:  Ohne 
Zweifel  hatte  der  Umgang  mit  Carstens 'seinen  Blick  zu  dieser 
Schärfe  ausgebildet.  Meyer  dagegen  besass  und  entwickelte 
eine  für  seine  Zeit  und  ihre  schwachen  Hülfsmittel  erstaunliche 
Ftüle  positiver  iir&hrung,  verbmiden  mit  dem  Talente,  sie 
in  Zusammenhang  Yorzutragen. 


»)  Vgl.  K.  u.  K.  11,  79  ff. 
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Diese  drei  Autoren,  deren  innerster  Gehalt  allerdings 
nicht  von  übergrusser  Bedeutung  ist,  da  sie  nicht  so  sehr 
eigeuthümliche  Ideen  vorbringen,  als  vielmehr  dasjenige  rein 
in  sich  aufiiahmen  imd  wiedergaben,  was  ihrer  Zeit  Ge* 
meingat  der  auf  höliere  Gultur  gericliieten  Geseilachaft  war, 
sind  heute  fiwt  vergessen.  Zum  Theil  mit  Recht,  da  auch 
sie  immer  noch  aus  veralteten  Anschauungen  herauswuchsen. 
Denn  mochte  mau  sich  in  ästhetischer  Würdii'unir  der  Werke 
noch  so  hoch  erheben,  es  mang:elte  zu  oft  an  reeller  Kenntuiss. 
Mau  kam  über  allgemeine  Betrachtungen  uicht  hinaus,  deren 
Klang  ssuweilen  das  Gefühl  einer  gewissen  Leerheit  erweckt, 
sobald  man  prüfend  näher  herantritt 

Und  auch  das  ist  zu  hedenken:  jede  Zeit,  welche  den- 
Versuch  macht,  sich  vor  sich  selber  historisch  darzustellen, 
wird  in  ihren  Äusserungen  später  da  inhaltlos  erscheinen,  wo 
sie  gezwungen  ist,  sich  in  gewissem  Sinne  als  Abschluss  auf- 
zufiissen,  während  die  Späteren  sie  doch  nur  als  Uebergang 
gelten  lassen  dürfen.  Insofern  ist  der  Standpunkt  dieser 
Schrifken  heute  ein  verlorener.  Höchst  werthvoll  dagegen 
werden  sie,  sobald  sie  nur  referirend  den  Anblick  des  Vor- 
liegenden zu  fixiren  suchen.  In  Fernow's  Leben  Carstens' 
lesen  wir  deutlich,  wie  die  Autorität  RaphaeFs  plötzlich  in 
den  Kreisen  der  Künstler  wieder  wirksam  zu  werden  begann. 
£s  bedurfte  eines  Mannes  wie  Garstens:  rücksichtslos,  genial, 
respecteinflössend.  Alles  was  er  that,  widerstrebte  dem  bis- 
herigen römischen  Usus:  seine  Beweisftkhrangen  endeten  stets 
mit  Raphael!  Von  ihm  hat  Thorwaldsen  seine  Raphaelische 
Ader.  Ihm  war  es  sJU  danken,  wenn  Schick'»  ,Apullo  unter 
den  Hirten'  Boisseree  den  Eindruck  machte,  als  sei  die 
Composition  durch  und  durch  raphaelisch.  Niemals  hat 
ßaphael  im  Geiste  würdigere  Schüler  besessen,  als  die  Theil- 
nehmer  der  damaligen  Deutschrömischen  Malersohule. 

So  hatten  die  Dinge  .in  Italien  einen  sanften  Anlauf  ge- 
nommen, als  ihre  ruhige  Entwicklung  von  einer  Seite  beein- 
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flusst  wurde,  von  der  dies  am  wenigsten  zu  erwarten  stand. 
Der  grosse  Umschwung,  aus  welchem  die  Kunst  des  19.  Jahr- 
hunderts hervorging,  kam  nicht  aus  diesen  friedlichen,  des 
Friedens  bedürftigen  Anföngen  langsam  näher,  sondern  er 
ward  auf  gewaltsamem  Wege  herrorgebracbt  durch  den  all- 
gemeinen Besitzwecbsel  unzähliger  Kunstwerke  in  Folge 
der  französischen  Revolution  und  der  Kriege  unter  Napo- 
leon. Das  gewaltigste  dieser  Phänomene  war  die,  vor  An- 
bruch des  neuen  Jahrhunderts,  in  Paris  zusammengeraubte 
Sammlung  yon  Kunstwerken,  in  welche  Italien  und  die  Nie- 
derlande ihre  kostbarsten  Schätze  liefern  mussten. 

In  Paris  nun  standen  sie  einem  Blicke  flbersehbar  zu- 
sammen. Soviel  -Werke  RaphaePs  waren  nirgend  je  vereint 
gewesen.  Alles  an  beweglichem  Raphaelischen  Gute  Erreich- 
bare umfasste  das  Musee  National;  zwischen  zwanzig  und 
dreissig  Gemälde  seiner  Hand  allein  aus  Italien,  nebst  un- 
zähligen Handzeichnungen  zu  der  bereits  ungeheoren  Masse 
der  Torhimdenen.  Glänzend  dotirte  Institute  wurden  geschaffen, 
Preise  ausgesetzt,  Aufträge  ertheilt,  litterarische  Protection 
veranlasst.  Unangefochten  hatte  innerhalb  der  bildenden  Kunst 
auch  für  die  Malerei  die  antike  Sculptur  immer  noch  als 
höchstes  Vorbild  geherrscht:  Raphael  erhob  sich  nun  auf  ganz 
neuer  Grundlage  in  Frankreich  neben  ihr  und  erlangte  in 
den  folgenden  Jahren  einen  Einfluss  auf  die  französische, 
itäliänische  und  Deutsche  Kunst,  der  als  das  bedeutendste 
Ereiguiss  der  Neueren  Kunstentwicklung  betrachtet  werden 
muss. 

Jetzt  endlich  trat  Deutschland  in  seinen  eignen  Gren- 
zen tonangebend  in  die  Entwicklung  der  europäischen 
Kunst  ein. 

Goethe  zufolge  zerfiült  Deutschland  in  zwei  Theile,  von 
denen  er  den  nördlichen  den  bild losen  nennt,  ,wo  es  zur 
V^erehrung  des  Guten  und  Schönen  zwar  nicht  an  Wahrheit, 
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aber  oft  an  Geist  gebricht/  Er  hätte  hiuzufügeu  können: 
,an  Anschauung'. 

Diese  Thcihmg  war  eine  Folge  der  Reformation,  welche  die 
Hülfe  der  Kunst  ftlr  Darstellang  der  höchsten  Dinge  am- 
schloss.  WShrend  im  17.  and  18.  Jahrhundert  die  Stftdte 
Sttddentschlands  noch  Tom  bnnten  Schimmer  privaten  und 
öffentlichen  Kunstschmuckes  glänzten,  sah  man  in  den  neueren 
Städten  und  Residenzen  Norddeutschlands;  Berlin,  Leipzig, 
Halle,  Weimar  u.  s.  w.,  von  wo  die  litterarische  Bewegung  aus- 
ging, wenig  dergleichen.  Sammlungen  in  Schlössern  hoher 
Herren  und  in  den  Häusern  reicher  Kaufleute  konnten  kei- 
nen Ersatz  för  die  allgemeine  Kahlheit  bieten;  es  mangelte  die 
rechte  Lebenslnft,  in  der  Kunstwerke  prodncirt  und  begriffen 
werden.  Die  Vorliebe  der  Sammler  wandte  sich  zudem  den 
holländischen  Meistern  zu,  deren  Lebensanschauungen  denen 
des  norddeutschen  Publikums  mehr  entsprachen;  die  Werke 
früherer  Jahrhunderte,  welche  sich  in  Kirchen  und  sonst 
an  öffentlichen  Orten  erhalten  hatten,  begegneten  keinem  Ver- 
stftndnisse  mehr. 

Die  französische  Revolution  bewirkte  eine  gründliche 
Erschütterung  im  Gefüge  der  bürgerlichen  Gesellschaft  bei 
uns,  die  sich  bald  in  einer  Umgestaltung  des  öffentlichen 
Lebens  kundgab.  Die  Menschen  wurden  von  den  Stürmen 
der  neuen  Zeit  bis  in  ihr  innerstes  Wesen  ergriffen.  Neue 
Ofurriören  eröffiieten  sich  den  Gedanken  der  nachwachsenden 
Generation;  Nord-  und  Sflddeutschland  flössen  mehr  inein- 
ander und  eine  nationale  Anschauung  des  Deutschen  Lebens 
entstand,  die  sich  der  gebildeten  Classen  bemächtigte. 

Deutsche  junge  Künstler  und  Schriftsteller  nahmen  in 
Paris  Xheii  an  der  Begeisterung,  mit  der  man  den  Anbruch 
einer  grossartigen  neuen  Epoche  vor  Augen  zu  sehen  glaubte. 
Auch  bei  uns  standen  alle  Hoffiiungen  in  Blflthe.  Damals 
hatte  Goethe  die  ,Propylfien'  begonnen.  Der  gewaltige  ,Kunsi- 
körper  Italien'^  wie  er  sich  ausdrückt,  war  vernichtet, 
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der  ,neue  Kunstkörper  Frankreich'  gegründet.  Niemand 
vermochte  die  Folgen  dieses  Umschwunges  vorauszusagen. 
Unter  Goethe's  Einflüsse  schrieb  Meyer  das  Leben  RaphaeFs 
ftir  die  Propyläen,  eine  cursorische  Übersicht  seiner  Schick- 
sale und  seiner  Thätigkeit.  Fiorillo,  ein  Itahäner,  zur  Zeit 
Professor  in  Göttingen,  arbeitete  in  denselben  Jahren  an  seiner 
allgemeinen  Modernen  Kunstgeschichte,  die,  pedantisch,  geist- 
los und  von  kleinlichen  Ansichten  ausgehend,  nirgend  etwas 
Gedankenartiges  enthält,  allein  ungemein  viel  Stoff  liefert.  Hier 
findet  man  am  bequemsten  die  heute  vergessene  französische 
Litteratur  des  vorigen  Jahrhunderts  über  italiänische  Kunst, 
insbesondere  über  Raphael. 

Nun  aber  kam  das  Unwetter  über  uns  selbst.  All 
diesen  Zusammenhang  mit  Frankreich  schnitt  die  Schlacht 
'  von  Jena  für  Deutschland  ab.  Es  hatte  ein  Ende  mit  dem 
Hinblick  auf  Paris.  Zuerst  zwar  ward  man  sich  des  Gegen- 
satzes kaum  bewusst.  Für  die  gebildeten  Classen  Deutsch- 
lands war  das  Französische  ja  eine  zweite  Muttersprache, 
Frankreich  erschien  als  der  natürliche  Heerd  höherer  Bil- 
dung. Mitten  im  Gefühle  der  furchtbaren  Tage  noch,  welche 
Weimar  nach  der  Schlacht  von  Jena  durchlebte,  schreibt 
Goethe  (den  21.  October  1806)  an  Knebel:  ,Denon,  Director 
aller  kaiserlichen  Museen,  logirte  zwei  Tage  bei  mir.  Ich 
hatte  ihn  in  Venedig  gekannt  und  viel  Freude  am  Wieder- 
sehen.' Diese  ersten  Zeiten  waren  noch  die  erträglicheren. 
Unerträglich  aber  wurde  bald  die  dauernde  französische  Ge- 
walt in  Deutschland.  Niedergeschlagen,  beraubt  und  mit 
furchtbarem  Hasse  erfüllt,  suchten  wir  uns  ganz  an  uns  selbst 
emporzurichten.  Es  ist  bekannt,  welche  Folgen  diese  Isoli- 
rung  für  unser  litterarisches  Leben  gehabt:  der  bildenden 
Kunst  Deutschlands  sollte  auf  ganz  eigenen  Wegen  nun  nicht 
minder  aus  diesem  Unheil  Anstoss  zu  neuer  Fortentwicklung 
geboten  werden. 

Der  Einbruch  der  Franzosen  hatte  längst  schon  in  dejj 
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^Niederlanden  Massen  Jahrhunderte  lang  erstarrten  Besitzes  be- 
weglich gemacht:  unter  Napoleon  ward  nun  auch  in  Deutsch- 
land, am  Rhein  besonders,  geraubt,  zerstört,  oder  wenigstens 

durcheinandergeworfen.  Mitgenommen  hatten  die  Generäle  nur 
die  grossen  Scluiiistücke  der  Museen  und  die  Kostbarkeiten  der 
Goldschmiedekunst:  unzählige  Bilder,  besonders  religiöse  Ge- 
mälde der  älteren  Schulen,  aus  Kirchen,  Klöstern,  Bath- 
hftusem  und  Schlössern  herausgerissen,  lagen  so  gut  wie 
herrenlos  da,  man  brauchte  nur  die  Augen  zu  öflEhen  und 
zuzugreifen.  Zwei  Cölner,  die  GebrOder  Boisser^,  die  wir 
bald  mit  Goetbe  im  engsten  Verkehre  sehn,  benutzten  diese 
Zustände,  um  ihre  herrliche  Sammlung  anzulegen.  Sie  agitir- 
ten  für  den  Fort  bau  des  Cölner  Domes,  dessen  alte  Pläne 
von  ihnen  wiederaufgefunden  waren.  Diese  Bewegung  war 
eng  verbunden  mit  den  dichterischen,  philologischen,  histori- 
schen, dem  Dienste  derselben  vaterländischen  Sache  geweihten 
Bestrebungen.  Durch  Boisseree's  gewann  Goethe  zum  ersten- 
uuU  den  Anblick  eines  Gemäldes  von  van  Eyck,  von  ihnen 
empfingen  Cornelius  und  Overbeck  als  Anfänger  die  erste 
Richtung.  Innerhalb  der  bildenden  Kunst  beginnt  bei  uns 
jetzt  ein  Element  mächtig  zu  werden,  das  bis  dahin,  ob- 
gleich, längst  in  gewissem  Sinne  wirksam,  praktische  Ein- 
wirkung auf  sie  in  weiterem  Umfange  noch  nicht  gehabt 
hatte:  wir  sehen  die  bildenden  Künstler  dem  unmittelbaren 
Einflüsse  der  Dichter  und  Schriilsteller  hingegeben. 

Das  verstand  sich  ja  von  selbst,  dass  in  einer  Epoche, 
wo  die  Litteratur  sich  aller  Gedanken  bemächtigte >  Kunst 
und  Kflnstler  fbr  die  Dichter  willkonmienen  Stoff  abgaben. 
Bishßr  jedoch  war  nnr  die  wissenschafUiche  Betrachtung 
auf  diesem  Gebiete  von  Belang  gewesen;  jetzt  fingen  die 
Dichtungen  selber  an  einzugreifen.  In  dem  Maasse,  als 
die  Kunstgeschichte  sie  bekannter  werden  liess,  begannen 
die  Persönlichkeiten  der  Maier  die  Dichter  zu  reizen,  und 
«war  in  einem  anderen  Sinne  als  früher.  Man  träumte  sich 
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zurück  in  die  guten  Zeiten  der  alten  Meister,  in  die  wunder- 
bar construirte  ideale  Vergangenheit,  wo  alles  geistige  Schaffen 
leichter  vott  der  Menschheit  vollbracht  sein  sollte.  Von 
Boussean  war  dies  Eldorado  noch  in  antik  grieohisch  ge- 
iärbte  Zeiten  versetzt  worden,  nun  wurde  der  Bereich  der 
idealen  Vergangenheit  uns  nfther  gerückt:  die  Zeiten  der 
Deutschen  Kaiser,  der  Reformation,  ja  des  dreissigjahrigen 
Krieges  schienen  grosse  Tage  der  Vergangenheit  voll  begei- 
sterter Schöpfuügskraft.  Und  diese  geträumtc  Weltan- 
schauung fimd  in  einem  Manne  ihren  Propheten,  der  als 
Verkörperung  all  der  unwahren  Sentimentalität  angesehen 
werden  muss,  unter  deren  Herrschaft  Deutschland  lange  zu 
leiden  hatte:  T^k.  Sein  ,StenihaId*,  der  1799  erschienen 
war^  begann  die  schaÜeuden  Künstler  selber  zu  packen. 

Tieck  schuf  in  der  Gestalt  einiger  junger  Künstler,  die 
zu  den  Zeiten  RaphaePs  zwischen  Nürnberg,  Antwerj^cn  und 
Eom  in  der  Welt  sich  umhertrieben,  die  historischen  Gre- 
spenster^  die  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang  soviel  Unheil 
gestiftet  haben.  Hier  finden  wir  Dfirer^s,  RaphaeFs  und 
Buonarroti's  Character  in  überzeugender  Weise  falsch  dar- 
gestellt. Das  ewige  seraphische  Jünglingsthum  Kuphaers, 
die  sentimentale  Weichheit  Dürer^s,  das  unablässige  ästheti- 
sche Predigen  der  grossen  Meister,  die  in  GefUhlen  ausein- 
anderfliessen  möchten  welche  niemals  die  Brust  eines  gesun- 
den Menschen  erftOlen  konnten,  entzückte  das  Deutsche  Pu- 
blikum, und  der  Nachhall  fand  zuletzt  den  Weg  in  das  Herz 
der  jungen  Maler,  denen  der  , Knabe  Raphael'  verlockend  vor 
der  Seele  stand.  Religiöse  Schwärmerei  vermischte  sich  mit 
diesen  Anschauungen.  Nun  strebte  man  wieder  nach  Rom, 
nicht  aber,  um,  wie  früher,  dort  einfach  zu  studiren,  sondern 
als  an  die  geweihte  Stfttte,  wo  Genie,  wie  ehedem  Abiais, 
auf  den  Strassen  zu  kaufen  sei*  BaphaePs  Madonnen,  meinte 
man,  lächelten  ^on  jedem  Fenster  herab,  und  die  Schauer, 
welche  der  Eintritt  in  die  vom  frommen  Gefühl  der  Gläu- 
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bigcn  erfüllte  Peterskirche  hervorbrachte,  lasse  die  Statuen 
und  Gemälde  der  Heiligen  im  Geiste  derer  wie  aus  dem 
Nichts  heryorwachseu,  welche  daran  Theil  hät|;en.  Abgethan 
war  für  diese  neuen  Kunstjünger  die  Entwickelung  des  17. 
und  18.  JahrhundertSy  die  bis  dahin  in  den  Deutschen  Akade- 
mien gegolten  und  allein  Verstindniw  gefonden  hatte:  Raphael 
in  seinen  frühesten  Arbeiten  nnd  die  Werke  seiner  Mit- 
schüler und  Vorgänger  wurden  jetzt  die  Ideale,  die  zu  ver- 
stehen ein  hohes  Ziel  war,  in  deren  Geist  mau  sich  einzu- 
leben begann.  Die  Verehrung  der  älteren  Niederländer  und 
Dürer's  yermittelten  nnd  erleichterten  diese  Neigang.  Dies 
die  Anfinge  des  sogenannten  Nazarenerthnms  in  der  Deut- 
schen Kunst,  gegen  das  Goethe,  der  in  der  Gontinuitftt  der 
geistigen  Bildung  eine  unabweisliche  Bedingung  des  Fort^ 
Schrittes  sah,  mit  Erbitterung  erfüllt  war.  Darauf  bezieht 
sich  sein  Ausspruch,  man  werde  niemals  vielleicht  zu  ver- 
stehen im  Stande  sein,  was  eigentlich  durch  die  französische 
Revolution  in  der  bildenden  Kunst  zerstört  worden  sei. 

Goethe  will  die  Anfinge  des  Nazarenerthums  schon  in 
den  80er  Jahren  in  Rom  gewittert  haben.  Doch  ist  möglich, 
dass  er  die  betretfeudcn  Schriftstellen  in  seine  Italiänische 
Reise  später  hineinbrachte,  deren  heimlicher,  aber  bestimmter 
Zweck  der  einer  Gegenwirkung  sein  sollte.  Eine  gewisse 
sentimentale  Ansicht  war  allerdings  zu  seinen  Zeiten  schon 
in  Rom  zu  yerspüren,  die  jedoch  mehr  Ton  Seiten  der  katho- 
lischen Ebohe  ausging.  In  ihrem  Sinne  war  das  ,Leben  Ra- 
phaels^ von  Gomolli  ,als  Quelle  Vasari^s'  (auf  das  heute  sogar 
noch  von  Einigen  verwiesen  wird!)  erfunden  und  mit  Jubel 
begrüsst  worden.  Indessen  diese  Anschauung  hatte  stets  nur 
wenige  Bekenner  gefunden.  Nun  aber  bemächtigte  sich,  nach 
den  gottlosen  Zeiten  der  Revolution,  die  katholisch-kirchliche'' 
Malerei  gleichfalls  wieder  der  Kunst  des  16.  Jahrhunderts 
nnd  zu  ToUer  Blfithe  kam  dies  Wesen  während  der  Epoche 
der  europSischen  Restauration  in  den  Jahren  nach  1815,  wo 
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sich  französische  und  Deutsche  Anschaaiing  in  Rom  nun  auf 
das  wunderbarste  begegneten.  Jene  sentimental- historische 
Constniction  der  Vergangenheit,  welche  zuerst  in  die  Litteratur 

flbergegangen  war,  ergriff  unaufhaltsam  die  beiderseitige,  in 
katholischen  Formen  wirkende  Künstlerwelt  und  das  Pul)likum. 
Sie  wurde  die  officielle.  Beide  Nationen  fanden  ihr  Ideal 
in  lUphael.  Die  Franzosen  zumal  unter  dem  Eindrucke 
seiner  in  Paris  fünfzehn  Jahre  lang  versammelt  gewesenen 
Meisterwerke  9  nach  denen  vorzfigliche  Kupferstecher  ge- 
arbeitet hatten.  Die  französische  Akademie  in  Rom,  eine 
Zeit  lang  unter  Ingres*  Leitung,  wurde  der  Heerd  dieser 
Bestrebungen,  die  Deutsche  Künstler-  und  Gelehrtencolonie 
unter  der  Protection  Preussens  und  Bayerns  die  Pflanzstätte 
für  ähnlich  geartete  Deutsche  Thätigkeit.  Politischer  wie 
religi(yser  Pietismus  lag  überall  in  der  Luft.  Unter  diesem 
Himmel  jetzt  erwuchs  die  Kunstanschauung  der  20er,  80er 
und  zum  Theil  der  40er  Jahre,  die  unter  dem  Einfluss  histo- 
rischer und  Ssthetischer  Vergötterung  Raphael's  stand,  und  - 
der  eine  gleichgesinnte  kunsthistorische  Litteratur  parallel 
lief.  Raphael  wurde  fast  zum  üeüigen  erhoben.  Ingres 
nennt  ihn  ein  vom  Himmel  gestiegenes  geistiges  Wesen,  das 
strahlend  von  Schönheit  wie  ein  schützender  Vertreter  aller 
Schönheit  über  Bom  waltet  ^  ,Baphaer,  ruft  er  aus,  ,war 
nicht  nur  der  grösste  unter  den  Malern;  er  war  schön,  er 
war  gut,  er  war  Alles!'  Neben  diesen  Gesinnungen  dann 
aber  auch  Thaten:  Raphael's  Leben  selbst  ward  Gegenstand 
bildlicher  Darstellung,  welche  auf  das  Publikum  ihren  Ein- 
fluss nicht  verfehlte. 

Wir  werden  sehen,*)  welche  wunderliche  Umarbeitung 
das  Portraitantlitz  Raphaelas  früher  bereits  erleiden  musste. 
Eir  sollte  (wie  heute  sogar  noch  geglaubt  wird)  schmales  Kopf- 
format, gestreckte  Nase  und  eine  gewisse  nerveuse  Mager- 
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keit  gehabt  haben,  während  er  in  Wahrheit  ganz  anders 
gestaltet  war.  Zu  diesem  Kopfe  nun  erfand  man  damals 
einen  engbrüstigen  mageren  Körper^  nahm  für  JEUphaePs 
sfimmtliohe  (siebenunddreissig)  Lebensjahre  eine  gewisse 
Durchschnittsgestaltiing  an,  welche  etwa  auf  die  eines  zwanzig- 
jährigen jungen  Alannes  mit  Anlage  von  Schwindsucht  hin- 
auslief, und  führte  diese  Figur  in  begierig  aufgonominenon 
Gemälden  und  Zeichnungen  vor.  Nach  diesem  Kopfe  arran- 
girten  die  Künstler  jetzt  ihren  Anzug  und  Haarwuchs.^)  In- 
gres malte  1814  ,Rapliael  tmd  die  Fomarina',  dann  ^phael, 
den  Bibbiena  mit  seiner  Nichte  Maria  yerlobt%  bereits  froher 
hatte  er  die  ,G^bnrt  RaphaelV  dargestellt.  Eine  bedieiitende 
Anzahl  solcher  Werke  ist  von  französischen,  italiänischen 
und  Deutschen  Künstlern  in  den  folgenden  Jahren  pro- 
ducirt  worden.  In  weit  übergeschlagenem  Hemdskragen  und 
enganliegendem,  bis  an  den  Hals  zugeknöpften  Bocke  er- 
blicken wir  Raphael  9  umgeben  yon  seinen  ähnlich  schmal 
gewachsenen  und  gleich  .costOmirten  Schtdem.  So  wird  er 
Pabst  GHuIio  präsentirt,  so  malt  er  die  Sistina,  so  entwirft  er 
die  Madonna  della  Sedia  auf  den  Boden  eines  Fasses,  so 
stirbt  er.  Seine  Thätigkeit  entspringt  den  Anschauungen 
dieser  Schule  zufolge  nur  dem  Genie,  d.  h.  der  bedingungs- 
losen Begeisterung.  Efinstlerisches  Schaffen  ist  die  Thätig- 
keit Ton  nnbewnsstem  Drange  geleiteter  Fingerspitzen.  In 
Achim  Ton  Amim's  NoveUe  ^Raphael  und  seine  Nachbarinnen' 
wird  diese  Begeisterung  von  materieller  Thätigkeit  sogar  ganz 
abgelöst:  Raphael,  versunken  in  einen  magnetischen  Zustand, 
dictirt  im  Schlafe  seinem  Gehilfen  Baviera  die  Malerei  eines 
Werkes,  und  Baviera,  der  Palette  und  Pinsel  zur  Hand 
nimmt  und  zn  malen'  beginnt,  ftihrt  Strich  auf  Strich  als 

*)  Byron  an  Hnnray,  9.  Hai  1817.  ,1  percdte  yon  are  pnbUshing^  a 
Life  -of  Raiael  d'Urbino  (Dnppa's  Bncb):  11  may  perhaps  hitarest  you  to 
hear  that  a  set  of  German  artists  here  allow  their  hair  to  grow,  and  tnm  it 
into  his  fashion'  —  etc.  Yergl.  Boisser^e  an  Goethe  27.  April  1817. 
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«weiter  Raphael  gleichsam  die  empfimgenen  Befehle  auf 
der  Leinwand  aus,  und  eo  kommt  dann  ein  herrliches  Werk 

zu  Stande. 

Wir  dürfen  diese  Auffassung  nicht  mit  Spott  abfertiii^en. 
Künstlerisches  Schaffen  muss  im  Fluge  der  Begeisterung  ge- 
schehen. Goethe  sagt  von  sich  selbst,  wenn  er  schreibe, 
schreibe  er  wie  ein  Nachtwandler,  und  Baphael's  vollendete 
Gemälde,  verglichen  mit  den  vorbereitenden  Skiszen,  zeigen 
als  letzte  Znthat  ein  begeistertes  Nenerfassen  des  innersten 
Gedankens  der  Coiupositiou,  dass  sie  wie  neugeboren  und  zum 
erstenmale  geschaffen  erscheint.  Aber  vorausgehende  Arbeit 
und  die  concentrirte  Geisteskraft  durften  nicht  fehlen.  Bei 
Goethe  war  nöthig,  dass  er  seine  Stoffe  lange  mit  sich  herum 
trug,  bei  Raphael,  dass  genaueste  Studien  ihn  erst  auf  dmi 
Punkt  brachten,  den  letzten  Flug  mit  solcher  Freiheit  thun 
zu  kAnnen.  An  solchen  Studien  jedoch  Hess  man  es  damals 
nicht  fehlen.  Es  wurde  mit  peinlicher  Sorgfalt  unablässig 
nach  der  Natur  gezeichnet.  Es  wurden  Dante  und  Homer 
gelesen.  Man  glaubte  den  wahren  Weg  zur  Grösse  entdeckt  zu 
haben  und  erwartete,  neue  CManken  mtlssten  sich  nun  in  neuen 
Formen  offenbaren.  Aber  der  unsichtbare  Wurm  nagte-  an 
dem  so  frisch  aofetrebenden  Baume:  dass  dies  gesammte 
Wesen,  das  nur  durch  die  Gunst  der  Regierungen  gefcirdert 
ward,  den  bitterlichen  Mangel  politischer  Freiheit  mit  seinem 
trügerischen  Blätter-  und  .Blüthenschmucke  verdecken  helfen 
sollte.  — 

Es  verstand  sich  fast  von  selbst,  dass  unter  solchen 

Umständen  auch  ein  Leben  Raphaers  geschrieben  werden 
musste,  und  ebenso  von  gelbst,  dass  ein  Franzose  diese  Arbeit 
lieferte.  Frankreich  war  durchaus  berechtigt,  hier  das  grosse 
Wort  zu  filhren»  Alle  Arbeit  auf  dem  Felde  der  Kunstge- 
schichte, welche  bis  dahin  von  Deutschen  geliefert  worden 
war,  verschwand,  im  Grossen  UQd  Gkmzen  betrachtet  und 
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gerecht  beurtheilt,  nebeo  den  Leistungen  der  Italiäner  und 
Franzofien,  welche  letstere  auf  wissenschaftlichem  Gebiete 
darch  die  grosse  Arbeit  des  Seroox  d^Agmcourt  ofR^nbar  auch 
die  Italiiner  fiberflflgelt  hatten.  Sein  Kupferwerk,  das  immer 

noch  eine  unentbehrliche  Grundlage  ftir  das  Studium  der 
Kunstgeschichte  als  Vergleichender  Wissenschaft  bildet,  war 
in  Jahrzehnten  von  ihm  mit  seltener  Hingebung  vorbe- 
reitet worden.  D^Aginconrt  wird  schon  von  Gk»ethe  1787 
als  rSndsche  Notabilitftt  erwfthnt.  Seine  knnsthistorischen 
Sammlungen  waren  becQhmt,  ^)  seine  Absicht,  eine  Geschichte 
der  gesanimtcn  Neueren  Kunst  zu  schaffen,  damals  bereits 
bekannt.  ,Wenn  das  Werk  zusammenkommt,  wird  es  sehr 
merkv^ürdig  sein'  urtheilte  Goethe  darüber.  Das  Buch  kam 
zu  Stande.  £s  enthält  in  der  blossen  Zusammenstellung  der 
Tafeln  schon  einen  überaus  reichen  Schatz  von  Belehrung. 
Sein  Abschluss  ist  Raphael.  Mit  ihm  hatte  D^Agincourt's 
Ueberzeugung  nach  die  Moderne  Kunst  ihre  Mission  erfüllt. 
Mau  kann  das  gesammte  Werk  als  eine  Darstellung  des 
Weges  betrachten,  den  durch  ein  Jahrtausend  die  Kunst  zu- 
rückzulegen hatte,  um  den  einzigen  Baphael  als  unfLbertreff- 
liches  edelstes  Product  henrorznbringen. 

So  'ergriff  denn  nnn  ein  fVanzose  die  Feder,  um  ein 
Leben  RaphaePs  und  eine  Critik  seiner  -Werke  zn  schaffen. 
Einer  der  in  Paris  am  höchsten  gestellten  Kunsthistoriker, 
Quatremere  de  Quincy,  Mitglied  des  Institutes,  übernahm  die 
Arbeit.  1824  erschien  das  Buch  und  wurde  in  J'rankreicb 
und  Italien  mit  Beifidl  au%enommen. 

Die  Französen,  die  es  überhaupt  so  vortrefflich  Tcr- 
stehen,  auf  gewisse  Domainen  der  Wissenschaft  die  Hand 
zn  legen,  welche  sie  als  unter  französischem  Proteetorate 
stehend  ansehen,  hatten  mit  dieser  Biographie  Raphael  gleich- 
sam naturalisirt.    £r  stand  fortan  unter  specieilem  französi- 
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sehen  Schutze.  Dem  war  freilich  so  seit  fast  zwei  Jahr- 
hunderten  bereits  gewesen,  da  von  den  Tagen  Poussin's  ab 
die  franzteisolieii  Diplomaten  in  Rom  die  Sache  der  Kunst- 
'protection  ab  eine  der  natürlichen  Pflichten  und  als  eines 
der  Vorrechte  Frankreichs  auszuüben  hatten,  ein  Streben,  dem 
durch  die  Gründung  der  Acadcmie  de  France  lür  immer 
in  £om  eine  imponirende  sichtbare  Grundlage  gegeben  wor- 
den war.  Darin  hatten  die  Zeiten  nichts  geändert.  Die  drei 
Ludwige,  die  Republik,  Napoleon  und  die  Restauration  ver- 
fblgten  hier  die  gleiche  Politik.  Die  Directoren  der  Römi- 
schen Aeademie  Ton  Frankreich  traten  auf  als  die  Directoren 
der  europäischen  Kunstbestrebungen.  Nach  Kuphucl  zu 
zeichnen,  zu  stechen,  zu  malen,  war  etwas  das  mit  einer  ge- 
wissen officiellen  Feierlichkeit  da  vorgenommen  wurde.  Jeder 
Zöghng  hatte  seine  ydassische  Copie^  nach  Paris  zu  senden. 
Bis  auf  das  jQngste  Gericht  Michelangelo's  (von  Sigalon)  ist 
alles  Bedeutende  so  copirt  worden  und  &nd  in  Paris  seine 
zweite  Heimath.  Unter  Ingres^  Directorat  waren  die  Log- 
gien und  Stanzen  an  die  Reihe  gekommen.  Nun  erschien 
Quatrem^re's  Arbeit:  auch  litterarisch  hatte  Frankreich  hiermit 
jetat  das  Höchste  geleistet. 

Quatrem^'s  Vie  de  Raphael  giebt  einen  so  eleganten, 
fesselnden,  leicht  yerstftndlichen  Überblick  der  Entwick- 
lung Raphaels,  yerbunden  mit  einsichtiger  Besprechung  und 
Beschreibung  der  Werke,  dass  die  Arbeit  die  kurzlebige 
Begeisterung  vollkommen  rechtfertigte,  die  sie  örregte.  Mit 
welcher  litterarischen  Sicherheit  Quatrem^re  sich  einer 
Masse  unnützen  Ballastes  entiedigt  hatte,  zeigt  die  Über- 
setzung des  Buches  in's  Italiftnische  durch  Longhena,  der 
in  Anmerkungen  und  Anhftngen  diese  sorgfiQtig  ausgeschie- 
denen Bestandtheile  von  neuem  wieder  hinein  zu  pumpen 
suchte  und  den  bequemen  kleinen  Band  zu  einem  unge_ 
schlachten  Buche  von  850  Seiten  umgestaltete.  Diese  Arbeit 
erschien  1829  in  Mailand,  verziert  mit  einer  Reihe  Ton 
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schlechten  Kupfern,  welche  ab  Illustration  der  damaligeii 
Anschaaimg  Raphaelas  jedoch  werthToll  sind.^} 

Um  Quatremire  de  Quincy*«  Art,  sich  die  Dinge  leicht 
zu  machen,  zu  characterisiren,  sei  nur  Folgendes  angeftlhrl.  < 

Bereits  1822  hatte  Pungileoni  in  seinem  Elogio  Storico 
di  Giovanni  Santi,  Padre  del  gran  Raffaello,  die  Documente 
edirt,  welche  den  Stammbaum  der  Familie  in's  Klare  brin- 
gen. Qnatrem^re  kannte  diese  Schrift  nicht  und  reprodncirt 
den  lAcherliohen  *  Stammbaum,  dessen  Quelle  ein  Portrait  das 
Palastes  Albani  warl*)  Dergleichen  indessen  durfte  einem 
älteren  Manne  wohl  passiren,  der  von  Paris  aus  innerhalb 
eines  Jahres  sein  Buch  zu  schreiben  hatte.  Schlimmer  da- 
gegen ist  der  gerechtfertigte  Vorwurf  Kumohr^s ,  Quatr&- 
m^re  habe  die  in  Tasari^s  Buch  serstreut  Yorkommenden, 
Raphael  betr^enden  Stellen  nicht- gekannt.  Denn  hierflir 
ezistirten  sogar  Indices  filterer  Ausgaben:  es  bitte  nicht  ein- 
mal der  Leotflre  bedurft.  Dennoch  wollen  wir  dem  Buche, 
zumal  im  Hinblick  auf  das,  was  in  BetreflP  Raphaer»  von 
den  Franzosen  neuerdings  geleistet  worden  ist,  eine  gewisse 
Glassicitat  gern  zuerkennen.^) 

Soll  nun  gesagt  werden,  wie  sich  die  Deutsohe  litterari- 


')  Übrigens  hat  Longhena  manche  Irrthümer  des  französischen  Autore 
corrigirt,  sowie  für  die  wissenschaftliche  Forschung  viel  interessante  Daten 
beigebmcbt  Sein  Bach  ist  ausserdem  dadurch  so  sehr  aagesuhwoHen,  dass 
er  Tiele  zweifelhafte  Oeoiftlde  Raphaers»  wohl  ans  Rficksicht  auf  dereo  Be- 
sitser,  dureh  weiü&aftige  Abhandlangen  als  &eht  an  docnmentiren  Tersacht 
hat  ')  S.  hinten  8.  51.  *}  Lange  naeb  seinem  Tode'ist  ihm  in  Gestalt 
einet  alten  Freundes  noch  ein  apologetischer  AppiBndicist  erschienen.  Des- 
noyer,  der  durch  Raphael  zumeist  beräbmt  gewordene  Kupferstecher,  der 
vor  Zeiten  dnrch  die  iiittheilung  eigner  Notizen  das  Werk  seines  Freundes 
im  Eutstehen  (jelürderl  hatte,  Hess  1852  eine  Reihe  Bemerkungen,  sowohl 
über  das  Buch  als  über  Arbeiten  Raphael's  die  er  während  seines  Lebens 
kennen  gelernt  hatte,  im  Manuscript  drucken.  £r  weist  darin  auf  einige 
Versehen  Quatremire^s  'hin,  so  auf  das  den  apokryphen  Stammbram  Ba- 
phael*0  betreffend,  giebt  im  Oanaen  aber  nichis,  was  irgend  der  Mähe 
werth  erscliiene,  besonders  gedinckt  au  «erden. 
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sehe  Arbeit  dem  gegenüber  verhielt,  so  uniss  no^  einmal 
auf  Qoethe's  frOhere  Versuche  zuiilckgegaBgeD  werden* 

Es  kann  nicht  xw^lhaft  sein,  dass  unsere  heatige  An- 
schauung Neuerer  sowohl  als  Antiker  Kunst  auf  Goethe  zu- 
rückzuführen sei.  Die  Propyläen  waren  der  erste  Schritt 
gewesen,  der  prrossen  Masse  der  Gebildeten  (welche  zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  einen  höchst  ansehn|icheu  Körper 
ausmachten,  im  Vergleich  xu  dem,  was  beute  so  genannt  wird) 
eine  gesunde  Direction  auf  die  Kunst  hin  su  geben.  Die 
Übersetsung  von  BeuTenuto  Cellini's  Leben  (1808)  und 
,Winckelmann  und  «ein  Jahrhundert^*  (1805)*  bildeteö  den  Ab- 
schluss  dieser  Unternehmungen,  welche  eine  ganze  Encyclopädie 
dessen  gewährten,  das  an  historischer  Kenntniss  nöthig  war,  um 
WinckelmanU'  und  den  römischen  Boden,  auf  dem  er  zur 
Grösse  erwuchs,  yom  16.  Jahrhundert  bis  auf  die  letzten 
Tage  zu  Verstehen;  sie  Hessen  zu^eich  in  dem  Bilde  Winckel- 
mann's  selber  die  Gestalt  des  Mannes  so  lebendig  und  gross 
vor  den  Blicken  seiner  Bewunderer  erstehen,  wie  wir  sie 
heute  freilich  direct  *aus  den  Werken  zu  empfangen  glauben. 
Ohne  Goethe's  Vermittelung  würde  Winckelmann  seine  heutige 
historische  Stellung  nicht  gewonnen  haben.  • 

Soweit  war  Goethe  gekommen^  als  der  Krieg  mit  Frank- 
reicb  eine  Zeit  lang  diese  Bestrebungen  hemmte,  und  iu 
den  ' darauf  folgenden  Jahren  hatte  sich  das  *  Hereinbrechen 
des  nationalen  Deutschen  Elementes  in  die  Kunst  und  in  die 
kunsthistorischen  Anschauungen  des  Volkes  vollzogen* 

Goethe  war  diese  neue  Richtung  in  der  Seele  zuwider, 
aber  es  fesselte  ihn  die  Energie,  mit  der  die  Sache  von 
jungen  unabhängigen  gMstvoUen  M&nnem  betrieben  wurde. 
Man  wollte  Groethe's .  Namen  gewinnen;  er  hOtete  sich  wohl, 
sich  zu  compromittiren.  Er  musste  sich  allmählig  erst  an 
das  Phänomen  gewöhnen,  das  so  ganz  seinem  bisherigen 
Glauben  widersprach.  Mühsam  und  Schritt  auf  Schritt  hatte 
er  wlUurend  langer  Jahre  der  Arbeit  im  Laufe  d^  eignen 
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Ausbildung  sich  in  das  Verständniss  der  Italiftner  hineinge- 
arbeitety  Alles  xu  tunftssen,  Alles  an  der  richtigen  Stelle  m 
besitzen  geglaubt:  plötzlich  etwas  unerwartet  Neues,  das  sich 
ungestflm  aufdrängte  und  verstanden  zu  werden  forderte. 

Allein  Goethe  war  viel  zu  grossartig  weltamfassend  an- 
gelegt in  seinem  Geiste,  um  sich  nicht  bald  zu  finden.  ,Der 
Fall  tritt  in  der  Kunstgeschichte  zum  erstenmale  ein,  schreibt 
er  am  14.  Februar  1814^),  dass  bedeutende  Talente  Lust 
haben,  sich  rückwftrts  zu  bilden,  in  den  Schooss  der  Mutter 
zurückzukehren  und  so  eine  neue  Knnstepoehe  zu  Ulden.^ 
IMes  in  Bezug  auf  Overbeck  und  Cornelius,  Ar  die  Boisser^e 
bis  dahin  vergeblich  bei  ihm  Interesse  zu  erwecken  gesucht 
hatte. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  von  welcher  Seite  her  die 
Bekehrung  Qoethe's,  wenn  wir  so  sagen  d(b£Bn,  bewirkt 
worden  war.  1811  hatte  D'Agmcourt's  erster  Band  endlich 
das  Licht  erblickt:  m  ihm  that  sich  Ooethe's  Blidcen  die 

neue  Welt  der  ,Vergleichenden  Kunstgeschichte^  auf.  Nun 
lag  die  Entwicklung  der  Modernen  Malerei  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  eigne  klar  vor  seinen  Augen.  Nun  ge- 
wannen die  Van  Eyck's,  Memling's  und  älteren  Deutschen 
Meister  organischen  Znsammenhang,  mit  dem  Ganzen.  Das 
erste  Heft  von  Kunst  und  Alterthum  (1816)  brachte*)  an- 
knüpfend an  die  Boisser^'sche  Sammlung  jene  herrliche  Dar- 
legung der  Entwicklung  der  älteren  Deutschen  Kunst  aus  der 
Byzantinischen,  die  den  Beweis  liefert,  welchen  Schüler 
D^Agincourt  für  Aufnahme  und  Anwendung  seiner  Methode 
in  Goethe  gefunden.  ,Kunst  und  Alterthum'  blieben  von  nun 
an  den  Interessen  der  Eunstforsohung  nach  allen  Richtungen 
geweiht.  ■) 

Snlpis  BoisBw^  U,  84.    *)  p.  OoeHM,  der  m  U«hl«> 

in  Nebendingen  so  STmbolisiTen,  hat  in  der  ftneseren  Ansstatlong  dieses 
ersten  Heftes  seine  Oesinnang  aasgesprochen.  Die  Vorderseite  des  Um- 
schlages seigt  nnter  oberhingenden  Oothisehen  Spitsdiebsrn  Steinfigarai 
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Indessen,  hatte  D'Agincourt  Goethe  den  Zusammenhang 
mit  Byzanz  klar  gemacht,  so  miisste  gerade  auch  er  ihn  mit 
erneuter  Krail  auf  die  Italiener  nnd  die  Blüthe  des  16.  Jahr^ 
honderts  in  Rom  hinweisen.  Goethe  war  nieht  gewiUt  ge- 
wesen,  sidi  fimgen  und  hinden  sn  lassen.  In  Rom  hatte 
unter  dem  Schutze  Niebuhr^s  die  neue  Schule  der  ,Nazarener' 
aufzublühen  begonnen.  Mit  derselben  Klarheit,  mit  der  Goethe 
an  dem  festhielt,  was  er  in  den  älteren  Deutschen  Schätzen 
gelernt  hatte,  wandte  er  sich  gegen  das  Neurömische  Wesen 
und  bald  hatte  man  in  Rom  und  Deutschland  heraus,  dass 
▼on  Weimar  ans  Opposition  dagegen  gemacht  werde,  fiar 
phael'  war  hflben  und  drüben  die  Losung,  aber  er  war 
nicht  derselbe  Meister  ftir  beide  Theile.  Goethe  verspottete*) 
laut  die  glattgekämmten,  frömmelnden  Herren,  welche  vor- 
gäben, nur  durch  Bestellungen  an  die  Künstler  lasse  sich 
jcin  Raphaelisches  Zeitalter  erwecken/  Dagegen  als  er  (den 
2.  Juni  1817)  Danneoker's  Ariadne  sieht:  ^ch  lobe  und  preise 
von  ganzem  Herzen ,  dass  in  unserer  Zeit  em  solches  Werk 
zu  Stande  kommen  konnte'  schreibt  er.  Der  alte  Raphaelisch- 
menschliche Geist  bricht  recht  aus  Goethe  heraus  in  diesen 
Worten.  Das  war,  was  als  «das  Heidnische'  auch  Boisseree 
niemals  in  ihm  verändern  konnte,  was  die  Nazarener  in 
Rom  an  Raphael  selber  ja  in  seiner  späteren  römischen  Ent- 
wickelung  nicht  ertrugen.  Nur  bis  zu  seiner  ersten  römi- 
schen Iipoche  wollten  sie  ihn  voll  gelten  lassen.  Darin  auch 
unterschieden  sie  sich  von  den  fVanzosen.  Ingres  suchte  den 
vollen  ganzen  Raphael  in  sich  aufzunehmen.  Quatrem^re  be- 

voD  Heiligen,  auf  dem  Boden  dazwischen  liegen  Schwert  und  Bischofsstab. 
Duwben  aber  itolil  man  rSmifoh«  Geflsso  and  dsn  TheU  dsM  romiselien 
Leldienstalnee,  vi«  deigldehen  am  Rheine  geftinden  werden.  Die  Bnckaeite 
des  UmecUageB  dagegen  seigt  eine  abgebrochene  eorinthisehe  Sinle,  nnter 

der  eine  Qaelle  hervorbricht  die  über  Felsen  hioabstfirzt.   Als  Snpfer  ist 

dem  Hefte  die  Darstellung  eines  Yeronicabildes  ans  dem  15.  Jahrhundert 
mit  der  Unterschrift:  ^ßyzantinisch-Niederrheinisch'  beigelägt.  *)  Solpiz 
Boisseree  II»  169.  Br.  t.  27.  April  1807. 
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geistert  aich  ebenso  an  seinen  Göttinnen  wie  an  seinen  Hei- 
ligen. Den  Deutschen  Nazarenern  dagegen  war  die  Entwick- 
lung des  beinahe  gesammten  16.,  17.,  18.  Jahrhunderts  nichts 
als  ein  jammerroller  Abgrund,  Ton  dem  man  die  Blioke  ab- 
zuwenden hllte. 

In  Dentsohland  nun  blieb  Goethe's  Oppodtion  siegreidi* 
Sebinkel,  Raaoh  und  Beutb,  ihre  Freunde  und  ihre  Schule 
erhoben  in  Berlin  die  Fahne  des  classist  hen  Alterthums  und 
der  Renaissance.  Goethe's  ,Italiänische  Iveise'  gewann  das 
Norddeutsche  Publikum  für  ihn  und  seine  Anschauung.  In 
diesem  herrlichen  Buche  laset  er  durch  das  Moderne  Rom 
das  Rom  Raphaelas  in  reizenden  Farben  dnrchschimmem.  Wer 
Goethe's  italienische  Reise*  in  sich  angenommen  hat,  kann 
nicht  wieder  irre  werden.  Sie  ist  verfasst  yon  der  souve- 
rainen  Höhe  herab,  welche  Goethe  als  Kenner  der  Kunstge- 
sphichte  erstiegen  bat.') 

Berlin  und  Rom  sind  von  nun  an  zwei  Centren,  YOn  wo 
aus  eine  doppelte  ,Raphaeli8che  Politik'  betrieben  ward. 

Friedrich  Wilhelm  DI.  hatte  persönliche  Zuneigung  au 
Raphael.  In  seinem  Palais  woUte  er  die  Copien  von  dessen 
gröösten  Werken  haben:  über  seinem  Arbeitstische  hing 
die  der  Sistinischen  Madonna.  Wir  haben  den  Bericht 
über  eine  1820  in  Berlin  gehaltene  Feier  zu  Raphaelas  An- 

')  Um  Goethe  hier  p^anz  zu  begreifen,  muss  man  ihn  TÖllijf  inne  haben. 
Ooethe  selbst  hatte  stets  die  Totalität  all  seiner  Äusserungen  nach  den  ver- 
schiedenen Richtungen,  in  denen  er  arbeitete,  vor  Äugen.  Oft  dient  ein 
in  seinen  Werken  wie  verloren  stehendes  Wort  zur  Completirung  einer 
Oedankenreihe  an  ganz  anderer  Stelle.  Wer  aber  alles  zasammenfasst  was 
6oeth«*8  Werke  enthalten  ober  Moderne  Knnst,  dem  nam  daraus  ein  ab- 
gerundetes, sich  natfirlieh  mit  0oethe*s  Fortschreiten  tollendendes  fiüd  ent« 
gegentreten,  von  dem  weit  übertroffen  ivlrd,  was  er  etwa  in  Anfttellnng  nnd 
Doreharbeitung  seiner  gesammelten  Ideen  nnd  Kenntnisse  zu  einer  zn- 
sammenhänpenden  systematischen  Darstellung  geleistet  hatte.  Die  Arbeit, 
Goethe  als  Kenner  und  Oritiker  Moderner  wie  Antiker  Kunst  hinzustellen» 
ist  noch  zu  tbun.  Herr  von  Löper  wäre  der  Mann  dafür,  sie  za  unter- 
nehmen. 
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denken,  vorausgeschickt  dorn  Alidrucke  der  von  Tölkcn  da- 
bei gehaltenen  Bede.  Im  neuen  Saale  der  Akademie  stand 
ein  Sarkophag  zwischen  Tergoldeten  Candelabern.  Vier  von 
Tieok  modellirte  Frauengestalten  legten  Lorbeeikränse  darauf 
nieder.  EaphaePs  Portrait,  sowie  in  andern  Copien, .  die 
Madonnen  von  San  Sisto,  die  Del  Pesce  und  die  Heilige 
Caecilie  waren  an  der  Wand  darüber  sichtbar.  Zelter  diri- 
girte  die  Musik.  Tölken's  Kede  ist  schwach.  In  einem  An- 
hange critischer  Anmerkungen  jedoch  sucht  er  das  vorhandene 
biographische  Material  als  Oorreotur  im  Umlaufe  stehender 
fidscher  Brzfihlungen  sn  yerwerthen,  weist  auf  Raphael  als 
Antiquar  und  Architect  hin  und  verwirft  was  an  kleinlichen 
Geschichten  über  seine  und  Michelaiigolos  Zwietracht  in 
Cours  zu  sein  pflegte.  Aus  dieser  Stiiniiiui)^'  heraus  ward 
der  Bau  des  (jetzigen  Alten)  Museums  betrieben,  in  welchem 
ein  Saal  mit  Copien  Raphaelischer  Fresken  erfüllt  werden 
sollte  und  dem  die  (1821  angekaufte).  Sammlung  Sollj  mit 
ihren  Jugendwerken  RaphaeFs  den  entscheidenden  Character 
▼erliehen  bat. 

Indessen  Berlin,  von  wo  der  Ausschlag  gegeben  wurde, 
stand  doch  in  zweiter  Keibe:  Rom  war  durch  seine  eigne 
Lufl  wieder  die  Mitte  der  auf  Antike  wie  Moderne  Kunst 
gehenden  Bestrebungen  geworden.  Man  scheitelte  dort  nicht 
nur  das  Haar  wie  Raphael :  unter  den  jungen  Künstlern  erhoben 
sich  Overbeck  und  Cornelius.  Beide,  ftHher  befangen  gewesen 
im  Einfluss  der  älteren  Deutschen  und  Niederländischen  Schule, 
waren  nun  mit  Raphael  zusammengetroffen  und  diese  Be- 
rührung imt  ihren  Folgen  ist  eins  der  wichtigsten  Ereignisse 
^der  Modernen  Kunstentwicklung  geworden.  Als  die  Frucht  - 
einer  Verbindung  Deutschen  und  Italifinischen  Geistes  traten 
grossartige  neue  Sohöpfhngen  su  Tage.  Niemals  hat  Raphael 
grösser  und  schöner  gewirkt  als  in  ComeHns*  damals  ent- 
standenen und  concipirten  Arbeiten:  den  Malereien  für  die 
Casa  3ariho|di  und  den  spateren  iür  München.  Und  femer« 
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nicht  nur  der  schaffende  Künstler  war  erweckt,  auch  die  ver- 
stehende Critik.  Man  braucht  nur  Niebuhr^s  Bericht  an 
Altenstein  über  Cornelius  zu  lesen,  tun  zu  erfahren,  welcher 
Gteist  dttmals  schaffend  und  einp£uigend  thfttig  war. 

Die  prenssiaohe  Oeaandtachaft  war  die  Heimath  dieser 
Bestrebungen  nach  jeder  Richtung.    Niebnhr  hatte  Bansen 
damals  neben  sich,  der,  später  an  seiner  Stelle  wirkend,  die 
begonnenen  Dinge  in  vollem  Maasse  übernahm  und  weiter- 
führte.   Durch  seine  Yermittlung  wurde  die  Madonna  Co- 
lonna  fikr  Berlin  angekauft,  apflter  der  heute  als  Werk 
Spagna's  zu  bezeichnende  Raphael  Ancajani,  der  fireilich 
ohne  die  ganz  besondere  Gunst  mit  welcher  Raphaers  früheste 
Arbeitsperiode  auch  von  Dunsen  betrachtet  wurde,  zu  diesem 
Irrthume  kaum  Veranlassung  hätte  geben  dürfen.    Der  An- 
kauf der  Madonna  di  Terranuova  ward  vorbereitet.   Es  ist 
bekannt,  in  wie  eminenter  Weise  Bunsen  die  Gabe  der 
wissenschafüichen  Anregung  eigen  war.   Indem  sich  dassi- 
sehe  Gelehrsamkeit  mit  weitgehenden  theologischen  Interessen 
bei  ihm  yereinigten  und  zwar  im  natürlichsten  Zusammen- 
schlüsse, war  seine  überall  eingreifende  energische  Natur  in 
hohem  Grade  erfolgreich.     Zwar  wies  er  die  Nazarenische 
Richtung  nicht  zurück,  begünstigte  eben  so  sehr  jedoch 
die  auf  das  dassisohe  Alterthum  gerichteten  Arbeiten.  Das 
grosse  Unternehmen  der  ^Beschreibung  der  Stadt  Rom'  er- 
wachs »US  Wurzeln,  denen  er  das  Erdreich  lieferte,  und 
das  Preussische   archäologische  Institut  erstand  auf  Fun- 
damenten, welche  er  zurichtete.    Die  von  Bnnsen  geleitete 
Geselligkeit  schuf  Arbeiter  und  Publikum  zugleich  nach  den 
verschiedensten  Kichtungen.    Ich  brauche  die  Männer  hier 
nicht  au&ozfthlen,  deren  Jugendzeiten  durch  das  Rom  jener 
Tage  zu  Anfingen  herronagender  Thitigkeit  gestaltet  worden^ 
und  denen  die  heutige  Deutsche  Archäologie  zum  Theil  ihre 
Verfassung  verdankt. 

Der  neue  und  bedeutende  Vortheil,  welcher  den  auf 
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Moderoe  KuDStgeschichte  gonchteten  Studien  aus  diesem  Zo- 
samme&bMige  der  verschiedenartigsten  Bestrebongen  zafloss, 
w«r  die  gemeinsame  Theilnahme  an  der  methodischen  Be- 
handlung,  ohne  die  der  Betrieb  der  classisehen  Philo* 

logie  fiberhaupt  nicht  denkbar  war.  Die  ,  Beschreibung 
der  Stadt  Rom'  erstreckte  sich  auf  das  Rom  aller  Zeiten. 
Der  erste  Theil  enthält,  neben  Anderm,  die  Entwicklungs- 
geschicbte  der  Römischen  Schule.  Bapbaers  und  Michel- 
angißlo*8  Biographien  mit  aasitkhrlichen  Beschreibungen  der 
Werke  sind  hier  in  awar  trockner,  aber  sachgemSsser  Fas- 
sung gegeben,  ein  Bild  ihrer  Thätigkeit  innerhalb  ihres  Jahr- 
hunderts ist  aufzustellen  versucht  worden.  Neues  Material 
war  vorhanden.  Die  Forschungen  Fea's,  eines  römischen 
Rechtsgelehrten,  in  den  Vatioanischen  Archivon  hatten  (1821) 
auf  Rapha^  bezügliche  Rechnungen  an's  Licht  gefördert. 
Der,  Raphael  allerdings  fidschlich  angeschriebene  Bericht, 
angeblich  an  Leo  X.,  Aber  die  rOmischen  Ansgrabungen, 
ward  iu  Bruchstücken  übersetzt  mitgothoilt  und  in  seinen 
Einzelnheiten  besprochen.  Die  Geschichte  der  Vaticanischen 
Palasthauten  greift  passend  ein.  Hier  zum  erstenmale  sehen 
wir  Raphael  in  die  grosse  Gkschichtsentwicklung  als  Kraft 
eigner  Art  eingeftgt  und  danach  abgeschätzt  Wftren  diese  yer- 
hSltnissmtesig  korzenBrOrternngen  abgetrennt  von  dem  übrigen 
Inhalte  des  ersten  Bandes  der  Beschreibung  gedruckt  er- 
schienen, so  würden  sie  vielleicht  verbreiteter  sein,  bei  weitem 
aber  nicht  die  Wirkung  thun,  die  sie  durch  den  Ort  und 
die  Stelle,  wo  wir  sie  dem  grösseren  Ganzen  eingefögt 
sehen,  emp&ngen«  Hinzngenommen  müssen  die  Beschrei- 
bungen der  einzelnen  Werke  Raphaelas  werden,  die  sidi  in 
den  übrigen  TheÜen  des  Werkes  finden.  Diesen  ersten  Theil 
desselben  jedoch  durchweht  ein  erhebender  Strom  wissen- 
schaftschaftlicher  Begeisterung.  Es  galt  damals,  Rom  im 
höchsten  Sinne  zu  bewältigen.  Im  Einzelnen  betrachtet  sind 
▼iele  dieser  Materien  heute  an  vielen  Stellen  besser  und  ans 
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vollerem  Materiale  heraus  dargestellt  zu  finden,  zusammenge» 
iäast  aber,  yon  der  Vorrede  bis  zmn  ScUoss,  ist  der  erste 
Tbeil  ein  Bucb,  das  flOr  den  Eintritt  in  Rom  stets  eine  treff- 
Uohe  Vorbereitung  bilden  wird.* 

So  war  der  Modernen  Kunstgeschichte  ein  günstiges  Feld 
angewiesen  worden.  Wenn  bedeutende  Talente  jetzt  hier 
auftreten  wollten,  durften  sie  sicher  sein,  aufmerksames  Ge- 
hör zu  finden.  Auch-  zögerten  sie  nicht.  Um  dieselbe  Zeit, 
wo  die  , Beschreibung  der  Stadt  Rom'  herauskam  (1829), 
worden  Rumohr's  -fltali&nische  Forschungen'  geschrieben, 
deren  letzter  Tbeil  Raphael  gewidmet  ist. 

Rumohr  hing  nur  lose  mit  den  römischen  Kreisen  zu- 
sammen, er  ist  eben  so  sehr  Berliner,  Norddeutscher,  als  er 
Römer  und  Capitoliner  ist  (wie  sich,  nach  dem  Sitze  der 
Preussischen  Gesandtschaft  auf  dem  Capitol,  die  neue  Rich- 
-  tung  nennen  Ifisst).  Er  erhebt  sich  zu  einem  Elemente  tUff  sich 
allein.  Sein  Styl  ist  sein  Styl.  Sein  Buch,  eine  Reihe  Abhand- 
lungen über  die  Neuere  Kunst,  beruht  auf  seiner  EigentbÜm- 
lichkeit  und  enthält  nichts,  das  er  nicht  nach  seinem  Sinne 
gemodelt  und,  wo  es  fremde  Gedanken  sind,  neu  gedacht  hätte. 
Rumohr^s  grosser  Fehler,  fOr  seine  gleichzeitigen  Leser  so- 
wohl als  ßkt  die  heutigen,  soviel  er  deren  noch  haben  mag,  ist 
eine  Kunst  in  der  Satzbildung,  eine  Feinheit  in  der  Deduc- 
tion  und  ein  Hineinspielenlassen  mühsamer  gelehrter  Unter- 
suchungen in  allgemeine  Gedanken,  wodurch  bewirkt  wird,  dass 
man  sein  Buch  studiren  muss,  während  blosses  Lesen,  selbst 
aufmerksames  Lesen  nicht  genügt.  Er  ermüdet  weil  zuviel 
an  Gedanken  und  an  realer  Kenntniss  beim  Leser  vorausge- 
setzt wird. 

Rnmohr  recensirt  in  seiner  Vorrede  Qaatrem^re  so- 
wohl als  LüDgliena.  Seine  Darlegung  ist  scharf  aber  wahr 
und  ein  für  allemal  ausreichend ,  die  schwächere  Leistung 
beider  zu  characterisiren.  Rumohr  stand  jedoch  zu  hoch  in 
dem,  was  er  selbst  gab,  um,  nachdem  er  das  ynzurttchende 
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.der  Arbeit  des  französischen  Autors  gezeigt,  selbst  etwas 
za  liefern^  das  den  Ansprüchen  des  PubUkams  entgenkom- 
iiiend,  genügender  an  deren  Stelle  hätte  treten  können.  Seine 
zehn  Bogen  über  - , Raphael  und  dessen  Zeitgenossen'  ent- 
halten nicht  RaphaePs  anschauliche  Biographie,  sondern  eine 
höhere  Critik  seiner  Leistungen,  ihn  gleichsam  in  ein  System 
gebracht.  Sie  sind  eine  iiechenschattsablage  über  die  Früchte 
der  Bescbäitigung  eines  Mannes  ersten  Ranges  mit  Raphael. 
Sie  enthalten,  wie  das  ja  sein  mnss  wenn  man  darauf  gerade 
die  Augen  richten  will,  eine  Anzahl  gewagter  Behauptungen, 
eubjectiver  Ideen,  bedenklicher  Consequenzen  und  was  alles 
die  Bestandtheile  bedeutender  Arbeiten  zu  sein  pflegen,  mit 
deren  Aufzählung  und  Belächlun^  die  Mittelnlässigkeit  sich 
zu  brüsten  pflegt;  allein  diese  Theile  des  Werkes  fliegen  leicht 
ab  ohne  irgendwie  das  Gleichgewicht  des  Ganzen  zu  alteriren. 
Rumohr  hat  das  Beste  geschrieben,  was  bisher -über  Raphael 
Teröffentlicht  worden  ist.  Sein  Fehler  war  mir,  das  Gold 
seiner  Mittheilungen  nicht  in  der  Form  ausgemünzt  zu  haben, 
in  der  es  bei  Hoch  und  >jiedrig  leichter  in  Umlauf  gesetzt 
werden  konnte. 

Rumohr  ist  filr  Moderne  Kunstgeschichte  als  der  ächte 
Schüler  Goethe^s  ansrasehen.  Es  trennte  ihn  etwas  von 
den  Gelehrten  der  Capitolinischen  Schule,  dessen  man  sich 
vielleicht  heute  erst  bewnsst  werden  klinn;  gleich  Goethe 
war  Rumohr  weniger  Gelehrter  als  Schriftsteller.  Mag  auch 
der  Anschein  vielleicht  eher  das  Gegeutheii  «eigen,  die 
Sache  verhält  sich  dennoch  so. 

Bumohr  geht  nirgends  .  aus  .  Tom  Stoffe,  sondeni  von 
practischen  Gedanken.  Er  geht  aus  von  einer  die  gesammte 
Kunstgeschichte  umfassenden  Idee,  die  er  darzulegen  bemüht 
ist.  Darauf  zielen  seine  Specialstudien:  seine  letzten  Resul- 
tate sind  immer  allgemeine  Notionen.  Er  erblickt,  wie  Goethe, 
Raphael  als  einen  Factor  der  allgemeinen  Menschheitsent- 
Wicklung,  dessen  Stellung  so  genau  zu  bestimmen  als  mög- 
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lieh,  er  sich  zur  Aufgabe  stellte.  Es  ergiebt  sich  aus  dem, 
was  er  in  den  drei  Theilen  seines  Buches  mittheilt,  ein 
Aafbau  der  Modemen  Kunstgeschichte,  dessen  Höhenpunkt 
die  FeststeUung  des  Verhältnisses  ist,  in  welohem  der  lebende 
Kfinstler  der  Epoche  sich  zu  dieser  Teigangeuen  Gksammt> 
heit  zu  verhalten  habe.  Genau  so  operirte  Goethe.  Ihrer 
beider  höchstes  Ziel  war  thatkräftiges  Eingreifen  in  das  Leben 
der  eignen  Zeit.  Und  diese  Energie  erfüllt  Rumohr^s  Arbeit 
Tom  Anfang  bis  zum  Ende.  Es  entsteht  daraus  zuweilen  eine 
persönliche  Last  am  Gestalten  der  Verhältnisse  und  Deuten 
der  Werke  im  eigensten  Sinne,  die  zu  weit  fbhrt  und  die 
▼on  denen  besonders,  denen  ängstliche  Heüighaltnng  des  Ma- 
terials erste  Bedingung  wissenschaftlicher  Arbeit  war,  nicht 
verstanden  werden  konnte.  Nichts  natürlicher  deshalb,  als 
dass  Passavant  eine  Abneigung  vor  Kumohr's  Art  die  Dinge 
anzufussen  hatte,  der  er  offen  oder  unter  der  Hand  Aus- 
druck gab.  — 

Von  Passavant  soll  nun  die  Kede  sein,  dessen  ,Ra&el 
Santr  1839  herauskam. 

Er  hat  das  Buch  geschrieben,  das,  wenn  heute  Raphael 
genannt  wird ,  zu  gleicher  Zeit  genannt  zu  werden  pflegt* 
Passavant  zählt  in  der  Vorrede  die  Arbeiten  seiner  Vor- 
gänger auf:  Rumohr  macht  den  Beschluss.  Rumohr,  urtheilt 
Passavant  habe  den  Erwartungen  keineswegs  entsprochen, 
welche  die  beiden  ersten  Tlieile  seiner  Italiänischen Forschungen 
erregt  hätten.  Diese  Abschätzung  Rumohr's  hat  etwas  Ent- 
scheidendes für  Passavant  selbst.  Wir  werden  sehen,  wieweit 
er  zu  ihr  berechtigt  und  wieweit  er  zu  ihr  befi&higt  war. 

Sein  Buch  ist  heute  in  Jedermanna  Händen  und  wird 
in  seinen  schwachen  und  starken  Seiten  durdiweg  billig 

*)  Yorw.  XVII.   In  der  frsososiflchen  UeberlragoDg  ist  dies  Urtbefl 
später  abgekürzt  and  gemildert,  eine  Behandlang,  die  aneh  Qnatremire  de  ' 
Qoincj  und  Andern  gegenüber  hier  eingetreten  ist. 
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beurtheilt.  Sein  zweiter  Theil,  die  Aufzählung  der  Werke 
eDtbaltend,  ist  ein  Muster-  und  Meisterwerk  Deutsoher  Ar- 
beit. Es  bildet  die  Grundlage  unserer  Eenntniss  Bapbael's 
and  enthftlt  (zumal  in  der  französischen  Bearbeitung  [1860] 
in  welche  die  Nachträge  des  deutschen  dritten  Theiles  [1858] 
hineingearbeitet  worden  sind)  so  viel,  dass  es  sich  hei  spä- 
teren Arbeiten  doch  nur  um  Vervollständigung  und  gelegent- 
liche Correctur  dieses  Cataloges  handeln  konnte.  Zwar  kann 
derselbe  weder  oomplet  genannt  werden,  noch  zeigt  er 
sich  überall  zuverlässig:  bedenkt  man  jedoch  die  Art  und 
Weise,  wie  Passayant  noch  gezwungen  war,  sich  die  Kennt- 
niss  der  Einzelnheiten  zu  vcrs(;haffen  welche  er  zusam- 
mengetragen hat,  der  Mühe  j^ej^cnübcr,  mit  der  in  oft  un- 
günstiger Stunde  gesehen,  oft  üüchtig  und  ungenügend  ge- 
prüft, oft  sogar  der  Zugang  kaom  erzwungen  werden  konnte, 
so  ist  was  er  zu  Stande  brachte  bewundenmgswürdig.  Passa- 
vant's  Name  ist  ftlr  unsere  Generation  mit  dem  RaphaePs 
verknüpft  und  es  ftült  ein  Schimmer  von  dessen  Eubme  auf 
seine  Persönlichkeit. 

Anders  jedoch  urtheilen  wir  vom  ersten  Theile  des  Buches, 
welcher  die  Lebensbeschreibung  enthält. 

Die  Nazarenisohe  Schule  war  es,  deren  Anschaunngen  Pas- 
savant gebildet  hatten.  Raphael  ist  ihm  der  übermächtige,  ideale 
Geist,  in  einen  Körper  gebannt,  der  immer  zu  zerbrechen 
droht,  bis  er  virirklich  der  Last  des  innewohnenden  Genius 
gleichsam  erliegt.  Eine  kränkliche  Reinheit  seines  Characters 
wird  als  Grundton  festgehalten.  Ähnlich  die  Behandlung 
der  historischen  -Umgebung.  GiuUo  der  Zweite  wird  als 
Sittenverbesserer  in  Rom  und  Leo  der  Zehnte  im  gleichen 
Lichte  hingesteDt.  Überall  wimmelt  es  von  vortrefflichen  Men- 
schen. Beängstigend  wie  der  Dunst  von  Räucherwerk  und 
Kerzen  weht  an  manchen  Stellen  ein  bedrängender  Geist 
aus  den  Blättern  des  Buches  uns  an.  Die  ersten  Zeiten 
in  Urbino,  in  Perugia  und  Florenz  sind  ftkr  Passavant  die 
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eigentliche  Blüthezeit  seines  ewig  jünglingshaften  Meisters, 
um  den  eine  Atmosphäre  von  Innigkeit,  Liebe,  Freundschaft 
und  flbeiiriebnem  edlen  Gefikhle  so  dicht  sich  verbreitet,  dass 
man  die  Umrisse  der  Gestalt  Verliert.    So  wird  denn  auch 

Passavant^s  Ansicht  begreiflich,  es  komme  von  neueren  Künst- 
lern Overbeck  Raphael  am  nächsten*),  der  es  allerdings 
in  .  der  Nachahmung  der  Vorrömischen  Manier  Raphael  s 

* 

am  weitesten  gebracht  hatte,  dessen  Schwächlichkeit  aber 
niemals  über  die  Aneignung  gewisser  einzelner  Formen  des 
grossen  Meters  hinauskam.  Passavant  kam  als  der,  der 
nach  so.  viel  Jahren  noch  einmal  die  letzten  Cönsequenzen 

der  Sternbaldischen  Ideen  zu  ziehen  versuchte. 

Diese  Vorliebe  für  R^hael's  Jugendzeiten  und  Jugend- 
arbeiten, wie  überhaupt  für  das  ,rein,  volksmässig  Ideale', 
lag  sosehr  in  der  Zeit  jedoch,  der  Passavant's  Jugendzeit 
noch  angehörte,  dass  ihr  sogar  Bumohr  sich  nicht  hatte  ent- 
ziehen können.'  Rumohr  entdeckte  die  ,ümbri8che  Schule*, 
in  der  Raphael  s  erste  Anfange  wurzelten,  die  gleichsam  die 
natürliche  Äusserung  einer  malerisch  begabten  Provinz  war. 
Seine  Liebliugsuntersuchungen  galten  den  diesem  Boden 
entspross^en  Jugendgenossen  Baphaers,  deren  sämmtliche 
Werke  eine  Art  Gesammtheit  bilden,  innerhalb  deren  nur 
langgeübtes,  zur  grössten  Feinheit  zugespitztes  Tasten  und 
Fühlen  die  Unterschiede  erkennen  lässt. 

Passavaiit  kamen  diese  Vorarbeiten  wohl  zu  Gute,  die 
zu  verfolgen  er  jedoch  sich  keine  Mühe  zu  geben  brauchte, 
denn  eine  andere  Avbeity  brauchbarer,  bequemer  und  reich- 
lichere Ausbeute  gewährend,  war  zugleich  mit  Rumohr's 
Buch  in  Italien  herausgekommen.  Passavant  filhrt  sie  W 
Aufzählung  des  von  ihm  benutzten  Materiales  in  seiner 
Vorrede  an:  Pungileonis  Elogio  storico  di  Raffacllo  als 
Abschluss  der  Raphaelas  Vater  geweihten  Studien.  Und 

*)t  662. 
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hier  triflPt  ihn  der  Vorwurf,  den  Umfang  seiner  Verpflichtung 
nicht  genügend  angegeben  zu  haben.  Er  benutzt  Pungileoni's 
Gedanken  und  Conjectnren  onbekOmmert  Die  Stellen^  an 
denen  er.  ihn  anführt,  sind  mehr  gleiohgOltiger  Natur. 

PassaTant  ist  anch  flbrigens  unzuverlässig  in  der  Angabe 
seiner  Quellen.  Man  sollte  denken,  er  sei  im  Stande  ge- 
wesen, Raphaers  angeblichen  Bericht  über  die  Ausgrabun- 
gen und  die  Untersuchung  der  antiken  Gebäude  an  Leo  X 
selbst  aus  dem  Italiänischen  zu  Übertragen:  er  giebt  nichts 
als.  dne  durch  leichte  Wortverstellungen  Terfinderte  Copie  der 
Übersetzung  von  Platner Seine  Eenntniss  des  Italiänischen 
zeigt  sich  als  mangelhaft.  Passavant  hat  so  viel  geleistet, 
auch  ausserhalb  seiner  auf  Raphael  bezüglichen  Studien, 
dass  es  beute  kein  Missverstäudniss  mehr  erregen  kann, 
wenn  wir  diejenigen  Zweige  seiner  Thätigkeit,  welche  un- 
nftts  und  fruchtlos  waren,  ein6M>h  bei  Seite  werfen.  Wo  er 
die  Eigenschaften  eines  ächten  oder  unächten  Werkes  Ra- 
phaers erörtert,  ist  er  verständlich  und  ron  €tewicht;  sobald 
es  sich  um  die  Person  seines  Helden  handelt,  verliert  er  sein 
ürtheü.  Man  lese  den  von  Overbeck  an  Veit  geschriebenen, 
I,  562  von  Passavant  abgedruckten  Bericht  über  die  Auf- 
findung des  Gerippes  Baphael's  in-Sta  Maria  Botouda.  £r 
schrdbt  wie  über  die  Aufdeckung  der  Gebeine  eines  Heiligen. 
Passavant^s  ganze  Erzählung  ist  aus  dieser  Öesinnung  her- 
aus geschrieben. 

Wie  dem  nun  sei;  sein  Buch  wurde  von  Kennern  und 
Nichtkennern  mit  Begeisterung  aufgenommen  Goethe  war 
lange  Jahre  todt  als  es  erschien,  und  die  Schärfe  der  sich 
einst  gegenüberstehenden  Ansichten  war  verschwunden  oder 
abgeschliffen.  Passavant  redete  zu  einer  neuen  Generation. 

BMelv.  d.  Si  I,  266.  PuMvaat*!  Indeniiigen  sind  bo  mmötUg 
und  so  anlOlllg,  dast  das  YerhältDiss  klar  vorliegt  Der  italiänisehe  Tezt 
ist  derart,  dass  an  snfiUIige  Ähnliehkeit  bier  niclit  gedacht  werden  kann. 
')  Siehe  Sehom's  UrtheD. 
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Der  erste  Theil  entzückte  diejenigen,  welchen  so  zum  ersten- 
male  ein  scheinbares  Bild  des  grossen  Kaphael  geboten  ward, 
während  sie  TOm  zweiten  nichts  verstanden;  der  zweite 
Theil  legte  denen  dankbares  Schweigen  auf,  welche  die  ge- 
leistete Arbeit  zu  würdigen  wassten,  mochte  ihnen  der  erste 
noch  so  sehr  missfallen.  Die  französische  Übersetzung  hat 
dem  Bliebe  heute  schliesslich  einen  Weltruhm  bereitet, 
eine  italiänisehe  ist  erschienen  oder  in  Vorbereitung.  Alles 
in  Allem  genommen:  Passavant  bat  mit  seiner  auf  Raphael 
gerichteten  Lebensarbeit  grossen  Nutzen  gestiftet  und  die 
Grundlage  gesdiaffen,  auf  welcher  nach  Ihm  w^teigearbei- 
tet  worden  ist. 

Die  Zeit,  wo  Passavant's  Werk  erschien,  war  die  der 
Thronbesteigung  Friedrich  Wilhelm  des  Vierten.  W^ir  stehen 
ihr  noch  zu  nahe,  als  dass  sich  ein  unbe&ngenes  Urtheil 
über  sie  bereits  hätte  büden  können.  Ich  glaube:  heute 
schon  würde  was  der  König  für  die  geistige  Arbeit  der  Na> 
tion  gethan  hat  anders  erscheinen,  wären  durch  die  gewaltige 
polltische  Arbeit,  die  unseren  Tagen  nachzuholen  ist,  Kunst 
und  Wissenschaft  in  Deutschland  nicht  überhaupt  einstweilen 
dem  allgemeinen  Interesse  ferner  und  in  die  zweite  Linie 
gerückt. 

Friedrich  Wilhelm  der  Vierte  war  es  zumeist  gewesen, 
der  als  Kronprinz  Bunsen's  Bemühungen  in  Berlin  vertreten 

hatte.  In  ihm  schien  der  König  auf  den  Thron  berufen,  der 
jener,  von  der  Berliner  Schule  der  zwanziger  Jahre  geträum- 
ten Kunstblüthe  volles  Leben  geben  sollte.  Dome,  Resi- 
denzen und  Museen  wurden  gebaut,  Künstler  berufen  und 
beschäftigt,  gelehrte  EzpeditiQuen  aüsgesandt.  Was  Baphael 
angeht,  so  wurden  jetzt  jene  Anbetung  des  Hauses  Ancsjani, 
die  Madonna  di  Terraiiuova,  sowie  die  Teppiche  ^)  angekauft 

')  Leider  sind  diese  kostbaren  Stücke,  die,  was  die  Erhaltang  anlangt, 
lünter  dem  YaticaoiMhea  Exemplare  nicht  «irfickstdm,  im  Berliner  Mosenm 
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und  in  Sanssouci  der  Rapliaelsaal  unternommen,  der  sämmt- 
liche  Werke  des  Mpisters  in  Copien  vereinigen  sollte.  Die 
Herrichtung  eines  solchen^  Bapbael  völlig  geweihten  Baumes 
war  eine  alte  Idee,  die  jetzt  zur  Ausföhrung  kam. 

Hätte  die  Natur  der  Zeiten^  in  welche  die- Regierung 
des  Königs  fiel,  nicht  sosehr  seinen  Neigungen  widerspro- 
chen, so  würde  seinen  kunsthistorischen  Unternehmuncren  zum 
Theile  nicht  der  Abschluss  gefehlt  haben.  Wie  der  Kaphael- 
saal  im  Palais  hinter  Sanssouci  mit  seinem  Inhalte  dasteht^ 
enthält  er  sehr  verschiedenartige  Elemente.  Vieles  Haupt- 
sächliche fehlt,  geringere  Copien  hängen  neben  TortrejGUchen, 
sehr  werthvoll  aber  ist  das  Ganze  als  Hülfe  des  Studiums 
und  als  Vorbereitung.  Dieser  Einfluss  zeigte  sich  sehr  bald. 
Ein  allgemeiner  Trieb  auf  wissenschaftliche  Behandlung  der 
Modernen  Kunstgeschichte  entstand  in  Berlin  und  fand  Nah- 
rung und  Beförderung. 

Allein  Schinkel,  dessen  ktlnstlerische  Anlage  der  Frie- 
drich "Wilhelm  des  Vierten  am  meisten  verwandt  war,  wie 
in  überzeugender  Weise  die  Handzeichnungen  des  Königs 
erkennen  lassen,  war  todt,  Bunsen  lebte  nicht  in  Berlin, 
und  das  Interesse  spaltete  sich  in  soviel  Richtungen,  dass, 
mochte  man  Raphael  noch  sosehr  im  Auge  haben,  eine  Fülle 
durch  energisches  Eintreten  betriebener  Kunstliebhabereien 
neben  der  Raphael  zugewandten  sich  entfalteten,  die  ihn, 
fiir  den  Niemand  mit  eigenen  Arbdten  auftrat,  zurücktreten 
Hessen.  Waagen  so  wenig  als  Kugler  gingen  in  ihren  Stu- 
dien von  Raphael  aus.  Des  Königs  eigentliches  Interesse  war 
der  Architektur  zugewandt  und  zwar  den  romanischen  For- 
men derselben  9  die  er  in  die  Baukunst  des  Tages  einzufüh- 
ren bestrebt  war.  Bavenna  und  Byzanz  standen  ihm  näher 
als' Rom,  Mosaiken  der  frühesten  christlichen  Epoche  inter- 

so  aufgestellt,  dass  der  Betraditeode  entweder  dicht  dayorgedrangt  oder 
durch  zu  weiten  Zwischenranm  von  ihnen  getrennt  ist.  Sie  gehören  in 
keiner  Weise  an  die  Stellen,  wo  aie  aicb  befinden. 
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essirten  ihn  mehr  als  die  Werke  der  Renaissance.  Unwill- 
kürlich neigten  sich  die  wissenschafüiohen  Unternehmungen 
nach  dieser  Seite  hin,  wfthrend  für  das  sechzehnte  ond  sieb- 
zehnte Jahrhundert  Niemand  sich  erwftrmte.   Und  so  kann 

gesagt  werden,  dass  trotz  der  in  Berlin  zur  Schau  getragnen 
BegeisteruDg  jener  Zeit  Raphael  in  Rom,  Paris  und  London 
höher  geschätzt  und  besser  verstanden  wurde  als  bei  uns, 
wo  itir  ihn  nach  den  Zeiten  Friedrich  Wilhelm  des  Vierten 
überhaupt  nichts  mehr  gethan  worden  ist.  Zwar  haben  In 
den  neuesten  Tagen  Mandel*s  und  Keller^s  ▼orzOgliche  Stiche 
Aufbeben  erregt  und  zahlreiche  dankbare  Kftufer  gefunden: 
wissenschaftliche  Bewegung  ist  iu  keiner  Weise  durch  sie 
erregt  worden. 

Vergleichen  wir  unsere  Zeiten  und  Bestrebungen  mit 
denen  Bottari's  und  der  Seinigen  hundert  Jahre  früher,  so 
zeigt  sich  ein  durchdringender  Unterschied.  Damals  alles  In- 
teresse anknüpfend  an  das  Vorhandene,  an  die  durch  zwei 
Jahrhunderte  seit  Raphael  fortentwickelte  praktische  Kunst. 
Aus  ihren  Anschauungen  heraus  suchte  man  mit  einer  gewis- 
sen Mühe  sich  herauszuwiuden.  In  unserer  Epoche  dagegen 
der  Betrieb  der  Kunstgeschichte  gänzlich  losgelöst  von  dem 
der  schaffenden  Kunst.  Unsere  Kunst  beruht  auf  ihren  eig- 
nen Anftngen:  alle  Traditionen  sind  zerstört  und  angeho- 
ben. Die  bildenden  Künstler  kümmern  sich  um  Raphael 
wie  um  Correggio,  Tizian,  Rubens  und  Rembrandt,  denen 
man  nichts  mehr  abzusehen  findet,  auch  wo  man  sie  bewun- 
dert, Antike  und  Raphael  suchen  wir  als  freie  historische 
Phftnomene  in  ihrem  Wes^  zu  ergründen  und  zu  gemessen. 

Noch  aber  fehlte  es  aM  Besten  fftr  das  Studium  Ra- 
phaePs.  Seine  Handzeichnungen  lagen  so  gut  wie  unzugäng- 
lich in  den  Sammlungen,  während  man  bei  den  Gemälden' auf 
Stiche  oder  Copien  beschränkt  war,  welche  ein  Werk  nicht 
zu  reproduciren  vermochten  als  stehe  man  ihm  selber  gegen- 
über.  Unter  dieser  Beschränkung  noch  arbeitete  Passavant, 
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Niemand  durfte  daran  denken,  ans  den  Handzeicknimgen  des 
Meisters  das  Waohstbnm  seiner  Gemftlde  klarzulegen. 

Mit  dem  Eintreten  dor  Photographie  ward  dem  ein  Ende 
gemacht.  Durch  sie  ist  eine  neue,  letzte  Phase  der  auf 
Raphael  gerichteten  Arbeit  herbeigeführt  worden. 

Die  Photographie  .setzt  Jedermann  heute  in  die  Lage, 
Raphael's  Werke  kennen  zu  lernen,  als- blitze  man  sie  s&mmt- 
lich  als  Eigentbümer.  Durch^^iä^  ist  wahrhaft  wissen- 
schaftliche Behandlung,  die  bei  der  Antiken  Kunst  Gyps- 
ahgüsse  längst  vermittelten,  fiir  die  Moderne  Kunst  möglich 
geworden.  Andere  Ziele  als  früher  können  heute  gesteckt 
werden,  eine  andere  Methode  der  Arbeit  mufs  gefordert  wer- 
den. Weder  vom  Aufenthalte  in  Rom  oder  Paris  oder  Berlin 
sind  diese  Studien  abhingig,  heute  schaffen  etwas  Geld  und 
pers^tailiche  InitiatiTe  das  nöthige  Material. 

Wenn  auch  nicht  in  Deutschland,  so  ist  von  einem  Deut- 
schen doch  das  neue  Element  in  dieser  Richtung  zuerst  in 
ßewegung  gesetzt  worden.  Der  Prinz -Gemahl  von  England 
war  der  erste,  der  die  Photographie  In  dem  Sinne  fLlr  Ra-, 
phael  ausbeutete,  dass  die  tou  ihm  geschaffene  Sammlung 
einen  Anblick  seiner  Th&tigkdt  gewfthrte,  der  alles  bisher 
^BfiMithlre  überbot.  In  Windsor  ward  unter  seiner  Leitung 
eine  Sammlung  von  Photographien  nach,  um  es  kurz  zu 
fassen,  jedem  Striche  angelegt,  der  von  Raphaelas  Hand 
ezistirt.  Der  von  Cari  Ruland  sodann  dafür  angefertigte, 
zum  grofsen  Nachtheile  der  betreffenden  Studien  leider  noch 
immer  nicht  erschienene  Catalog  enthält  jetzt  endlich  eine 
systematische  Anordnung  s&mmtlicher  Werke  Raphaelas,  in 
welcher  die  Anfönge  des  späteren  Buches  liegen,  durch  wel- 
ches Passavant's  zweiter  Band  ohne  Zweifel  einst  verdrängt 
werden  wird*). 

Die  Sammlung  selber  zu  benutzen,  fehlte  mir  die  Gelejjenheit ,  in- 
dessen ist  es  mir  zum  grossen  Theile  gelungen,  mich  in  Besitz  der  im 
Oat&Ioge  geaanntMi  Photographien  setten. 
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Auf  Rapbael's  HandzeichnnDgen  kommt  es  heute  in  er- 
ster Linie  an. 

Wahrend  von  den  Gemälden  nur  wenige  seine  Hand 
rein  erkennen  lassen,  da  bei  der  besten  Erhaltung  doch 
immer  die  Frage  oflfen  bleibt,  wieweit  Raphael  sich  frem- 
der Hülfe  bediente,  liefern  die  Zeichnungen  niiyerftlscht  die 
Züge  seiner  Handschrift.  Alle  diese  Bl&tter  liegen  jetzt  in 
▼ollendeten  Naohbi]dun<^an  nebeneinander  dem  Forsober 
vor  den  Blicken.  Nun  wird  es  möglich,  die  Frage  zu  be- 
antworten, die  früher  gestellt  wurde  ohne  dass  eine  Antwort 
zn  geben  war:  wie  die  Gemälde  dem  Gedanken  nach  entstan- 
den seien.  Ihr  Verhältniss  zu  einander,  zn  Raphael  selber 
und  zn  den  Meistern,  unter  deren  Einflüsse  er  arbeitete, 
tritt  nun  heryor.  Mit  Staunen  blicken  wir  in  die  wunder- 
.bare  WerkstÄtte,  die  die  Natur  Raphael  als  ihrem  schöpferi- 
schen Genossen  gleichsam  anvertraute.  Aber  das  nicht  allein: 
eine  Gontrolle  der  Nachrichten  Vasari'ß  von  ungeahnter  Seite 
her  wird  jetzt  thunlich:  die  Werke  beginnen  ihre  eigne  Ge- 
schichte zu  erzfthlen.  Dies  ▼omehmlich  war  das  Ziel  meiner 
Arbeit  im  vorliegenden  Buche. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  darf  ich  mir  die  Mühe  spa^ 
ren,  die  Arbeiten  aufzuzählen,  welche  in  Anlehnung  im  den 
ersten  Theil  Passavant's  und  absehend  von  den  Ilandzeich- 
nungen  Raphael  s  in  Deutschland  seit  Passavant  zusammen- 
gestellt worden  sind.  Der  umfangpreiche  Artikel  in  Nagler^s 
Eünstler-Lexicon  beruht  durchaus  auf  ihm.  Die  Anmerkun- 
gen zu*  Schom's  guter  Übersetzung  der  Vita  di  Raffaello  (in 
der  grossen  Vasariübersetzung)  geben  nur  Passavant's  Mei- 
nungen wieder.  E.  Förster's  Leben  Raphael's  (1867)  bewegt 
sich,  mag  er  sich  nun  ablehnend  oder  zustimmend  verhal- 
ten,  doch  im  gleichen  Kreise.  Herrn  von  Wolzogen's  zu 
dnem  Leben  Raphaelas  vereinigte  Vorträge  sind  Lese&üchte. 
Der  einage,  von  dessen  Hand  eine  grosse  Arbeit  Ober  Rar 
phael  möglich  gewesen  wäre,  Jacob  Burckhardt,  hat  sich 
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diesen  Stadien  leider  abgewftndt,  so  dass  ich  ihm,  auBser 
dem  was  seme  Schriften  hier  mid  da  enthalten,  nur  ftlr 
eine  Reihe  handsehriftlicher  Notisen  zu  danken  habe.  loh 

schweige  von  einer  Anzahl  allerneuester  Bemühungen,  dem 
, grossen  Publikum'  Raphael  näher  zu  bringen.  Nirgends 
ist  der  Deutsche  so  unerträglich,  als  wenn  er  Oberflächlich- 
keit durch  einen  gewissen  Schwung  zu  verhüllen  sucht  Die- 
jenigen Aiheken,  wdohe  nur  einaelkie  W^ke  Baphael's  be- 
treffen, und  die  zum  Theil  vorlfeW<iitis  ünterauchungen 
geben,  lasse  ich  im  Einzelnen  hier  unangeführt. 

An  Passavant  schliessen  sich  auch  die  Bemühungen  der 
neueren  italiänischen  Arbeit  an.  Die  Vita  di  Baffaello  in 
Lemonnier's  Vasariausgabe  giebt  in  den  Noten  fast  nur  seine 
und  seiner  Anhänger  Meinungen  wieder.  Voizflgliche  Ent- 
deckungen ftr  Raphaelas  Geschichte  hat  Campori  aus  den 
ferraresischen  Archiven  veröffentlicht,  allein  er  hat  nichts 
Zusammenfassendes  über  Raphael  geschrieben 

In  Frankreich  ist  die  Übersetzung  Passavant^s  mit  No- 
ten und  Zus&tzen  von  Paul  Laoroix  herausgekommen*  Der 
erste  Band  giebt  manches-  anders,  nichts  besser;  das  Yer- 
seichniss  der  Werke  dagegen  ist  yortheilhafter  angeordnet, 
leider  (wenn  auch  noth wendiger  Weise)  mit  neuen  Nummern. 
Für  das  Citiren  entstehen  dadurch  Unzukömmlichkeiten,  be- 
sonders deshalb,  weil  die  französische  Übersetzung  bei  uns 
wenig  verbreitet  ist. 

Um  zu  zeigen,  wie  sorglos  der  französische  Herausge- 
ber zu  Werke  gegangen  ist,  nur  Folgendes.  PassaTant  hatte 
im  dritten  Theile  ^)  das  Sonett  des  Mnseum*s  Fahre  *}  nach 
einer  Abschrift  mitgetheilt,  welche  sofort  erkennen  liess,  dass 


Seiner  neuesten  Poblication:  ,Notizie  e  docomenti  per  la  vita  di 
Giovanni  Santi  e  di  Raffaello  Santi  (Uodena  1870),  die  mir  zu  spät  zu- 
kam, verdanken  wir  werthvoUe  Nachrichten  über  Giovannis  Stellung  als 
Portrtitmaler.      *)  p.  884.      •)  8.  hinten  S.  880. 


Digitized  by  Google 


LXXn  LEBBN  RAPHAELAS 

der,  welcher  sie  angefertigt  hatte,  Raphaers  Handschrift 
nicht  zu  lesen  im  Stande  war.  Statt  y<m  .Paris  aus  sich  nach 
Montpellier  um  eine  bessere  Abschrift  zu  wenden,  druckt 

Paul  Lacroix  das  Sonett  genau  so  ab,  wie  er  es  bei  Passa- 
vant vorfand. 

Man  besitzt  in  Frankreich  herrliche  Handzeichuungen 
Raphaelas,  und  es  ist  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Na- 
poleon viel  fiir  deren  Publication  geschehn.  Braun  in  Dör- 
nach, Hof-Photograph  des  Kaisers,  hat  durch  seine  haltbaren 
Kohlendrucke  im  grossartigsten  Sinne  kunstgeschichtliches 
Material  geschafiFen.  Zwei  Schriftsteller  von  Bedeutung  be- 
sitzt Frankreich  heute,  die  sich  Raphael  zugewandt  haben: 
Rio  und  Gruyer,  Beide  aber  schreiben  ausschliesslich  im 
katholischen  Sinne.  Beide  zudem,  obgleich  der  letztere  in 
seinen  Madonnen  Raphaelas ')  eine  breite  und  mühsame  Ar- 
beit lieferte,  die  von  Vergleichung  der  Handzeichnungen  aus- 
geht, sind  unzuverlässig  und  erzählen  ohne  solide  Unter- 
lage nur  auf  den  Efiect  los.  An  demselben  Fehler  leidet, 
was  Vitet  in  seinen  kunsthistorischen  Studien  ^)  publicirt  hat. 
Er  sucht  romanhafl  abzurunden«  In  dem  früheren  Sinne  der 
soliden  Historiker  der  Restauration  und  Julimonarchie  —  ich 
branche  nnr  den  Grafen  Laborde  zu  nennen  —  arbeitet  auf 
dem  Gebiete  der  italiftnischen  Kunst  heute  Niemand  mehr 
in  Frankreich. 

Voran,  wo  es  sich  um  den  rationellen  Betrieb  italiänischer 
Kunstgeschichte  handelt,  steht  unbestritten  England.  Dort 
reiches  Material,  langjährige  Praxis,  ausgebreitetes  Publikum, 
Aufinerksamkeit,  Yerständniss  und  guter  Wille.  England  ist, 
nachdem  Deutschland  so.  ziemlich  zurückgetreten  war,  der 
eigentliche  Markt  für  die  Raphael  betre£fende  Arbeit  geworden. 

Les  Yierges  de  Raphael,  3  Theile,  1869.  ')  Etades  sur  THistoire 
de  l'Art,  4  vol.  Im  ersten  Bande  ein  langer  Artflnl  über  Raphael  in  Hö- 
rem mit  nngereehtfertigten  Angriffea  auf  die  Dentaehe  Xonaleritik  sowie 
mit  anflUlenden  Proben  eigner  Unkenntniaa. 
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Waa  ein  Bfann,  der,  an  der  rechten  Stelle  stehend,  die 
rechten  Gedanken  hat,  für  eine  Sache  m  wirken  im  Stande 
sei,  zeigt  der  Erfolg  der  Tom  Prinz-Gemahl  yon  England  filr 

die  Kunstgeschichte  auch  übrigens  begonnenen  Unternehmun- 
gen. Er  hat  im  allgemeinsten  Sinne  die  auf  Geschichte  der 
Kunst  gerichteten  Studien  in  England  erfrischt,  concentrirt,  in 
eine  feste  J^ichtung  gehracht.  Seiner  Initiative  verdankt,  um 
nur  diese  eine  Institution  zu  nennen,  das  Londoner  Kensing- 
ton-Mnsenm  sein  Dasein,  und  er  war  es,  der  die  hillige  Yer- 
öffentlichnng  der  Raphaelischen  Cartons  und  Zeichnungen  an- 
geregt hat.  Allerdings  lagen  England  in  dieser  Richtung  ern- 
stere Pflichten  ob  als  anderen  Ländern,  denn  nirgends  sonst 
ist  ein  solcher  Reichthum  raphaelischer  Werke  angehäuft; 
allein  wie  viel  Pflichten  dieser  Art  Hessen  sich  nachweisen, 
ohne  dass  sich,  fehlt  em  Mann  der  daflir  eintritt,  nur  6me 
Hand  regte  1  "Was  ist  in  Deutschland  geschehn,  um  dem 
Volke  seine  eignen  grossen  Meister  näher  zu  bringen? 

Das  Kensington-Museum  ist  das  ächte  Museum  für  Mo- 
derne Kunstgeschichte.  Frei  von  allem  Prunke,  nur  das  Nö- 
thige  and  Nfttaliohe  berücksichtigt,  liefert  es  eine  kostbare 
Hülfe  fbr  Beohachtong  der  enropSischen  Kunstentwicklnng 
in  den  letzten  Jahrhunderten.  Und  femers  billig  und  fest 
Jedermann  zugänglich,  denn  die  Ausgabe  kommt  kaum  mehr 
in  Betracht,  dringen  die  Photographien  der  Cartons  Raphael's 
für  die  Arazzi  nun  in  jedes  Haus  ein.  Improvisirte  Aus- 
stellungen bringen  von  Zeit  zu  Zeit  die  in  Privatbesitz  be- 
findlichen Gemfilde  der  grossen  Meister,  besonders  Raphaelas, 
zusammen  und  madien  sie  dem  Publikum  sichtbar.  Gut 

m 

angelegte  Oataloge  und  eine  vemflnflige  Journalistik  erwei- 
tern die  Wirkung  dieser  Exhibitionen  und  nutzen  sie  fftr  die 
allgemeine  Bildung  aus.  In  England  weiss  man  jetzt,  worauf 
es  ankomme.  Man  hat  nicht  bloss  die  Liebe  zur  Kunst  im 
Auge,  als  das,  dem  ein  ideales  Genfige  geschehn  mfissei  man 
ist  sich  bewusst  geworden,  dass  ein  Volk  nur  durch  die  sor^ 
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samste  Pflege  der  höchsteo  geistigen  Coltar  ein  Gegengewicht 
herzustellen  TermÖge  gegen  den  die  Nationen  hente  notbwen- 

digcrweise  völlig  durchdringenden  Erwerbssinn,  der,  an  sich 
befreiend  und  grossartig,  ohne  dieses  erhebende,  veredelnde 
EJlement  der  idealen  Arbeit  verderblich  werden  würde.  Ge- 
genüber der  dämonischen  Intensivität,  mit  der  diejenigen, 
welche  heute  ein  Interesse  dabei  haben,  den  grossen  liassen 
die  Entbehrlichkeit  aller  höheren,  einzig  nnd  allein  doch 
Freiheit  gewährenden  Cultur  einschärfen,  müssen  Kunst  und 
Wissenschaft  jetzt  neue  Dienste  leisten. 

Nicht  80  hoch  als  sie  in  ihrem  praktischen  Verhalten 
dastehen,  erscheinen  die  Engländer  in  ihrer  litterarischen  Ar- 
beit. Es  ist  ihnen  eine  gewisse  Abneigung  gegen  ideale  Con- 
struction  der  Thatsachen  eigen.  Sie  begnügen  sich  gern  bei 
genaueste  Feststellung  des  Vorliegenden  und  Tenneiden  es, 
persönliche  Anscliauung  in  diese  Untersucliungen  liiueinzu- 
tragen.  Ihr  Verhalten  Eaphael  gegenüber  liefert  eine  deutli- 
che Probe  dafttr. 

Die  Bichardson  waren  wohl  die  ersten  unter  den  neue- 
ren Critikem,  welche  Raphael  richtig  tazirten.  Niemals  aber 
erheben  sie  sich  zu  begeisterter  Anschauung  seiner  gesamm- 
ten  Persönlichkeit.  Sie  stellen  ihn  Michelangelo  gerecht  ge- 
genüber; innerhalb  seiner  Zeit  aber  wissen  sie  ihn  nicht  zu 
placiren.  Sir  Josua  Reynolds  —  der  selbst  freilich  ein  in- 
nerhalb der  Entwicklung  des  vorigen  Jahrhunderts  arbeitender 
Maler  war  —  spricht  sich  mit  einer  objec£iTen  Zurflckhal- 
tung  aber  Raphael  aus  die  wir  erst  dann  nicht  für  absicht- 
liche Kfihle  nehmen,  wenn  wir  Reynolds*  flbrige  ürthefle 
über  die  grossen  Künstler  damit  vergleichen.  Raphael,  sagt 
er,  habe  sich  bis  zu  seinem  Tode  zu  vervollkommnen  ge- 
sucht, es  trotzdem  jedoch  nicht  dahin  gebracht,  Nachahmer 
zu  finden.  Niemab  habe  er  die  Trockenheit  und  Kleinlich- 
keit der  Auf&ssung,  die  sein  Erbtheil  yon  Pemgino  her  ge- 
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wesen,  ganz  und  gar  überwunden.  Was  die  Farbe  anlangt, 
habe  er  Correggio  nicht  von  ferne  erreicht.  Wo  er  in  öl 
gemalt,  scheine  seine  Hand  den  Pinsel  krampfhaft  umklam- 
mert zu  halten,  dass  Geist  und  Leichtigkeit  dabei  zu  Scha- 
den kSmen.  Ja,  nicht  einmal  die  Correctheit  der  Form 
habe  er  auf  seinen  Staffeleigemälden  gewahrt,  welche  wir  auf 
seinen  Fresken  bewunderten.  Diese  und  ähnliche  Vorwürfe 
spricht  Reynolds  rücksichtslos  aus,  wie  er  eben  so  rücksichts- 
los Raphael's  Vorzüge  daneben  hervorhebt. 

Meistens  wird  Duppa's  Leben  Eaphael's  genannt  (1816) 
wenn  von  englischen  Arbeiten  über  ihn  die  Rede  ist.  Duppa 
referirt  trocken  nach  Vasari.  Am  vernünftigsten  finde  ich 
über  Raphael  geurtheilt,  die  allerneueste  Litteratur  ausge- 
nommen, in  Roscoe's  Leben  des  Lorcnzo  dei  Medici.  Roscoe 
weiht  Raphael  einen  längeren  Excurs.  Hier  begegnen  wir 
eingehendem  Verständniss  der  Werke  und  Vertrautheit  mit 
der  früheren  Litteratur;  über  jene  objective  Kühle  kommt 
aber  auch  dieser  Bewunderer  und  Kenner  des  Cinquecento 
nicht  hinaus.  Wie  ftlr  den  Staatsmann  auch  der  grösste 
Bürger  seines  Landes  doch  nur  ein  Stein  neben  Millionen 
anderer  Steine  ist,  von  denen  jeder  an  seiner  Stelle  gleich 
nothwendig  und  gleichberechtigt,  jeder  aber  auch  gleich  ent- 
behrlich erscheint  und  wenn  es  die  colossabten  Blöcke  wä- 
ren, so  erhebt  sich  vor  dem  Blicke  des  Engländers  der  Ein- 
zelne niemals  zu  der  Hübe,  dass  neben  ihm  die  Anderen 
für  den  Moment  ganz  zurückträten.  Zur  historischen  Würdi- 
gung solcher  Männer  scheint  dem  Deutschen  Geist  allein 
Hingebung  genug  verliehen  zu  sein.  Die  begeisterte  Klar- 
heit, mit  der  Goethe,  dem  im  Ganzen  doch  nur  Wenig  von 
Raphael  vor  Augen  stand,  Über  ihn  gesprochen  hat,  lässt  im- 
mer noch  Alles  hinter  sich,  was  Andere  gesagt  haben.  Merk- 
würdig ist,  dass  Raphael  ftlr  Lord  Byron  kaum  existirte. 
Weder  in  den  Briefen  noch  den  Gedichten  bin  ich,  zufalliges 
Erwähnen  abgerechnet,  Raphaelas  Namen  bei  ihm  begegnet, 
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Die  englische  Litteratnr  ist  reich  ao  kleineren  Arbeiten 
flher  Raphael,  besonders  Journalartiktln.  Eiii  vortreffliches 
Hülfsmittel  ist  der  von  dem  C'oniuiittce  of  Council  on  Educa- 
tion  (einstweilen  nur  im  Probedruck)  veröffentlichte  General- 
catalog  aller  über  Kunst  handelnden  Bücher,  worin  der  Artikel 
^Raphaer  eine  ausgebreitete  Übersicht  der  betreffenden  Litte- 
ratnr gewfthrt  Sehr  werthvoll  ist  J.  C.  Robinson^s  Catalog  der 
Ozforder  Handzeichnungen  (Oxford,  1870),  der  an  die  ein- 
zelnen Blätter  einjjohende  Beobachtuniren  und  Notizen  an- 
knüpft.  Robinson  hat  die  Sammlung  neu  geordnet  und  in  der 
ÜUnleitung  eine  Geschichte  ihres  alint&bligen  Wachsthumes 
gegeben »), 

Das  beste  und  bedeutendste  Werk«  das  die  englische 
und  überhaupt  die  heutige  Litteratur  über  Italiftniscbe  Kunst 
aufzuweisen  hat :  Crowe  und  Cavalcaselle's  fünf  Bftnde  der 
History  of  Painting  in  Italy,  enthält  Rapbaers  Leben  noch 
nicht,  giebt  jedoch  für  Perugino  und  die  Übrigen  Maler, 
deren  Thätigkeit  mit  Raphaers  Jugendarbeit  eng  verknüpft 
istf  eine  Torzttgliche  Zusammenstellung  aller  irgend  erreich» 
baren  Kenntniss.  Die  Übersetzung  von  Max  Jordan  bürgert 
es  nun  auch  bei  uns  ein.  — 

Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Neueren  Kunstgeschichte 
haben  in  Deutschland  heute  das  eigene  Schicksal,  dass  sie 
an  keine  fest  ausrasprechende  Addresse  mehr  gerichtet  sind. 
Das  filtere  Publikum,  an  das  Passavant  sich  noch  wenden 
durfte,  ist  beinahe  ausgestorben  und  em  neues  wird  sich  erst 

*)  Leider  kam  mir  das  Bach  erst  so,  alt  das  metnlge  mitten  im 
Dmeke  wsr,  eo  dass  ich  nur  nachtri|rlieh  noeli  tnf  seine  Nommem  Ter- 
weisen  konnte.  Der  von  mir  durchgängig  angeführte  Catalog  einer  Aas- 
wahl der  Oxforder  Sammlung  in  kleinen  Stichen  von  Joseph  Fisher  (Facsi- 
miles  of  Originalstndies  by  Raffaelle.  London,  1865.)  enthält  keine  Notizen 
von  Relang.  Das  darin  als  Cberschrift  des  Textes  gegebene  Facsimile  des 
Namens  ,Rafaello  Sancie'  ist  nicht  Raphael  s  Handschrift.  Raphael  schrieb 
sich  stets  mit  ,ph'. 
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bilden  müssen.  Allmählig  beginnen  nun  die  Universitäten  die 
Moderne  Kunstgesohiohte  als  berechtigto  Disdplin  anzuer- 
kennen. Während  frfiher  dorch  die  Tradition  des  ,  gebilde- 
ten Pnbliknms*  den  jungen  Leuten  em  bestimmter  Schatz 

humanistischer  Gesichtspunkte  von  Haus  aus  mitgegeben 
wurde,  verlangt  die  heutige  Zeit,  welche  diese  Mitgabe  von 
Seiten  der  Familie  nur  noch  in  seltenen  Fällen  erwarten  darf, 
das  Eingreifen  der  öffentlichen  Anstalten  in  dieser  Bichtang. 
Das  Interesse  fOr  Kunst  nnd  Litteratur  erftiUt  nicht  mehr 
wie  frtkher  die  Atmosphäre  des  Deutschen  Lebens.  Zwar 
fbhlt  man,  dass  hier  etwas  yerloren  geben  könne,  und  denkt 
darauf,  wie  das  zu  verhindern  sei.  Während  man  sich  je- 
doch zu  entschliessen  zauderte,  ist  bereits  viel  verloren  ge- 
gangen, so  daes  heutigen  Arbeitern  schon  die  Aufgabe  er- 
wächst, neu  errichten  zu  müssen,  was  sich,  froher  bedacht, 
einfiich  hätte  conserviren  lassen.  Mit  Italiänischer  Kunst, 
besonders  mit  Raphael,  beschäftigen  sich  in  ernst  eingehender 
Weise  nur  sehr  Wenige  noch  in  Deutschland. 

Worauf  es  heute  ankommt,  ist,  wie  sich  von  selbst  ver- 
stehen sollte,  Beschaffung  ausreichenden  Materials.  Ohne 
diese  Grundlage  lässt  sich  nicht  arbeiten.  Mangel  in  dieser 
Beziehung,  dem  sich  zuweilen  nicht  abhelfen  liess,  war  mir 
empfindlich.  Unsere  Sammlungen,  (denen  ftkr  Photographien 
keine  Mittel  ausgesetzt  sind)  gewährten  nur  unYoUkommene 
Hülfe,  die  Mittel  eines  Privatmannes  sind  beschränkt:  ohne 
Ruland's  Beistand,  den  ich  nicht  dankbar  genug  anerkennen 
kann,  sowie  ohne  die  langjährige,  erprobte  Bereitwilligkeit 
der  Herren  Amsler  und  Kuthardt  hier,  die  fern  von  jedem 
kaufmännischen  Interesse  mit  ununterbrochener  Willigkeit  mir 
gegeben  und  beschafft  haben  was  ihnen  irgend  erreichbar 
war,  hätte  ich  nicht  arbeiten  können. 

Sammlungen  für  die  grossen  Meister  können  heute  mit 
Leichtigkeit  angelegt  werden.  Der  Prinz- Gemahl  von  Kng« 
land  musste  sich  mühsam  seine  Kaphael- Blätter  durch  ganz 
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Europa  sammeln  lassen :  heute  bedürfte  es  fast  mar  noch 
der  Gewährung  massiger  pecuuiärer  Mittel,  um  bei  weitem 
mehr  zu  erreichen.  Nicht  nur  für  Raphael,  sondern  flir 
Micheiangelo^  Dürer,  Tizian,  Hubens,  Rembrandt  und  enuge 
andere  Heister  ersten  Ranges  sind  Photographien  bereits  vor- 
handen, Fehlendes  kann  leicht  nachgearbeitet  werden:  man 
braucht  die  Blätter  nur  herbdztischaffen  and  zusammencn- 
stellen.  Mit  Raphael  könnte  begonnen  werden.  Und  nicht 
nur  für  Berlin,  sondern  für  sämmtliche  Universitäten  müssen 
solche  Sammlungerr  gefordert  werden,  die  f[ir  die  Moderne 
Kunst  durchaus  den  Sammlungen  der  Gypsabgüsse  zum  Sta- 
dium der  Antiken  entsprechend  sind.  Ohne  ihre  HUlfe  kann 
weder  gelehrt  noch  yerstanden  werden 

Besitzen  wir  erst  an  festen  Stellen  diese  Unterlage  der 
Arbeit,  ruht  die  Aufgabe,  sie  zu  benutzen,  in  sicheren  Hän- 
den und  wird  diese  Arbeit  eine  Zeitlang  gedauert  haben,  so 
kann  auch  &a  Raphael  bei  uns  das  Verständniss  wieder  sich 
bilden  9  an  dessen  Stelle  heute  nnr,  an  unz&hligen  Stellen 
aUerdings,  eine  durch  Stiche  oder  fthnlichen  Besitz  herror^ 
gerufene  oder  genährte  unklare  Verehrung  herrscht.  Der 
Gewinn,  RaphaeFs  Werke  im  Zusammenhange  als  die  Äusse- 
rung eines  der  grössten  Künstler  zu  begreifen  welchen  die 
Menschheit  producirt  hat,  wird  dann  ein  grosser  sein. 

Diejenigen  schweigen  heute  Ifingst  schon,  welche  die 
Florentiner  Jugendtage  und  ihre  Werke  als  die  einzige  Blü- 
thezeit  Raphaelas  gelten  Hessen;  Raphael  hat  in  Deutsch- 
land aufgehört,  das  Parteigefühl  zu  reizen.  In  England  hatte 
diese  Richtung  als  letztes  Lebenszeichen,  die  nun  auch  yor- 

Ich  habe  mich  über  die  Oeseliiehte  der  ItaUinbehan  Malerei  als 
UoiTersit&tsstadiani.iii  den  Pienes.  Jahrbnehem,  Baad  XXY,  in  einem  Auf- 
sätze ansgesproehen,  der  dssa  bestimmt  war,  die  Vorrede  dieses  Baches  n 
bilden,  welche  ich  TorULnfig  so  mittheilte.  Da  inzwischen  jedoch  bei  der 
Terzogerten  Herausgabe  der  Arbeit  Vieles  zasaminengekommen  ist,  das  der 
Vorrede  eine  andere  Gestalt  giebt,  so  lasse  ich  jene  früheren  Aasfohron- 
gen  fort,  indem  ich  jedoch  auf  sie  verweise. 


Digitized  by  Google 


I 


EINLEITUNa  LXXIX 

übergegangene  Malersecte  der  ,Praeraphaeliten'  geschaffen, 
denen  KaphaeFs  Jugend  sogar  bereits  etwas  wie  Verfall 
war,  eine  blosse  Mode.  In  Frankreich  dagegen  wird  Ra- 
phael im  dericalen  Sinne  noch  üppig  ausgebeutet.  Uns 
kommt  es  darauf  an,  ihn  harmonisch  dem  grossen  Geflkge 
der  MensohheitsentwicUung  einzuordnen. 

Möge  mein  Versuch  in  diesem  Sinne  als  oin  fördernder 
Beitrag  zur  allgemeinen  Arbeit  anerkannt  werden.  Der  gute 
Wille  wenigstens  hat  nicht  gefehlt.  Wieviel  sonst  gefelüt 
habe,  darüber  bin  ich  mir  freilich  nicht  unklar  gewesen. 

Berlin,  im  Mftrz  1872. 

H,  G. 
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SCBITTA  DA  GIORGIO  VASARI. 


I.    1.  Qnanto  largo  e  benigno  si  dimo«tri  talora  il  delo 

neiraccumulare  in  una  persona  sola  le  infinite  ricchezze  de' 
suoi  tesori  e  tutte  quelle  grazie  e  piii  rari  doni  che  in  luiigo 
apazio  di  tempo  suol  comparüre  ira  molti  individui,  chiara- 
mente  potö  vedersi  nel  non  meno  eccellente  che  grazioso 
Raffiiel  Sanzio  da  Urbino.  2.  H  qmde  fa  dalla  natura  dotato 
di  tntto  quella  modestia  e  bontä  che  suole  alcima  volta  re- 
dersi  in  ooloro  che  piü  degli  altri  hanno  a  una  certa  umanitii 
di  natura  gentile  aggiunto  un  oriiamcnto  bcllissimo  d'una 
graziata  affabilitä,  che  sempre  suol  mostrarsi  dolce  e  piace- 
Yole  cou  ogni  Sorte  di  persone  e  in  qualunque  maniera  di 
cose.  3.  Di  costui  fece^dono  al  mondo  la  natura,  qnando, 
Tinta  dall'arte  per  maao  di  Michelangelo  Bnonarroti,  yolle 
in  Baffi^llo  esser  vinta  dall'arte  e  dai  costnnu  insteme. 
4.  E  nel  yero,  poioh^  la  maggior  parte  degli  artefici  Btati 
iiiöino  allora  si  avevaiio  dalla  natura  recato  un  certo  che  di 
pazzia  e  di  salvatichezza,  che  oltre  aU'averli  fatti  astratti 
e  fantastichi,  era  stata  cagione  che  molte  volte  si  era  piü 
dimostrato  in  loro  Fombra  e  lo  scoro  de*  vizi,  che  la  chia- 
rezza  e  splendore  di  quelle  virtii  che  fimno  gli  uomini  im- 
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moitali;  fa  ben  ragione  che  per  contrario  in  Rafiaello  fiMseese 
ebiaramente  risplendere  tutte  le  päl  rare  Tirtü  deli'anuno 
aecompagnate  da  tanta  grazia,  studio ,  beDeaz»,  modeatia  e 

ottimi  costmni,  quanti  sarebbero  bastati  a  ricoprire  ogni  vizio 
quantunque  brutto  e  ogni  macchia  ancorche  grandissiuia. 
5.  Laonde  si  puö  dire  siciiramente,  che  coloro  che  sono  pos- 
sessori  di  taute  rare  doti,  quante  si  videro  in  Kafiaello  da 
Urbino,  siano  non  nomini  semplicemente,  na,  se  h  oo8l  lecito 
dire,  Dei  mortali  e  che  coloro  che  nei  ricordi  deUa  fama 
lasdano  quaggiü  fra  noi  m#diante  le  opere  loro  onorato  nome, 
possono  anco  sperare  d*ayere  a  godere  in  oielo  condegiio 
guiderdone  alle  fatiche  e  meriti  loro. 

n.  1.  Nacque  adunque  Raffaello  in  Urbino,  cittä  no- 
tifwim^  in  Italia,  Tanno  1483  in  venercU  Santo  a  orc  tre  di 
notte,  d'un  Giovanni  de'  Santi,  pittore  non  molto  eccellente, 
ma  A  bene  nomo  di  buono  ingegno  e  atto  a  indirizzare  i 
figliuoli  per  quella  boona  yia  che  a  Ini  per  mala  fortnna  sua 
non  era  stata  mostra  nella  sua  gioventü.  2.  E  perchd  sapeva 
Giovanni,  quanto  importi  allevare  i  figliuoli  non  col  latte 
delle  balie,  ma  delle  proprie  madri,  iiato  che  gli  fu  Ka£faello, 
al  quäle  cosi  pose  nome  al  battesimo  con  buono  augurio^  Tolle, 
non  ayendo  altri  figliuoli,  oome  non  ebbe' anco  poi,  che  la 
propria-madre  lo  allattasse,  e  che  pinttosta  ne*  teneri  anni 
apparaase  in  oasa  i  costumi  patemi,  che  per  le  case  de'  vil- 
lani  e  plebei  uomini  men  gentili  o  rozzi  costumi  e  creanze. 
3.  E  cresciuto  che  fu,  cominciö  a  esercitarlo  nella  pittura, 
yedendolo  a  cotal  arte  molto  inclinato  e  di  bellissimo  ingegno ; 
ende  non  passarono  molti  anni,  che  Haffaello  ancor  £uiciullo 
gli  fu  di  grande  aiuto  in  molte  opere  che  Giovanni  fece  neUo 
irtato  dUrbino.  4.  In  ultimo,  eonoscendo  guesto  buono  e 
amorevole  padre,  che  ppco  poteva  appresso  di  se  aoquistare 
ü  figliuolo,  si  dispose  di  porlo  con  Pietro  Perugino^  il  quäle, 
secondoch^  gli  veniva  detto,  teneva  in  quel  tempo  fra  i  pit- 
tori  il  primo  luogo;  perch^  andato  a  Perugia^  non  vi  trovando 
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PietrOy  fii  nuse,  per  piü  comodamente  poterlo  aspettare,  a 
▼onure  in  San  Francesco  alcime  oose.   5.  Ha  toniato  Pietro 
da  Roma,  Giovanni,  che  persona  oostomata  era  e  gentile,  fece 

seco  amicizia,  e  quando  tempo  gli  parve,  col  piü  acconcio 
modo  che  Seppe,  gli  disse  il  desiderio  suo.  6.  E  cosi  Pietro, 
che  era  cortese  molto  e  amatur  de'  begl  ingegni,  accettö 
BaffacUo ;  oade  G^ovanin^  andatosene  tutto  ]ieto  a  Urbino  e 
pmo  ü  pottei  non  sensa  molte  lagriaie  d^  nmäf^  te- 
neiaraeste  l'amava,  lo  isuenb  ä  Fen^;k|  hääöym  "^käpi'^-mit. 
dntii  la  maniera  drfdieegria^e  <fil*lUM&Bo  «  le  Ml^  unKlteiK» 
e  costumi,  ne  fe'  quel  giudizio  che  poi  il  tempo  dinioatrö 
verissimo  cogli  effetti. 

III.  1.  ä  Cosa  iiotabilissima  che,  studiando  Rafiaello  la 
maniera  di  Pietro,  la  iraitö  coei  appunto  e  in  tutte  le  cose, 
che  i  sa<M  ritratii  non  si  conosoeyano  da^^  originali  del  maeströ, 
e  fra  le  cose  sne  e  di  Pietro  non  si  sapeva  certo  discemere, 
come  apertamente  dimostrano  ancora  in  San  Francesco  di  Pe- . 
rugia  alcune  figiire  che  egli  vi  lavorö  in  una  tavola  a  olio 
per  madonna  Maddalena  degli  Oddi.  2.  E  ciö  sono  una  Nostra 
Donna  assunta  in  cielo  e  Gesü  Cristo,  che  la  Corona,  e  di 
sotto,  intomo  al  sepolcro  sono  i  dodici  Apostoli,  che  contend- 
plano  la  gloria  Celeste;  e  a  piö  deila  tavola,  in  nna  pre- 
della  diifignre  picoole  spartite  in  tre  storie,  h  la  Nostra  Donna, 
annnnziata  dall*Angelo,  quando  i  Magi  adorano  Qnsto,  e 
quando  nel  tempio  h  in  braccio  a  Simeone;  la  qnale  opera 
certo  h  fatta  con  estrema  diligeiiza,  e  chi  non  avease  in  pra- 
tica  la  maniera,  crederebbe  fermamente  che  ella  fosse  di  mano 
di  Pietro,  laddoye  ella  h  senza  dubbio  di  maüo  di  £a£faello. 
3.  Depo  qnest'opera,  tomando  Pietro  per  alcuni  su6i  bisogni 
a  Furence,  Baffiiello,  partitosi  di  Perugia,  se  n*and6  con  tl" 
com  amici  snoi  a  Gttä  di  Gastello,  dove  fece  nna  iavola  in 
Sant'Agostino  di  quella  maniera,  e  similmente  in  San  Dome- 
nico una  d'un.  Crocifisso,  la  quäle,  se  non  vi  fosse  il  suo 
nome  scntto,  neasuno  la  crederebbe  opera  di  BafEaellOy  ma 
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81  b^e  di  Pietro.  4.  Tn  San  Francesco  ancora  della  medettma 
cittä  fece  in  wia  tavoletta  lo  Spoealizio  di  Nostra  Donna,  nel 
qnale  espressamente  si  conosoe  raugnmeuto  della  virtä  di 
RaffiMllo  yenire  con  finesza  asBOttigliando  e  passando  la  ma* 
niera  di  Pietro.  5.  In  quest'opera  e  tirato  un  tenipio  in 
prospettiva  con  tanto  amoro,  che  c  cosa  niirabilo  a  vedere  le 
di£ßcoIta  che  egli  in  tale  esercizio  audava  cercando. 

lY.  1.  In  qiieBto  mentre,  avendo  egli  acqnistato  £una 
grandissima  nel  seguito  di  quella  maniera,  era  stato  allogato 
da  Pio  H  pontefice  la  libreria  del  dnomo  di  Siena  aA  Pin^ 
tarieclno,  il  quäle,  essendo  amico  di  Rafiaello  e  conosoendolo 
ottimo  disegnatore ,  lo  condusse  a  Siena  ,  dove  Katl'aello  gli 
fece  alcuni  dei  disegni  e  cartoni  di  quelFopera:  e  la  cagione 
che  egli  non  continuo,  fu  che,  essendo  in  Siena  da  alcuni  pit- 
tori  con  grandissime  lodi  celebrato  il  cartone  che  Lionardo 
da  Yinci  avera  fatto  nella  sala  del  Papa  in  Firenze  d'un 
gruppo  di  cavalli  beDissimo  per  farlo  nella  sola  del  palazzo, 
e  similmente  alcnni  nudi  fatti  a  concorrenza  di  Lionardo  da 
Michelangelo  Buonarroti  molto  niigliori,  venne  in  tanto  desi- 
derio  Raffaello  per  l'amore  che  portö  seinpre  aireccelleuza 
dell'arte,  che,  messo  da  parte  queU'opera  e  ogni  utile  e 
oomodo  suo,  se  ne  Tenne  a  Firenze.  2.  Dove  arrivato,  perchi^ 
non  gli  piacqne  meno  la  cittii  che  quelle  opere,  le  qnali  gli 
parvero  divine,  deliberö  dijabitare  in  essa  per  alcun  tempo« 

3.  E  cosl  fatta  amicizia  con  alcuni  giovani  pittori,  fra^  quali 
furono  Kidolfo  Ghirlandaio,  Aristotile  San  Gallo  e  altri,  fu 
nella  citta  niolto  onorato,  e  particolarmentc  da  Taddeo  Taddei, 
il  quale  lo  volle  aempre  in  caaa  sua  e  alla  sua  tavola,  come 
qnegli  che  amb  imadspte  ttttH  j^-iMnni  molkiatt  alla  yirtü. 

4.  £  Baffiiellb,  ehe  m  lä' g^tilesza  steste,  p«t  n<»i  esser 
vinto  di  cortebia,  gli  fece  dne  qaadri,  che  tengono  della  mar 
niera  prima  di  Pietro  e  deiraltra,  che  poi  studiando  apprese 
molto  migliorc,  come  si  dira.  5.  I  quali  quadri  souo  ancora 
in  caea  degli  eredi  del  detto  Taddeo.   6.  Ebbe  anco  fiaffaello 
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aujit'i/.ia  graiidissima  con  Lorenzo  Nasi,  al  quäle,  aveudo  preso 
donua  in  qiie'  giorni,  dipiose  un  quadro,  nel  quäle  fece  fra 

10  gambe  alla  Nostra  Donna  nn  Pufto,  al  quäle  un  San  Grio- 
▼annino  tntto  lieto  porge  un  uooello  con  molta  festa  e  pia> 
cere  dell'uno  e  dell^altro.  7.  ndPattitadtne  d*ambedne 
tma  tjerta  semplicitä  puerile  e  tutta  amorevole,  oltrech^  sono 
tanto  ben  coloriti  e  con  tanta  diligeuza  condotti,  che  piuttosto 
paiono  di  canic  viva  che  lavorati  di  colori  e  di  disegiio,  e 
parimente  la  Nostra  Donna,  che  ha  un'aria  veramente  piena 
di  grazia  e  di  diTinitä,  e  in  somma  U  piano,  i  paeai  e  tutto 

11  reato  dell'opera  h  bellisnmo.  8.  II  quäle  quadio  -fu  da 
Lorenzo  Kasi  tennto  con  grandissima  Teneraaione,  »entrecb^ 
visse,  cosl  per  memoria  di  RaffitöUo  statogli  amidssimo,  eome 
per  la  dignitä  ed  eccellenza  dell'opera.  9.  Ma  capitö  poi 
male  quest'opera  i'anno  1548  a  di  Villi  d^agosto,  quando 
la  casa  di  I^orenzo  insieme  con  quelle  ornatissime  e  belle 
degli  eredi  di  Marco  del  Nero  per  uno  smottamento  del  monte 
di  San  Giorgio  rovinarono  inaieme  con  altre  caae  yidne. 
10.  Nondimeno,  ritrovati  i  pczzi  d^esaa  fra  i  calcinacci  della 
rovina,  fiirono  da  Battista,  figliuolo  d'csso  Lorenzo,  amore- 
volissimo  deirarte,  fatti  rimettere  insieme  in  quel  miglior 
modo  che  si  potctte. 

V.  1«  Dopo  queste  opere  fu  fonsalo  Jäaffaello  a  partinii 
di  FireflM  e  andare  a  Urbino,  per  aver  lä,  eBsendo  la  madve 
6  Giovanni  suo  padre  morti,  tutte  le  aue  cose  in  abbandono. 

2.  Mentrechö  dunque  dimorö  in  Urbino,  fece  per  GKiidubaldo 
da  Montefeltro,  allora  capitano  de*  Fiorentini,  due  quadri  di 
Nostra  Donna  piccoli,  uia  bellissinii  e  della  seconda  maniera. 

3.  I  quali  sono  oggi  appresso  Tillustrissimo  ed  eccellentissimo 
Guidubaldo  duca  d^Urbino.  4.  Fece  al  medesimo  un  qua- 
dretto  d'un  Cxisto,  che  ora  nell'orto^  e  lontani  alquanto  i 
tre  ApodtoU,  che  dormono.  5*  La  qnal  pittont  k  tanto  fimta» 
ehe  un  minio  non  pu6  esaere  nft  migliore  nh  altrimenti. 
6.  Questa,  esseodo  stata  graii  tempo  appresso  Francesco 
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Maria  duca  d  Urbino,  fu  poi  dalPillustrissima  signora  Leo- 
nora 8ua  consorte  donata  a  den  Paolo  Giustiniano  e  don 
Pietro  Quirini  Veneziani  e  romiti  del  sacro  eremo  di  Camal- 
doli;  e  da  loro  fu  poi,  come  reliquia  c  Cosa  ranssima  e  in 
somma  di  mano  di  Bafiaello  da  Urbino,  e  per  memoria  di 
qnell^illiiatrissima  signora,  posta  nella  camera  del  maggiore 
di  detto  eremo,  dove  ^  tennta  in  quella  yenerazione  ch!ella 
merita. 

TT.  1.  Dopo  queste  opere  e  avere  accoinodate  le  cose 
8ue,  ritoruö  IU£QfteUo  a  Perugia,  dove  fece  nella  chiesa  de^ 
frati  de'  Servi  in  nna  tavola  alla  cappella  degli  Ansidei  una 
Nostra  Donna,  San  (Hovanni  Battista  e  San  Nicola.  2*  B 
in  San  Severo  della  medesima  citta,  piccol  monasterio  deU'op> 
dine  di  Camaldoli,  alla  cappella  della  Nostra  Donna,  fece  in 
frcsco  im  Cristo  in  gloria,  un  Dio  Padre  con  alcuni  Angeli 
attorno  e  sei  Santi  a  sedere,  cioe  tre  per  banda,  San  Be- 
nedetto,  San  Romualdo,  San  Lorenzo,  San  Girolamo,  San 
Mauro  e  San  Placido;  e  in  quest^opera,  la  quäle  per  cosa 
in  iresco  fu  allora  tennta  molto  bella,  scrisse  il  nome  auo  in 
lottere  grandi  e  molto  bene  apparenti.  8.  Gli  anco  iatto 
dipingere  nella  medesima  cittä  dalle  donne  di  Sant*Antomo 
da  Padova  in  una  tavola  Ja  Nostra  Donna  e  in  grembo  a 
quella,  siccome  piacque  a  quelle  semplici  e  venerande  donne, 
Gesü  Cristo  vestito,  e  dai  lati  di  essa  Madonna  San  Pietro, 
San  Paolo^  Santa  Cecilia  e  Santa  Caterina.  4.  Alle  quali  dne 
sante  Tergini  fece  le  püi  belle  e  dolci  arie  £  teste  e  le  piü 
yarie  acconoiatttre  di  capo  (il  che  fa  cosa  nura  in  que'  tempi) 
cbe  si  possano  yedere»  5.  ß  sopra  qnesta  tarola  in  nn  messo 
tondo  dipinse  un  Dio  Padre  bellissimo,  e  nella  predella  del- 
l'altare  tre  storie  di  figure  piccole,.  Cristo,  quando  fa  orazione 
neU'orto,  quando  porta  la  croce,  dove  sono  bellissime  mo- 
Tenze  di  soldati  che  lo  strascinano,  e  qnando  k  morto  in 
grembo  alla  madre.  6.  Opera  oerto  mirabile,  deyota  e  tennta 
da  quelle  donne  in  gran  yenerazione  e  da  tatta  i  pittori  molto 
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lodata.  7.  Ne  tacerö  che  si  conobbe,  poiche  fu  stato  a  Fi- 
renze,  che  egli  varlö  c  abbelli  tanto  la  maniera,  mediante 
Taver  vedute  molte  cose  e  di  mABO  di  maestri  ecceUeati, 
che  ella  non  aveva  che  £Eure  alcuna  cosa  con  quella  prima, 
se  non  oome  fosswo  di  maao  di  diversi  e  piü  e  meno  ecoeU 
lenfti  netla  pittura.  8.  Prima  che  partisse  di  Perogya,  lo  pregd 
madonna  Atalanta  Baglioni,  che  ^li  Toleese  fiurle  per  la  sua 
cappella  nella  chiesa  di  San  Francesco  una  tavola;  ma  perclie 
egli  non^pote  serviila  allora,  le  promise  che,  tomato  che  fosse 
da  Firenze,  dove  allora  per  suoi  bisogni  era  forzato  d^andare, 
non  le  mancherebbe.  9.  E  cosi  venuto  a  Firenze,  dove  aU 
tese  con  incredibile  fittica  agU  studi  deU^arte,  fece  ü  oartone 
per  la  detta  -cappella  con.animo  d'andare,  oome  feoe,  qnaato 
prima  gli  -TeniMe  in  aeooncio,  a  metterlo  in  opera. 

VII.  1.  Dimorando  adunque  in  Firenze,  Angelo  Doni, 
il  quäle,  quanto  era  assegnato  nelle  altre  cose,  tanto  spendeva 
volentieri,  ma  con  piü  risparmio  che  poteva,  nelle  cose  di  pit- 
tura e  di  scultura,  delle  quali  si  dilettava  moltoy  gli  fece  £ue 
U  ritratto  di  se  e  della  Boa  donna  in  quella  maniera  che  si 
veggono  appreaeo  Giovanbattiata  ano  figlinolo,  nella  oaaa  ehe 
detto  Angelo  edificö  bella  e  comodiaaima  in  Firenze  nel  corso 
de'  Tintori  appresso  al  canto  degli  Alberti.  2.  Fece  anco 
a  Domenico  Canigiani  in  un  quadro  la  Nostra  Donna  col 
putto  Gesü,  che  fa  festa  a  im  San  Gio?aunino  portogU  da  ^anta 
£lisabetta,  che,  mentie  lo  soatiene,  con  prontezsa  TiviBainia 
gnarda  nn  San  Giuaeppe,  il  qoale,  atapdoai  appoggiato  con 
ambe  le  mani  a  un  bastone,  ohina  la  teata  verso  quella  Tecchia, 
qnaai  maravigKandosi  e  lodandone  la  grandezza  di  Dio,  che 
cosi  attempata  avesse  un  si  picciol  figliuolo.  3.  £  tutti  pare 
che  stupiscano  del  vedere,  con  quanto  senno  in  quella  etä  si 
teuera  i  due  cugini,  Tuno  riverente  all^altro,  si  £umo  festa; 
senzach^  ogni  colpo  di  colore  nelle  teste,  nelle  mani  e  ne* 
piedi  aono  anzi  penneUate  di  came  che  tinta  di  maestro  che 
iaocia  quell^arte.  4.  Qnestä  nobüianmii  pittnxia  h  oggi  ap- 
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presso  gli  eredi  del  detto  Domenioo  Canigumi,  obe  la  tengono 
in  quella  stima  che  merita  un'opera  di  Rjiffaello  da  Urbino. 
5.  Studio  questo  eccellentissimo  pittore  nclla  cittä  di  Firenze 
le  C08C  yeccbie  di  Masaccio,  e  quelle  che  vide  nei  lavori  di 
Lionardo  e  di  Michelangeloy  lo  feoero  attendere  maggiormento 
agli  studi  e  per  oonsegaenza  acqnistame  migUoramento  strar 
oTdinario  aU'arte  e  alla  sva  maniera.  6.  Ebbe  oltre  gU  altri» 
mentre  atette  Raffiiello  in  Firenze,  stretta  dimestichezza  con 
fra  Bartolomeo  di  San  Marco,  piaccndogli  molto,  e  cercando 
assai  d'imitare  il  suo  colorire;  e  all  incontro  insegno  a  quel 
buon  padre  i  modi  della  prospettiva,  alla  quäle  non  aveva  U 
frate  atteso  inaino  a  quel  tempo.  7.  J^a  in  sulla  raaggior 
frequenza  di  questa  pratica  fu  riobiamato  RafEaello  a  Perugia, 
dore  primieramente  in  San  Franeesoo  fiid  Fopera  ddla  gil^ 
detta  madonna  Atalanta  Baglioni,  della  qnale  arera  fatto,  come 
si  e  detto,  il  cartone  in  Firenze.  8.  E  in  questa  divinissima 
pittura  im  Cristo  morto,  portato  a  sotterrare,  condotto  con 
tanta  freschczza  e  sifTatto  amore,  che  a  vederlo  pare  fatto 
pur  ora.  9.  Imaginoeei  Ba&icllo  nel  componimento  di  queeta 
opera  il  dolore  obe  hanno  i  piü  etretti  e  amorevoli  parenti 
nel  riporre  il  eorpo  d'alonna  piü  cara  persona,  nella  quäle 
▼eramente  consista  i!  hene,  Fonore  e  Pntile  di  tntta  nna  &- 
miglia;  vi  si  vede  la  Nostra  Donna  vcnuta  nieno  e  le  teste 
di  tutte  le  ligure  molto  graziöse  nel  pianto,  e  quella  particolar- 
mente  di  San  Giovanni,  il  quale,  incrocicchiate  le  mani,  china 
la  teata  con  una  maniera  da  far  commaovere,  qual  h  piü  doro 
animo,  a  pietiL  10.  £  di  vero,  cbi  considera  la  dil^gäiai, 
Pamore,  Parte  e  la  grazia  di  quest'  opera,  ba  gran  ragione  ^ 
maravigliarsi ,  perchd  ella  fa  stupire  chinnque  la  mira,  per 
l'aria  delle  figure,  per  la  bellezza  de*  panni  e  in  somma  per 
una  estrema  bontä,  ch'ella  ha  in  tutte  le  parti. 

VIII.  1.  Finito  questo  lavoro,  e  toruato  a  Firenze,  gli 
fu  dai  Dei,  oittadini  Fiorentini,  allogata  una  tavola,  obe  andava 
alla  cappella  delPaltar  loro  in  Santo  Spirito;  ed  egli  la  co- 
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minciö  e  la  bozza  a  bonissimo  termine  condiisse;  e  intanto 
fece  un  qiiadro,  che  si  mando  in  Siena,  il  qualo  n^lla  partita 
di  Raffaello  rimase  a  Bidolfo  del  Ghirlandaio,  perch^  egli 
finisse  an  panno  asznrro  cbe  vi  mancaTa.  2.  £  qaesto  aT> 
Tenne,  perchft  Bramante  da  Urbino,  eesendo  a*  serrigi  di 
GKnlio  II,  per  un  poco  di  parentela  tshe  avera  conRaffkello 
e  per  essere  di  un  paese  medesimo,  gli  scrisse  che  aveva 
operato  col  Papa,  il  quäle  aveva  fatto  fare  certe  stanze,  ch'egli 
potrebbe  in  quelle  xnostrare  il  valor  sno.  3.  Piacqae  il  par* 
tito  a  Raffiiello;  peroh^  lasciate  le  opere  di  Firenze  e  la  taTola 
din  Dei  non  finita>  ma  in  qvel  modo  die  poi  la  fece  porre 
meeter  Baidaseare  da  Pesda  nella  pieve  deOa  sna  patria  depo 
la  morte  di  Raflbello,  si  traefeii  a  Roma,  dove  gionto  Raffiiello 
trovü  che  gran  parte  delle  camere  di  palazzo  erano  State  di- 
pinte  e  tuttavia  si  dipingevano  da  piü  raaestri ;  e  cosi  stavano, 
oome  si  vedeva^  che  ve  n'  era  una  che  da  Pietro  delia  Frau- 
cesca  tI  era  una  storia  finita,  e  Lnca  da  Oortona  aveva  con<^ 
dotta  a  buon  termine  nna  facciata^  e  dön  Pietro  della  Gbttta 
abbate  di  San  demente  di  Areszo  vi  aveva  oomindato  aleune 
cose ;  similmente  Bramantino  da  Milane  vi  aveva  dipinto  molte 
figure,  Ic  quali  la  maggior  parte  erauo  ritratti  di  naturale,  che 
erano  tenuti  bellissimi. 

IX*  Laonde  Ba^Gnello,^  nella  ina-arrivata  avendo  ttt^ 
rth  iaM  'mM»  Gkdiof^mindd  nella  «ii^m 

dellä  SegniÜurtfc'  nB»^T<lid|i,'^tliriMlo?  i^lteologi  accordano  la 
filosofia  e  iWroIdgla  collar  tcM)logia ,  dthre  sono  ritratti  tntti 
i  savi  del  xnoiido,  che  disputano  in  vari  modi.  2.  Sonvi  in 
disparte  alcuni  astrologi,  che  hanno  fatto  figure  sopra  certe 
tavolette  e  caratteri  in  vari  modi  di  geomanzia  e  d'astrologia 
e  agli  Evangelisti  le  mandano  per  certi  Angeli  bellissimi,  i  quaü 
Evangelisti  le  dichiärano.  3.  Fra  costoro  k  un  Diogene  c6U 
la  sua  tazza  a  giacere  in  sulle  soalee,  figniH  moho  oonsiderata 
e  astratta,  che  per  la  sna  beüezza  e  per'  il  suo  abito  cosi 
accaso,  e  degna  d'eöser  lodata.   4.  Similmente  vi  e  Aristotile 
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e  Piatone,  l'uno  col  Timeo  in  mano,  Taltro  coirEtica, 
dove  intorno  gli  fa  cerchio  una  grande  scuola  di  filosoü. 
5.  Ne  81  puö  esprimere  la  bellezza  di  quegli  astrologi  e  geo- 
metri,  che  disegnano  colle  seste  in  suUe  tavole  moltissime 
fignro  e  caratteri.  6.  Fra  i  medesimi,  nella  fignra  d*iin  gio- 
▼ane  di  fonnosa  beUezza,  il  qnale  apre  le  braoda  per  mara- 
▼iglia  e  ehina  la  testa,  h  il  ritraüo  di  Federigo  II  dnca  di 
Mantova,  che  si  trovava  allora  in  Roma.  7.  Evvi  similmente 
una  figura,  che  chinata  a  terra  con  un  paio  di  seste  in  mano 
le  gira  sopra  le  tavole^  la  quäle  dicono  essere  Bramante  archi- 
tettore,  che  egli  noD  ^  men  desso  ehe  se  e'  fosse  vivo,  tanto 
h  ben  ritraito*  8.  £  allato  a  noa  figura  che  Tolta  ii  didietro 
e  ha  ana  palla  del  cielo  in  mano,  h  il  ritratto  di  Zoroaatro, 
e  allato  a  esso  h  Raffiiello  maestro  di  quest^  opera ,  ritrattoei 
da  se  medesimo  nello  specchio.  9.  Questo  e  una  testa  gio- 
vane  e  d^aspetto  molto  modesto  accompagnato  da  una  pia- 
cevole  e  buona  grazia,  colla  berretta  nera  in  capo.  10. 
8i  puö  esprimere  la  bellezza  e  la  bonta  che  si  yede  nelle  teste 
e  figiffe  degli  Eyangelisti,  a'  qnali  ha  fiitto  nel  Tiso  nna  certa 
attenzione  e  accuratezza  molto  nattiralef  e  masBimamente  a 
qnelU  ehe  scrhrono.  11.  E  ood  fece  dietro  ad  un  San  Matteo, 
mentreche  egli  Cava  di  quelle  tavole,  dove  sono  le  figure 
e  i  caratteri,  tenutegli  da  un  angelo,  e  che  le  distende  in  su 
iin  libro,  un  vecchio,  che,  messosi  una  carta  in  sul  ginocchio, 
copia  tanto  quanto  San  Aiatteo  distende.  12.  £  mentreche 
tsa  attento  in  quel  disagio^  pare  'che  egU  toroa  le  mascelle  e 
la  testa,  secondochä  egli  allarga  e  allnnga  la  penna.  13.  £ 
oltre  le  miniizie  delle  oonsideraziom,  ehe  son  pure  assai,  yi  h 
il  componimento  di  tutta  la  storia,  che  certo  e  spartito  tanto 
con  ordine  e  misura,  che  egli  moströ  veramcnte  un  siffatto 
saggio  di  se»  che  fece  conoscere  che  egli  voleYa  fra  coloro 
che  toccavano  i  pennelU,  tenere  il  campe  senza  contrasto. 

X.  1.  Adomö  aacora  quest'opem  di  nna  proepettiT» 
e  di  molte  fignre  finite  con  tanio  delicata  .e  ddce  nuuiier% 
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che  fu  cagione  che  papa  Giulio  facesse  buttare  a  terra  tutte 
le  storie  degli  altri  maestri  e  vecchi  e  moderni^  e  che  Kafiaello 
selo  aresse  il  yanto  di  tutte  le  fatiche  che  in  tali  operefos- 
MIO  8tsk0  uno  •  qiiell'ora.  3.  £  sebbene  Topera^di 
GioT^a  Antoniio  Soddoma  da  Yttroelii,  la  qiude  era  sopra  la 
atoiia  dl  RaffiMlloy  «  doveva  p«r  oomnuBflkn»  M'Papa  get- 
tare  per  terra,  volle  nondimeno  Raffaello  servirsi  del  parti- 
mento  di  quclla  c  delle  grottosche ;  e  dove  erano  alcuni  tondi, 
che  son  quattro,  fcce  per  cjascuno  uua  figura  del  signifioato 
delle  storie  di  sotto,  voU^  da  qpieila  banda  dove  era  la  stoiiii 
a»  A  JtpeUa  prima«  4om  «gK  anwa  dyito  la  W^üfttlu  m 
FAstrologia^  Geometria  e  Foe^«  «le  ai  aeeiN^jaii^ 
Teologia,  h  uua  feminma  6Ma  per  la  Cognigfeüft  dcBe^ei^ 
la  quäle  siede  in  nna  sedia,  che  ha  per  reggimento  da  ogni 
banda  una  dea  Cibele,  con  quelle  taute  poppe  con  che  dagli 
antichi  era  figurata  Diana  Polimaste.  4.  E  la  veste  sua  h  di 
qnattro  colori  figurati  per  gli  elementi;  dalla  testa  in  giü  v'^ 
il  eolor  del  fooeo^  e  aotto  la  ointnra  quel  dell'aria;  dalla 
nätea  al  f^boeoliio  h  ü  oolor  della  tena^  e  dal  resto  perfino 
ai  piecB  6  il  colore  defi'acqua.  5.  E  cosl  raccompagnano 
alcuni  putti  veramente  bellissimi.  6.  In  un  altro  tondo,  volto 
verso  la  finestra  che  guarda  in  Belvedere,  e  finta  la  Poosia, 
ll^,  quäle  h  in  persona  di  Polinnia  coronata  di  lauro  e  tiene 
mi  .soano  antico  in  una  maao  e  un  libro  nelF  altra  e  eopra- 
poate  le  fsmilt^  ^^f^ßt^ooia  aria  e  bellesza  di  'mo  4MMill(|^ 
8ta  elevata  oogK  oecM  at  eftetr»  iy|i»w^  dne  fiilii 

che  sono  yivaoi  e  pronti,  e  die  insieme  tMir  essa  fanno  vari 
componimenti ,  c  collo  ultre.  8.  E  da  questa  banda  vi  fe* 
poi  sopra  la  giä  dctta  finestra  il  monte  di  Parnaso.  9.  Nel- 
l'altro  tondo,  che  ^  fatto  sopra  la  stoiia  dove  i  Santi  Dc#Q)ri 
ordinaiio  la  messa,  h  una  Teologia  con  libr;  e  altre  ooee  at- 
tofno,  CO*  medesiini  putti,  nonmenbella  che  le  altre-  IQ»  ^ 
WQigftk  l'altra  finestra,  che  volta  nel  ooarGLd^  Ibce  neU'idtse 
tondo  una  Giustiiia  «eUe  sue  bilance  e  la  spada  iualberata, 
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coi  medesimi  putti  che  alle  altre,  di  somma  bellezza,  per 
avcr  egU  neüa  storia  di  sotto  della  faccia  fatto,  come  si  da 
le  leggi  oiTili  e  le  canoniclie,  come  a  tmo  luogo  diremo. 
II.  £  eoA  nella  yolta  medenma  in  sulle  eantonate  de'  pedacd 
di  quell%  fece  qoattro  storie  disegnate  e  colorite  con  ona  grau 
diligenza,  ma  di  figure  di  non  molta  grandezza.  13.  In  nna 
deUe  quali  verso  la  Teologia  fece  il  peccar  di  Adamo,  lavo- 
rato  con  leggiadrissima  maiiiera,  il  mangiare  del  pomo;  e  in 
quella  dove  h  rAstrologia,  vi  e  ella  medesima,  che  pone  le 
stelle 'fisse  e  rerranti  aMuoghi  loro.  13«  Neil'  altra  poi  del 
monte  di  Parnaso  h  Mania  fiitto  scortioare  a  un  albero  da 
Apollo;  e  di  Teno  la  storia  dore  si  danno  i  deoretali,  h  il 
(^udisio  di  Salomone,  quando  egli  Tnol  far  diyidere  il  fancinllo. 
14.  Le  quali  quattro  storic  sono  tutte  piene  di  senso  e  di 
affetto  e  lavorate  con  disegno  bouiöttiiuo  e  di  colorito  vago  e 
graaiato. 

XL  1.  Ma  finita  oramai  la  rolta,  cio^  il  delo  di  quella 
«tanza,  lesta  che  noi  raooontiamo  qnello  che  e*  fece  faoda  per 
fiuscia  a  pi^  delle  cose  dette  di  sopra.  3.  Nella  faociata  dunqne 

di  rerso  Belvedere,  dov'  e  il  monte  Parnaso  e  il  fönte  di 
Elicona,  fece  intorno  a  quel  monte  una  selva  ombrosissima 
di  lauri^  ne'  quali  si  conosce  per  la  loro  yerdezza  quasi  il 
tremolare  delle  foglie  per  le  aure  dolcissime,  e  nelFaria  una 
infinitä  di  Amori  ignudi  con  bellissime  arie  di  viso^  che  col- 
gono  rami  di  lauro  e  ne  £uino  ghirlande  e  quelle  spaigono 
e  gettano  per  il  monte.  3.  Nel  quäle  pare  che  spiri  yera- 
mente  un  fiato  di  divinitä  nella  bellezza  delle  figure  e  dalla 
nobiltä  di  quella  pittura,  la  quäle  fa  maravigliare,  chi  inten- 
tissimamente  la  coneidera^  come  possa  ingegno  umano,  col- 
Timperfezione  di  semplitH  cdori,  ridurre  coU^eccellenaa  del 
disegno  le  cose  di  pittura  a  parere  me»  sicoome  sono  anco 
viTisflimi  'que'  poeti  die  si  veggono  sjpaai  per  il  monte ,  dn 
riiti,  chi  a  sedere  e  chi  scrivendo,  akri  ragionando  e  altri 
caataudo  o  favolcggiaudo  iusieme,  a  quattro,  a  äui,  öccoudoche 
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gli  d  parso  di  soompartirli.  4.  Sonvi  ritratti  di  naturale  tutti 
i  piü  famoBi  e  antiohi  e  modemi  poeti  che  furono  e  che 
erano  fino  al  iao  tempo,  i  quali  fbroBo  cavati  parte  da  atatae, 

parte  da  medaglie  e  moltt  da  pitture  veccbie,  e  ancora  di 

naturale,  mentrcche  erano  vivi,  da  lui  medcsimo.  a.  E  per 
cominciarmi  da  un  capo,  quivi  e  Ovidio,  Virgilio,  Ennio,  Ti- 
bullo,  Catullo,  Properzio  e  Omero,  che  cieco,  coUa  tcsta 
elevata  cantaado  versi,  ha  a'  piedi  uno  che  gli  scrive.  6.  Vi 
sono  poi  tatfce  in  un  gmppo  le  nove  Muse  e*  Apollo,  oon 
tanta  bellezza  d^arie  e  divinitli  nelle  figure,  che  grazia  e  yita 
spirano  ne^  fiati  loro.  7.  Etti  la  dotta  Safo  e  il  diTinissimo 
Dante,  il  leggiadro  Petrarca  e  ramoroso  Boccaccio,  che  vivi 
vivi  sono;  il  Tibaldeo  similmcnte  e  infiniti  altri  modcrui. 
8*  Iia  quäle  atoria  ö  fatta  coa  molta  grazia  e  £uita  con  dili- 
genza. 

Xn.  1.  Fece  in  an'  altra  parete  un  cido  con  Crisio  e  la 
Koatra  Donna,  San  Giovanni  BattiBta,  gli  Apostoli  e  gli  Evan- 

gelisti  e  Martiri  sulle  nuvole,  con  Dio  Padre,  che  sopra  tutti 
manda  lo  Spirito  Santo,  e  massimamente  sopra  un  numero 
infiuito  di  Santi,  che  sotto  scrivono  la  messa  e  sopra  Tostia, 
che  h  sull'altare,  disputano.  2.  Fra  i  quali  sono  i  quattro 
Dottori  della  Chieaa,  che  intomo  hanno  infiniti  SantL  3.  Eiwn 
DomenicO)  Francesco^  Tommaso  d' Aqnino,  BonaTentnra,  Scoto^ 
Niooolö  de.  Lira,  Dante,  fra  GKrolamo  Savonarola  da  Ferrara 
e  tutti  i  teologi  cristiani,  e  infiniti  ritratti  di  naturale. 
4.  E  in  aria  sono  quattro  fanciulli  che  tengono  aperti  gli 
evangeli.  5.  Delle  quali  figure  non  potrebbe  pittore  alcuno 
fiormar  cosa  piü  leggiadra  ne  di  maggior  perfezione.  6.  Av- 
▼engach^  nell*aria  e  in  cerchio  sono  fignrati  que'  Santi  a 
sedere^  che  nel  rero,  oltre  al  pater  vvri  di  colori,  scortmo  di 
maniera  e  sfuggono,  che  non  altrimenti  farebbero,  se  fosaero 
di  rilievo.  7.  Oltreche  sono  vestiti  diversamente  con  bellissime 
pieghe  di  panni,  e  le  arie  delle  teste  piü  celesti  che  umane, 
come  si  vede  in  quella  di  Cristo,  la  quäle  mo^tra  queila  de- 
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menza  6  qaella  pietä  che  puö  mostrare  agii  aonuni  mortali 
divinitä  dt  oosa  cUpinta.  8.  ConciofoBseoh^  Baffiiello  ebbe 
qaeeto  dono  dalla  natura,  di  fiir  le  arie  sne  deHe  teste  dol- 

assime  e  graziosissime ,  come  ancora  ne  fa  fede  la  Nostra 
Donna,  che,  messcsi  le  mani  al  petto,  guardando  e  contem- 
plando  il  figliuolo^  pare  che  non  possa  dinegar  grazia;  senza- 
che  egli  riservö  un  decoro  certo  bellissimo,  mostrando  nelle 
arie  de'  santi  Patriarohi  Faatichitä»  negli  Apoetoli  la  sempli- 
dik  e  ne'  Martiri  la  fede.  9.  Ma  molto  piü  arte  e  ingegno 
moströ  ne'  santi  Dottori  cristiani,  i  quali  a  sei,  a  tre>  a  dne 
dispntano  per  la  storia;  si  vede  nelle  cere  loro  iina  certa  cu- 
riosita  e  un  affanno  nel  voler  trovare  il  certo  di  quel  che 
stanno  in  dubbiO)  &cendone  segno  col  diaputar  colle  maui 
e  col  &r  oerti  atti  coUa  persona,  con  attenzione  degli  orecchl, 
ooU'inorespare  delie  oiglia  e  ooUo  stupire  in  molte  di« 
▼erse  maniere,  certo  variate  e  proprio;  salyo  che  i  qoattro 
Dottori  della  Chiesa,  che  iDaminati  dallo  Spirito  Santo  sno- 
dano  e  risolvono  colle  scritture  sacre  tutte  le  cose  degli 
Evangeli,  che  sostengono  que'  putti,  che  gli  hanno  in  mano 
volando  per  Taria.  10.  Fece  ueiraltra  faccia,  dov'  e  Taltra 
finestra,  da  nna  parte  Giustiniano,  che  dA  le  leggi  ai  Dottori, 
che  le  oorreggano,  e  sopra,  la.Temperanza,  laFortesaa  e  la 
Pmdenza.  11.  Dall'altra  parte  fece  il  Papa,  che  dk  le  de- 
cretali  canoniche,  e  in  detto  Papa  ritrasse  papa  Giolio  di 
naturale,  Giovanni  cardinale  de'  Medici  assistente,  che  fu  papa 
Leone,  Antonio  cardinale  di  Monte  e  Alessandro  Farnese 
cardinale,  che  fa  poi  papa  Paolo  III  con  altri  ritratti. 

XIIL  1.  Eestö  ü  FxpA  di  qnest'opera  molto  sodia&tto; 
e  per  fiu^  le  spalliere  di  presse,  come  era  la  pittora,  fece 
venire  da  Monte  Oliveto  di  Chinsnri,  luogo  in  quel  di  Siena, 
fra  GioTanni  da  Verona,  allora  gran  maestro  di  oommessi  di 
prospettive  di  legno,  il  quäle  vi  fece  non  solo  le  spalliere  at- 
torno,  ma  ancora  usci  bellissimi  e  sederi  lavorati  in  prospettive, 
i  quali  appresso  al  Papa  grandissima  graaiaf  premio  e  onore 
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acqoktftroiio.  2.  £  certo  che  in  tal  magisterio  inai  non 
fo  piü  nessnno  piü  Talente  di  disegno  e  d'opera  che  fra  Qio* 
▼aimi,  come  ne  &  fede  aocora  in  Verona  sua  patria  nna  sa- 

grestia  di  prospettiye  di  legno  bellissima  m  Santa  Maria  m 
Organo,  il  coro  di  Monte  Oliveto  di  Chiusuri  e  quel  di  San 
Benedetto  di  Siena,  e  ancora  la  sagrestia  di  Monte  Oliveto 
di  Napoli,  e  nel  luogo  medesimo  nella  cappella  di  Paolo  da 
TdoBa  il  coro  lavorato  dal  medesimo.   3.  Per  il  che  meritö 
che  dalla  religion  sna  fiMwe  atimato  e  oon  grandisaimo  onor 
tennto,  ndla  quäle  ai  morl  d'etä  d'anni  68,  Panno  1587ii 
4.  E  di  costui,  come  di  persona  yeramente  eccellente  e  rara, 
ho  voluto  far  menzione,  parendomi  che  cosi  meritasse  la  sua 
virtü,  la  quäle  fu  cagione,  come  si  dira  in  altro  luogo,  di 
molte  opere  rare  fatte  da  altri  maestri  dopo  lui.    5.  Ma  per 
tomare  a  Baffiielloy  crebbero  le  virtü  sue  di  maniens  ch V  se- 
gmtö  per  oommissione  del  Papa  la  camera  seoonda  verso  la 
sala  graade.,  6.  Ed  egli,  che  nome  grandissimo  aveva  ao- 
quistato,  ritrasse  in  questo  tempo  papa  Giulio  in  un  quadro 
a  olio,  tanto  vivo  e  verace,  che  faccva  teniere  il  ritratto  a 
vederlo,  come  se  proprio  egli  fosse  il  vivo;  la  quäle  opera  e 
oggi  in  Santa  Maria  del  Popolo,  con  an  quadro  di  Nostra  Donna 
bellinimo^  fiitto  medesimamente  in  questo  tempo^  dentrovi  la 
Nativikä-di  Gretü  Gristo,  dore  ö  la  Yeigine,  che  oon  an  relo 
cuopre  fl  figUuolo,  il  quäle  ^  di  tanta  belle»%^fibe  jnell^aria 
della  testa  e  per  tntte  le  membra  dimostra  essere  vero  figliuolo 
di  Dio.    7.  E  non  manco  di  quello  6  bella  la  testa  e  il  volto 
di  essa  Madonna,  conoscendosi  in  lei,  oltre  la  somma  bellezza^ 
allegrezza  e  pietä.    8.  Evri  un  Giuseppe,  che,  appoggiando 
ambe  le  mani  ad  una  mazza,  pensoso  .in  contemplare  il  fie  e 
la  Begina  del  delo,  sta  con  un^  ammiraadone  da  yecchio  san- 
tissimo.    9.  E  ambedue  questi  quadri  d  mostrano  le  feste 
solenni. 

XIV.  1.  Aveva  acquistato  in  Roma  Raffaello  in  questi 
tempi  molta  fama;  e  anoorache  egli  avesse  la  maniera  g^ntile. 
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da  ogDuno  tennta  bellissima,  e  contattoch^  egU  ave«8e  ve- 
dato  tante  anticaglie  in  quella  dttä,  e  ohe  egli  fitndiasse  oon- 
ttniiametite,  non  aveva  per6  per  questo  dato  ancora  aUe  tue 

fignre  una  certa  grandezza  e  maestä,  che  e'  diede  loro  da  qui 
avanti.  2.  Avveune  adunqiie  in  questo  tempo,  che  Michel- 
angelo fece  al  Papa  nella  cappella  qucl  romore  e  paura  di 
che  parleremo  nella  vita  sua,  onde  fu  sforzato  fuggirsi  a  Fi- 
renze;  per  ü  ohe,  avendo  Branuuite  la  chiave  della  cappella, 
a  Raffiiello  come  amico  la  fece  yedere,  aooiocoh^  i  modi  di 
Michelangelo  comprendere  poteBse.  8.  Onde  tal  vista  fb  ca- 
gione  che  in  Sant'  Agostino,  sopra  la  Sanf  Anna  di  Andrea 
Sansovino,  in  Roma  Raffaello  subito  rifacesse  di  nuovo  lo 
Isaia  profeta  che  ci  si  vede,  che  di  gih  Tavcva  finito. 
4.  Nella  quäle  Opera,  per  le  cose  vedute  di  Michelangelo, 
migliorö  e  ingrandi  fiior  di  modo  la  mamera  e  diedele  piti 
maeatä.  5.  Percha,  nel  veder  poi  Michdangdo  l'opera  di 
Raffiiello,  penso  che  Bramante,  com*  era  yero,  gli  avesse  fatto 
quel  male  iniuinzi  per  fare  utile  e  nome  a  Kaö'aello.  6.  AI 
quäle  Agostino  Chigi  Sanese,  ricchissimo  mercante  e  di  tutti 
gli  uomini  virtuosi  amicissuno^  fece  non  molto  depo  allogazione 
d'ana  cappella,  e  cid  per  ayergli  poco  imianzi  BaffiieUo  di- 
piöto  in  una  loggia  del  Bao  palazzo,  oggi  detto  i  Chigi  in 
Trastevere,  con  dolciasima  maniera  iina  Oalatea  nel  mane 
sopra  un  carro  tirato  da  diie  delfini,  a  cui  sono  intorno  i  Tri- 
toni  e  molti  Dei  marini.  7.  Avendo  dunque  fatto  Rafi'aello 
il  cartone  per  la  detta  cappella,  la  quäle  e  all  entrata  della  chiesa 
di  Santa  Maria  della  Face  a  man  desira,  entrando  in  chiesa 
per  la  porta  principale,  la  condnsse  lavorata  in  fresco  della 
mamera  nuova,  alquanto  piü  magnifica  e  grande  che  non  era 
la  prima.  8.  Figurö  Rafiaello  in  qnesta  pittora,  avantichö 
la  cappella  di  Michelangelo  si  discoprisse  pubblicamente,  aven- 
dola  nondimeno  veduta,  alcuni  Profcti  c  Sibille,  che  nel  vero 
delle  sue  cose  h  tenuta  la  migliore  e  ira  le  tante  belle  bei- 
lissima;  peroh^  nelle  femmino  e  net  fimdnlli  che  yi  sono,  si 
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▼ede  grandissima  Tivaisitä  e  colorito  perfetto.  9.  £  questa 
Opera  lo  fe'  stimar  graademente  vivo  e  morto,  per  essere  la 
piü  rara  ed  eccellente  opera  che  Ba&ello  &ceBae  in  Wta  sua. 
10.  Poi,  stimolaio  da'  priegbi  d'nn  oameriere  di  papa  Gialio, 

dipinse  la  tavola  dell'altar  maggiore  di  Araceli,  nella  quäle 
fece  una  Nostra  Donna  in  aria,  con  un  paese  bellissimo,  un 
San  Giovanni  e  un  San  Francesco  e  San  Girolamo  ritratto 
da  cardinale;  nella  quäl  Nostra  Donna  ä  un'umiltä  e  mo- 
deBÜa  Teramente  da  madie  di  Criato;  e  oltrecbö  ü  pntto 
GOQ  bdla  Mütndme  acherza  ool  manto  deUa  oDadre,  d  ocmosoe 
nella  figora  del  San  GKoyanni  qnella  penitenza  che  snol  iare 
i1  digiuno,  e  nella  testa  si  scorge  una  siuceritä  d'animo  e 
una  prontezza  di  sicurta,  come  in  coloro  che  lontani  dal  mondo 
lo  sbefiano  e  nel  praticare  il  pubblico  odiano  la  bugia  e  di- 
cono  la  veritä.  11.  Similmente  il  San  Girolamo  ha  la  testa 
elevata  oog^  occhi  alla  Nostra  Donna,  tntta  contenip]atiT% 
ne*  qnali  par  che  et  accenni  tatta  quella  dottrina  e  sapienza 
che  egli  scrivendo  moströ  nelle  sue  carte,  offerendo  con  amhe 
le  mani  il  oameriere  in  atto  di  raccomandarlo ;  il  qual  ca- 
meriere  nel  suo  ritratto  e  non  men  vivo  che  si  sia  dipinto. 
12.  Ne  mancö  Ea£^ello  fare  il  medesimo  nella  £gura  di  San 
Franceaoo,  il  quäle  ginocchioni  in  terra,  con  un  bracdo  eteso 
e  coIU  testa  eleyata,  gnarda  in  alte  la  Nostra  Doona,  acv 
dendo  di  oaritk  nell*alßetto  della  pittnra,  la  nel  Hn^^ 

mento  e  nel  colorito  mostra  che  e*  si  strugga  di  alfosioiie, 
pigliando  conforto  e  yita  dal  mansnetissfmo  gnardo  della  bei- 
lezza  di  lei  e  dalla  vivezza  e  bcllezza  del  figliuolo.  13,  Fe- 
cevi  RafFaello  un  putto  ritto  in  mezzo  della  tavola  sotto  la 
Nostra  Donna,  che  alza  la  testa  verso  lei  e  tiene  ua^itafi^o, 
che  di  bellezza  di  volto  e  di  conispondenza  deUa  persona 
Bon  si  pu6  fare  grasioso  jA  megüo;  oltrechö  nn 

paese,  che  in  tutta  perfesione  h  singolare  e  bellissimo. 

XV.  1.  Dappoi,  continuando  le  camere  di  palazzo,  fece 
una  storia  del  Miracolo  del  Sacramento  del  Corporale  d'  Gr* 

LEBBM  BAPBABL  8.  $ 


Digitized  by  Google 


18 


VITA  DI  BAPFABLLO  DA  UaBlNO 


vieto  o  «B  Bolsma,  die  eglino  ael  ohiamina.  S.  Nella  quäle 
storia  ai  vede  al  prete,  mentreohö  dice  messa,  nella  testa 
infocata  &t  rosso  la  vergogna  elie  egli  avera  nel  vedere  per 

la  8ua  incredulitä  fatto  liquefur  Tostia  in  sul  corjiorale,  e  v\w 
spaventato  uegli  occhi  e  fuor  di  se,  smarrito  nel  cospetto  de' 
suoi  uditori,  pare  persona  irrisoluta.  3.  E  si  couosce  nel- 
ratütadiDe  delle  mani  quasi  il  tremito  e  lo  spaveato  che  si 
taole  in  simili  casi  avere.  4.  Fecevi  Rafiaello  intomo  mohe 
Ytaae  e  diyerse  figure:  äleuni  seryono  alla  messa,  altri  stanno 
au  per  una  aeala  gtnocchioni,  e  altera^  dalla  noWtii  del  caao^ 
fanno  bellissime  attitudini  in  diversi  gesti,  esprimendo  in  molte 
un  affetto  di  rendersi  in  colpa,  e  tanto  ne'  maschi  quanto 
nelle  femmine ;  fra  le  quali  ve  n'  ha  una  che  a  pi^  della  storia 
da  basso  siede  in  terra,  tenendo  un  putto  in  collo,  la  quäle, 
«entendo  ü  ragionam^tö  che  moatra  un*  attra  di.dirle  del  oaao 
snooeeao  al^ptete,  manmQ^oaamente  ai  storee,  mentreohö  ella 
aacolta  ciö  con  una  grazia  donneaca  molto  propria  e  viTace. 
5.  Finge  dalPaltra  banda  papa  Giulio,  che  ode  quella  messa, 
Cosa  maravigliosissima,  dove  ritrasse  il  cardinale  di  San  Giorgio 
e  infiniti;  e  nel  rotte  della  finestra  acoomodo  una  salita  di 
Bcalee»  che  la  storia  mostra  intera;  anzi  pare  che,  se  il  Taa9  di 
quella  finestra  nun  yi  foaae,  qndla  non  aarebbe  atala  punto 
bene.  6.  T^nde  veramente  se  gli  pu6  dar  Yanto  ehe  neUe 
inyenzioni  dl^  componimenti,  di  ehe  atorie  ai  foasero,  nessuno 
giammai  piü  di  lui  nella  pittura  e  stato  accomodato  e  aperto 
e  valente ;  come  mostro  ancora  in  questo  medesimo  luogo  di- 
rimpetto  a  questa  in  una  storia,  quando  San  Pietro  nelle  mani 
d^Erode  in  prigione  k  guardato  dagli  armati;  dove  tanta  ö 
rarchi|^pra  che  ha  tenuta  in  tat  coaa»  e  tantä  hi  diacr^done 
nel  cawmentQ  della  prigione,  ehe  in  yero  gli  ältri,  appreaao 
a  lui,  hanno  piü  di  conftiaione  oh'  egli  nonba  di  bellezza; 
avendo  egli  cercato  di  continiio  figurare  le  storie,  come  esse 
aono  scritte,  e  farvi  dentro  cose  garbate  ed  ecceüenti,  come 
mostra  in  quest%  Torrore  della  prigione  nel  veder  legato  fira 
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que'  due  armati  colle  catene  di  ferro  quel  vecchio,  il  gra- 
vissimo  soniio  nelle  guardie,  e  il  lucidissimo  splendore  del- 
rAugelo  nelle  scure  tenebre  della  notte  lumiaosameute  far  di- 
scemere  tutte  le  minuzie  della  carcere  e  vivaoissimamente  ri- 
splendere  le  aruii  di  coloro  in  modo,  che  i  lustri  paiono  bru- 
niti  piü  che  se  fossero  verissimi  e  nou  dipiuti.  7,  Ne  meno 
arte  e  ingegno  e  nelPatto,  quando  egli  sciolto  dalle  catene 
esce  fuor  di  prigione  accompagnato  dall'Angelo,  dove  mostra 
nel  viso  San  Pietro  piuttosto  d'essere  un  sogno  che  visibile; 
come  ancora  si  vede  terrore  e  spavento  in  altre  guardie,  che 
armate  fuor  della  prigione  sentono  il  romore  della  porta  di 
ferro,  e  una  seutinella  con  una  torcia  in  mauo  desta  gli  altri, 
e  mentre  con  quella  fa  lor  lume,  riverberano  i  lumi  della  torcia 
in  tutte  le  armi,  e  dove  non  percuote  quella,  serve  un  lume 
di  luna.  8.  La  quale  inveuzione,  avendola  fatta  Kidfaello  sopra 
la  finestra,  viene  a  esser  quella  facciata  piü  scura,  avvengache, 
quando  si  guarda  tal  pittura,  ti  da  il  lume  nel  viso,  e  con- 
teudono  tanto  bene  insieme  la  luce  viva  con  quella  dipinta 
co'  diversi  lumi  della  notte,  che  ti  par  veder  il  fumo  della 
torcia,  lo  splendor  dell'Angelo,  colle  scure  tenebre  della 
notte  81  naturali  e  si  vere,  che  non  diresti  mai  ch^  ella  fosse 
dipinta,  avendo  espresso  tanto  propriamente  si  diiHcile  ima- 
ginazione.  9.  Qui  si  scorgono  nelle  armi  le  ombre,  gli  sbatti- 
menti,  i  reflessi  e  le  fumositä  del  calor  de'  lumi  hivorati  con 
ombra  si  abbacinata,  che  in  vero  si  puo  dire  ch'  egli  fosse  il 
maestro  degli  altri.  10.  E  per  cosa  che  contriifaccia  la  notte 
piü  simile  di  quante  la  pittura  ne  fece  giammai,  questa  e  la 
piü  divina  e  da  tutti  tenuta  la  piü  rara.*) 

XVI.  1.  Egli  fece  ancora  in  una  delle  pareti  nette  il 
culto  divino  e  Tarca  degli  Ebrci  c  il  cimdelabro,  e  papa 


•)  So  alle  Ausgaben.  Id  der  Lemonnier's :  —  altri;  e  per  cosa  che 
contrafoccia  la  notte,  piu  simile  di  qaante  la  pittura  ne  fece  giammai. 
Qaesta  etc. 
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Giulio,  che  caccia  TAvarizia  dalla  Ohiesiiy  storia  di  bellezza  e 
di  bontä  simile  alla  notte  detta  di  sopra  2.  Nella  qnale  storia 
8i  yeggono  alcuiii  ritratti  di  palafrenieri  che  Tiverano  allora, 
i  quali  in  siiUa  sedia  portano  papa  Giulio  TerameDte  viTisBimö. 
3.  AI  quäle  mentrecb^  aleani  popofi  e  feminine  fiinno  Inogo, 
perche  e'  passi,  si  vede  la  furia  d'un  arniato  a  cavallo,  il 
quäle,  accompugnato  da  due  a  pie,  con  attitudinc  ferocissima 
urta  e  percuote  il  superbissimo  Eliodoro,  che  per  comanda- 
mento  d^Antioco  vaole  spogliare  il  tempio  di  tutti  i  depositi 
delle  yedove  e  de*  pnpilli;  e  giä  si  vede  lo  sgombro  delle  robe 
e  i  tesori,  cbe  andavano  via,  ma  per  la  paura  del  nuoTO  ao-> 
cidente  d'Eliodoro,  abbattnto  e  percosso  aspramente  dai  tre 
prcdetti,  che,  per  esser  ciö  visione,  da  lui  solamente  sono  ve- 
duti  e  sentiti,  si  veggono  tutti  traboccarer  e  Tersare  per  terra, 
oadendo  cbi  Ii  portava,  per  un  subito  orrore  e  spaTento^  ehe 
era  nato  in  tatte  le  genti  di  EUodoro.  4.  E  appartato  da 
qnesti  si  vede  fl  santissinio  Onia  pontefioe  pontificalmente 
▼estito,  colle  man!  e  cogli  ocebi  al  delo,  fer^entisBimamente 
orare,  afflitto  per  la  compassione  de'  poverelli  che  quivi  per- 
devano  le  cose  loro,  e  allegro  per  quel  soccorso  che  dal  cielo 
sente  soprawenuto.  5.  Veggonai  oltre  ciö,  per  bei  Capriccio 
di  Baffaello  molti,  saliti  sopra  i  zoccoli  del  basamento-  e  ab- 
bracciatisi  alle  oolonne,  con  attitudini  disagiatissime  stare  a 

e  vane  mamertf 

che  aspetta  II  snooesso  di  qnesta  eosa.  .6.  E  fu  quest'opera 

tanto  stupenda  in  tutte  le  parti,  che  anco  i  cartoni  sono  te- 
nuti  in  grandissima  venerazione ;  onde  messer  Francesco  Masini, 
gentiluomo  di  Cesena  (il  quäle  scnza  aiuto  d'alcun  maestro, 
ma  da  fanciallezza  guidato  da  straordinario  istinto  di 
natora^^daado  da  se  medesimo  opera  al  disegno  e  alla  pit- 
tnra,  ha  dipinto  quadri  che  sono  stati  molto  lodati  dagPin- 
tendenti  deD'arte)  ha,  fra  molti  snoi  disegni  e  alcuni  rifieyi 
di  marmo  antichi,  alcuni  pezzi  del  detto  cartone,  che  fece 
lla^Taello  per  questa  storia  d'  £liodoro,  e  Ii  tiene  in  quella 
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stima  che  verameote  meritano.  7.  tacer6  che  messer  Niocolö 
Masmi,  il  quäle  mi  ha  di  qneste  oose  dato  notizia,  ^,  come 
in  tutte  le  altre  cose  virtuosissinio,  dclle  nostre  arti  veramente 
amatore.  8.  Ma  tornando  a  Rufi'aello,  nella  volta  poi  che  vi 
h  sopra»  foce  quattro  storie :  T Appariziooe  di  Dio  ad  Abraam 
nel  promettergU  la  moltipUcazione  del  seme  sao^  il  Saorifizio 
d*  Iftaao,  la  Scala  di  Jacob,  e  11  Rnbo  ardente  di  Moisö ;  nella 
quale  non  d  oonosoe  meno  arte,  invenzioae,  disegno  e  grazia 
che  nelle  altre  cose  lavorate  di  hti. 

XVII.  1.  Mentroohe  la  felicitä  di  quest'artefice  faceva 
di  86  tante  gran  maraviglie,  l'invidia  della  fortunu  privö  della 
▼ita  Giulio  II.  2.  11  qaale  era  alimentatore  di  tal  virtü  e 
amatore  d'ogni  oosa  buona.  3.  Laonde  fu  poi  creato  Leoa  X, 
il  quale  volle  che  tale  opera  ri  segniase;  e  Bai&eno  nc  sali 
coUa  virtii  in  cielo  e  ne  trasse  cortesie  infinite,  avendo  in- 
contrato  in  nn  principe  si  grande,  il  quale  per  eredita  di  casa 
8ua  era  molto  inclinato  a  tale  arte.  4.  Per  il  che  Raffaello 
si  mise  in  cuore  di  seguire  tftle  opera,  e  neiraltra  taccia  fece 
la  Venuta  d^ Attila  a  Roma,  e  rinoontrarlo  a  pi^  di  Monte 
Mario  che  fece  Leone  III  pontefice,  il  qnale  lo  cacciö  coUe 
flole  benediziom.  5.  Fece  Ra&ello  in  qnesta  storia  San  Pietro 
e  San  Paolo  in  aria  colle  spade  in  mano,  che  vengono  a 
difender  la  Chiesa.  6.  E  sebbene  la  storia  di  Leone  III  non 
dice  questo,  egli  nondimeno  per  Capriccio  suo  volle  figurarla 
forse  cosi,  come  iuterviene  molte  volte,  che  cosl  le  pitture 
come  le  poesie  vanno  vagando  per  omamento  deiropera, 
non  si  discostando  perd  per  modo  non  conTeniente  dal  primo 
intendimento.  7  Vedesi  in  quegli  Apostoli  queOa  fierezza  e 
ardire  Celeste  che  suole  il  gindizio  divino  molte  volte  mettere 
nel  volto  de'  servi  8uoi  per  difender  la  santissimu  religione. 
8.  E  ne  fa  segno  Attila,  il  ({iiale  si  vede  sopra  un  cavallo 
uero,  balzano  e  stellato  in  £:onte,  bellissimo  quanto  piü  si  pud, 
il  qnale  con  attitudine  spaventosa  alza  la  testa  e  volta  la  per* 
aona  in  fiiga.  9.  Sonovi  altri  cavalli  beüissimi,  e  massimamente 
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UD  giannetto  maccbiato,  ch*  h  oavalcato  da  nna  ügura,  la  quäle 

ha  tutto  l'ignudo  coperto  di  scaglio  a  guisa  di  pesce,  il  che 
e  ritratto  dalla  colonna  Traiana,  nella  quäle  sono  i  popoli  ar- 
mati  in  quella  foggia.  10.  E  si  stima  ck  elle  eiano  armi  fatte 
dt  pelle  di  coccodrilli.  11.  Ewi  Monte  Mario,  che  ahbraeia, 
moatrando  che  nel  fine  della  partita  de*  aoldati  ^  alloggiamenti 
rimangono  aempre  in  prtKla  alle  flamme.  12.  Ritrasae  aocora 
di  natnrale  alcimi  masszieri,  cbe  accompagnano  il  papa,  i  qnaK 
8on  vivissirni,  e  cosi  i  cavalli  dove  son  sopra,  e  il  simile  la 
Corte  de'  cardinali,  e  alcuni  palafrenieri,  che  tengono  la  chinea 
aopra  cui  e  a  cavallo  in  pontificale,  ritratto  non  meno  vivo 
che  gli  altri,  Leone  X,  e  molti  cortigiani:  cosa  leggiadriasima 
da  Tedere  a  proposito.  in  tale  opera  e  utiliasima  all'arte 
noatra,  maaaimamente  per  qneUi  ctie  di  tali  isose  aon  diginni. 

XVin.  1.  In  questo  medeaimo  tempo  fece  a  Napoli  una 
tavola,  la  quäle  fu  posta  in  San  Domenico  nclla  cappella  dov'  ö 
il  Crocifisso  che  parlö  a  San  Tommaso  d'Aquino;  dentro  vi 
h  la  Nostr.i  Donna,  San  Grirolamo  vestito  da  cardinale,  e 
nn  Angelo  Ra£ß^iel|o,  che  accompagna  Tobia.  2.  Layorö  nn 
quadro  al  aignor  Leonello  da  Carpi  signor  di  Meldola  (il  qnale 
ancor  yhre  di  etk  piü  che  novant'anni),  il  quale  fu  miracolo- 
sissimo  di  colorito  e  di  bellezza  singolare.  3.  Attesoch^ 
egli  e  condotto  di  forza  e  d  una  vaghezza  tanto  leggiadra, 
che  io  non  penso,  e'  si  possa  far  meglio.  4.  Vedendosi  nel 
yiso  della  Nostra  Donna  una  divinit^  e  neirattitudine  una 
modeatia,  che  non  h  poBaibile  migliorarla  .  5.  Finae  che  ella 
a  mani  giunte  adori  il  flglinolo,  che  le  aiede  in  aulle  gambe» 
fiioendo  carezze  a  San  GHoranni  picoolo  fendnllo,  il  quale  lo 
adora  insierae  con  Santa  Elisabetta  e  Giuseppe.  6.  Questo 
quadro  era  gia  appresso  il  reverendissimo  cardinale  di  Carpi, 
figliuolo  di  detto  signor  Leonello,  delle  nostre  arti  amator  gran- 
diaaimo,  e  oggi  dere  essere  appresso  gli  eredi  snoi.  7.  Dopo, 
eaaendo  atato  creato  Lorenzo  Pucci,  cardinale  di  Santi  Qnattro, 
sornmo  penitenziere,  ebbe  grasia  con  esao,  che  egli  fiu^eeae 
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per  Sau  Gioyanni  in  Monte  di  Bologna  una  tavola,  la  qiuüe 
%  oggi  locaUi  nella  cappella  dove  ä  U  oorpo  deUa  Beata  Bkna 
dall'  Olio;  nella  quäle  opera  moströ  quanto  la  graaia  nelle 
deficatiBdme  mani  di  Raffaello  potesee  inrieme  ooirarte. 

8.  Evvi  una  Santa  Oecilia,  che  da  un  coro  in  cielo  d  Angeli 
abbagliata,  sta  a  udire  il  suono,  tutta  data  in  preda  all'ar- 
monia,  e  si  yede  nella  8ua  testa  queirastrazione  che  ei  vede 
nel  viso  di  coloro  che  sono  in  estasi;  oltreoh^  sono  sparsi 
per  terra  iatmmenti  mnnci,  che  non  dipinti,  ma  yvri  e  veri 
ai  oonoBOonO)  e  dmilmcnte  alconi  anoi  yeli  e  Testinienti  di 
drappi  d*oro  e  di  seta,  e  aotto  quelli  un  oilioio  maraviglioso. 

9.  £  in  un  San  Paolo,  che  ha  posato  il  braccio  destro  in  sul- 
la  spada  ignuda  e  la  testa  appoggiata  alla  mano,  si  vede  non 
meno  espressa  la  considerazione  della  sua  scienza  che  Ta- 

'  spetto  della  sua  fierezsa  oonyeraa  in  gravitä;  qneati  h  vestito 
di  nn  panno  rosso  sempHoe  per  mantello  e  di  una  tonaoa  Terde 
flotto  qnello  all'apoatolica  e  aqalzo.  10.  Brn  poi  Santa  Maria 
Maddalena,  che  tiene  in  mano  nn  vaso  di  pietra  finianma,  in 
un  posar  leggiadrissimo ;  e  svoltando  la  testa  par  tutta  allegra 
della  sua  conversione,  che  certo  in  quel  genere  penso  che 
meglio  non  si  potesse  fare;  e  co^  sono  anco  bellissime  le  teste 
di  Saot'Agostino  e  di  San  Giovanni  Evangelista.  11«  £  nel 
▼ero  i^e  le  altre  pittaire  pitture  nominare  ai  poisono^  ma  * 
qneUe  di  Raflfaello  coee  vive;  per^ö  trema  la  canie,  Yedeai 
lo  spirito,  baitono  i  sensi  alle  figure  sue,  e  Tivacitik  yiva  vi 
si  aoorge ;  per  il  che  questo  gli  diede,  oltre  le  lodi  che  aveva, 
pift  noiiie  assai.  12.  Laonde  furono  pero  fatti  a  suo  onore 
oiolti  versi  e  latini  e  volgari,  de^  quali  mettcrö  questi  soll 
per.  non  far  piü  lunga  storia  di  quel  che  io  m'abbia  £iiktto« 

Pingant  sola  aUi  referantque  coloribus  ora; 
CwdUce  08  Raphael  atque  animum  expUcuiU 

XIX.    1 .  Fece  ancora  d^o  questo  un  quadretto  di  figure 
piocole,  oggi  in  Bologna  medesimamente ,  in  casa  il  conte 
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VmoeDco  ArooUuio,  dentroTi  un  Gristo  a  uso  di  Qiove  in  oieio 
e  dattorno  i  qottttro  Evangelisti,  oome  Ii  descrife  Bfeoliie], 
QUO  a  guisa  d'uomo  e  Paltro  di  leone,  e  qaello  d^aquila  e 

questo  di  bue,  con  un  paesino  sotto,  figarato  per  la  terra,  non 
meno  raro  e  hello  nella  sua  piccolezza,  che  siano  le  altre  cose 
8ue  nelle  grandezze  loro.  2.  A  Verona  mandö  della  medesima 
bonta  nn  gran  quadro  ai  conti  da  Ganossa,  nel  quäle  h  una 
NatiTitä  diKostroSignore  beUiflsima  oon  nn'anroramoltolodatay 
fliooome  ^  anoora  Sa&t^Aima,  ansd  tntta  Topeia,  la  qnale  mm 
81  puö  meglio  lodare,  che  dioendo  die  h  di  mano  di  BaffiieDö 
da  ürbino.  3.  Onde  que'  conti  meritamente  l'hanno  in  somma 
venerazione ;  nd  V  hanno  mai,  per  grandissimo  prezzo  che  sia 
stato  loro  offerto  da  molti  principi,  a  niuno  yoluto  concederla, 
e  a  Bindo  Aitoviti  fece  il  ritratto  suo,  quando  era  gioyane, 
die  h  tenuto  stapendiaumo.  4.  £  similmente  an  quadro  di 
Noatra  Donna,  che  egli  mandö  a  Firense,  il  quäl  quadro  h 
oggi  nel  palaKSO  de!  duoa  Gosimo  nella  cappella  delle  stanae 
nuove  e  da  me  fatte  e  dipinte,  e  serve  per  tavola  dell'altare ; 
e  in  esso  e  dipinta  una  Sant'Anna  vecchissima  a  sedere, 
la  quäle  porge  alla  Nostra  Donna  il  suo  figliuolo  di  tanta 
bellezza  nell'ignudo  e  nelle  fattezze  del  volto,  che  nd  ano 
ridere  rallegra  chiunque  lo  guarda;  senzachö  Baffi^Uo  moströ 
nel  dipingere  la  Koatra  Donna  tntto  quello  ohe  di  bellezza 
ai  puö  fare  nell^aria  di  una  Vergine,  doTe  da  accompagnata 
negli  occbi  modestia,  nella  fronte  onore,  nel  naso  grazia  e 
nella  bocca  virtü,  senzache  l'abito  suo  b  tale,  che  mostra 
una  semplicita  e  onesta  infiuita.  5.  £  nel  vero  io  non  penso 
che  per  tanta  cosa  si  possa  veder  meglio«  6.  Evri  un  San 
Giovanni  a  sedere  ignudo,  ed  an'  dtra  Santa,  che  h  bellisaima 
andi*  dla.  7.  God  per  oampo  vi  ö  an  oaaamento,  doV  egli 
ha  finto  una  finestra  impannata,  che  fa  hime  dla  stanza  dove 
le  figure  son  dentro.  8.  Fece  in  Roma  un  quadro  di  buona 
grandezza,  nel  quäle  ritrasse  jiapa  Leone,  il  cardinale  Giulio 
dei  Medici  e  il  cardinale  de^  Bossi;  nd  quäle  d  veggono  non 
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finte,  ma  di  rifievo  tondo  k  flgurei  qxM  h  ü  yelluto,  che  ha 
il  pelo,  fl  damasco  addosso  a  quel  papa,  che  stuma  e  Imtra, 

le  pelli  della  fodera  morbide  e  vive,  e  gli  ori  e  le  sete  cou- 
traiatti  si,  che  nou  colori,  ma  oro  e  seta  paiono.  9.  Vi  e  un 
libro  di  cartapecora  miniato,  che  piü  vivo  si  mostra  che  la 
vivacitä)  e  un  campanello  d^argento  layorato,  che  non  ei  pu6 
dire  quanto  h  hello.  10.  Ma  fra  le  altre  cose  yi  h  ana  palla 
deOa  Beggiola,  bmiiita  e  d'oro,  nella  quäle  a  gnisa  di  specohio 
si  ribattono  (tanta  h  la  sna  ohiarezea)  i  lomi  delle  finestre, 
le  spalle  del  papa  e  il  rigirare  delle  stanze,  e  sono  tutte 
queste  cose  condotte  con  tanta  diligenza,  che  credasi  pure  e 
sicuramente,  che  maestro  nessuno  di  questo  meglio  non  faccia 
abfaia  a^fare.  11.  La  quäle  opera  fu  cagione  che  il  Papa 
di  {Nremio  grande  lo  rimunerö;  e  questo  quadro  ai  trova  au- 
cora  in  Fireuze  nella  guardaroba  del  Duca.  12.  Fece  simil- 
mente  il  ddoa  Lorenzo  e  i!  duca  Gtuliano,  eon  perfezione  non 
piü  da  ultri  che  da  esso  dipiiita  uelhi  grazia  del  colorito;  i 
quali  sono  appresso  agli  eredi  d  Ottaviano  de'  Medici  in  Fi- 
•renze.  13.  Laonde  di  grandezza  fu  la  gloria  di  Ra^BEtello  ac- 
cresciutay  e  de'  premi  parimente;  perch^  per  lasciare  memoria 
di  soy  fece  murare  un  palazzo  a  Roma  in  Boigo  Nuoyo>  ü 
quäle  Bramante  fece  oondunre  di  getto. 

XX.  1.  Per  queste  e  molte  altre  opere  essendo  passata 
la  fama  di  questo  nobilissimo  arteticc  insino  in  Francia  e  in 
Fiandra,  Alberto  Durero  Tedesco,  pittore  mirabilissimo  e  in- 
tagUatore  di  rame  di  bellissime  stampe,  divenne  tributario  delle 
aue  opere  a  RafPaello  e  gli  mando  la  testa  d'un  suo  ritratto, 
oondotia  da  lui  a  gnazzo'  su  una  tela  di  bisaO)  che  da  ogni 
banda  mostraya  parimente  e  senza  biacca  i  lumi  trasparenti, 
80  non  che  con  acquerelH  di  colori  era  tinta  e  macchiata,  e 
de'  lumi  del  panno  aveva  campato  i  chiari ;  la  qual  cosa  parve 
maravigliosa  a  Raflfaello ;  perche  egli  gli  mandö  molte  carte  di- 
segnate  di  man  sua,  le  quali  furono  carissime  ad  Alberto. 
2.'  Era  questa  testa  fra  le  cose  di  Griulio  Romano  ereditacio 
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di  Eaffiiello  in  Maotova.  3.  Aveodo  dunqiie  Tedato  Rafiaellö 
Pandare  neU«  stampe  d'Alberto  Dnrero,  Tolonteroso  aoeor 
egli  di  moetrare  quel  obe  in  tale  arte  poteva,  fece  stadiare 
Marco  ÄDtonio  Bolognese  in  questa  pratica  infinitamente,  il 

quäle  riusd  tanto  eccellente ,  che  gli  fece  stampare  le  prime 
cose  sue,  la  carta  degl'  Innocenti,  un  Cenacolo,  il  ^ettiino 
e  ]a  Santa  Gecilin,  quando  boUe  neirolio.    4.  Fece  poi  Marco 
Antonio  per  Rafiaello  un  nmHero  di  atampe«  le  qoali  BafiGftello 
dond  poi  al  Bayiera  sno  ganone,  cb^  ave^a  eoia  d*nna  ena 
donna,  la  quäle  Rafllaello  amö  sino  alla  morto';  e  di  quella  feoe 
un  ritratto  bellissimo,  che  pareva  viva,  il  qual  h  oggi  in  Fi- 
renze  appresso  il  gentilissimo  Botti  mercante  Fiorentino,  amico 
e  fitmiliare  d'ogni  persona  Tirtuosa  e  massimamente  de'  pit- 
tori,  tentita  da  lui  oome  leliquia  per  Pamore  cbe  egli  porta 
all'arte  e  partieolarmente  a  Ba£BMllo.    5.       meno  di  lui 
stima  le  opere  dell'arte  nostra  e  gli  artefid  il  fratello  sno 
Simon  Botti,  cbe  oltre  resser  tenuto  da  tutti  noi  per  uno 
de'  piü  amorevoli  che  facciano  beneficio  agli  uomini  di  queste 
professioni,  o  da  me  in  particolare  tenuto  e  stimato  per  il 
migUore  e  maggiore  amico  che  si  possa  per  longa  eaperienza 
aver  caro,  oltre  al  gindicio  buono  che  egli  ha  e  mostra  nelle 
cose  dell'arte.    6.  Ma  per  tomare  alle  stampe,  il  füTOiire 
Baffiiello  il  Baviera  fu  cagione  cbe  si  destasse  poi  Marco  da 
Ra^enna  e  altri  infiniti  per  siffiitto  modo,  cbe  le  stampe  in 
rame  fecero  della  carestia  loro  quella  copia  che  al  presente 
veggiamo.     7.  Perche  Ugo  da  Carpi  con  belle  invenzioni, 
.  avendo  il  cervcllo  volto  a  cose  ingegnose  e  fantasticbe,  trovo 
le  stampe  di  legno,  cbe  con  tre  stampe  possono  il  messo,  il 
Imne  e  l'ombra  oontra&re  le  carte  di  obiarosenrOy  la  qnale 
certo  fu  Cosa  di  bella  e  oapricciosa  inyenzione;  e  di  qnesto 
ancora  e  poi  venuta  abondanza,  come  si  dira  nella  vita  di 
Marco  Antonio  Bolognese  piii  minutamente. 

XXI.    1 .  Feco  poi  Raffaello  per  il  monasterio  di  Palermo 
detto  Santa  Maria  deilo  Spasmo  de'  firati  di  Monte  Oliveto, 
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vm  taToIa  d'nn  Cristo»  che  porta  la  croce.  2.  La  qnale  ö  te- 
niita  eosa  maraviglioea,  oonofloendosi  in  qaella  rimpietii  de* 

crocifissori,  che  lo  conducono  alla  morte  al  monte  Galvano 
COD  grandissima  rabbia,  dove  il  Cristo  appassionatissimo  nel 
'  tormento  delP  awicinarsi  aUa  morte,  cascato  in  terra  per  il 
peso  del  legno  della  croce  e  bagnato  di  endore  e  di  eangne, 
81  Tolta  yerso  le  Marie,  cbe  piangono  dirottissimameiite.  Öltre 
dö  81  vede  fraloroVeronica,  che  stende  le  braceia,  porgendogli 
un  paDDO,  con  un  affetto  di  caritä  grandissima.  3.  Senzach^ 
Topera  e  piena  di  arinati  a  cavallo  e  a  piedi,  i  quali  sboc- 
cano  fuora  della  porta  di  Gerusaleinme  cogli  steudardi  della 
ghistizia  in  mano,  in  attitndini  varie  e.bellissime.  4.  Questa 
taTola  finita  del  tntto,  ma  non  condotta  ancora  al  sno  luogo, 
Al  ^iniseima  a  capitar  male,  percioochö,  seeondoch^  e'  di- 
cono,  essendo  ella  mesea  in  mare  per  esaere  portata  in  Pa- 
lermo, un'orribile  tempesta  pcrcosse  ad  uiio  scoglio  la  nave 
che  la  portava,  di  maniera  che  tutta  si  aperse,  e  si  perderono 
gli  uomini  e  le  mercanzie,  eccetto  questa  tavola  solamente, 
che  cosl  incassata  com'  era*  fb  portata  dal  mare  in  quel  di 
Genora. .  5.  DotcS  ripeecata  e  tirata  in  terra,  fu  Tednta  eesere 
Cosa  divina,  e  per  qnesto  messa  in  custodia,  essendori  man- 
tennta  lllesa  e  sensa  maochia  o  difetto  aicuno,  perciocchi  sino 
la  furia  de"  venti  e  le  ende  del  mare  ebbero  rispetto  alla  bel- 
lezza  di  tal  opern ;  della  qüale  divulgandosi  poi  la  fama,  pro- 
cacciarono  i  monaci  dijnaverla,  e  appena  che  eon  fitvori  del 
Papa  ella  in  renduta  loro,  cli8f  '«odisfecm^  e  bene,  ooloro  obe 
Favevano  salvata.  6.  Rimbaroatala  diaiqna:  £  nuoro  e  ooa- 
dottala  pure  in  Sicilia,  la  poseto  in  Palermo,  nel  qua!  Inogio 
ha  piü  fama  e  ripntaxione  cbe  il  monte  di  Tnicano. 

XXn.  1.  Mcntroch('  Raffaello  lavorava  questo  operc, 
le  quali  non  poteva  mancare  di  fare,  avendo  a  servire  per 
persone  grandi  e  segnalate,  oltreche  ancora  per  qualche  in- 
teresse  partioolare  non  poteva  disdire,  non  restaTa  per6  oon 
tutto  questo  di  segmtare  Tordine  che  egli  aveya  oominciato 
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deUe  camere  del  Papa  e  delle  aale;  neUe  qiiali  del  oontinuo 
feneva  delle  genti  che  ooi  disegni  suoi  medesimi  gU  tira- 

vano  innanzi  l  opera,  ed  egli,  coiitinuamente  rivedendo  ogni 
Cosa,  suppliva  con  tutti  quegli  aiuti  migliori  che  egli  piü  po- 
teva,  ad  un  peso  cosifiatto.  2.  Non  passö  dimque  molto, 
che  egli  scoperse  la  camera  di  tone  Borgia,  nella  quäle  aveva 
fiitto  in  ogni  £uso»  nna  sioria,  due  sopra  le  finestre  e  due 
altre  in  quelle  fibere.  3.  Era  in  una  l'incendio  di  Borgo 
Vecclno  di  Roma,  che  non  potendosi  spegnere  fl  fuoco,  San 
Leone  IV  si  f;i  alla  loggia  di  palazzo  e  colla  benedizione 
restingiie  interameute.  4.  Nella  quäle  storia  si  veggono 
diversi  pericoli  £gurati.  5.  Da  una  parte  vi  sono  feminine^ 
che  dalla  tempesta  del  vento,  mentre  eile  portano  aoqua  per 
ispegnere  U  fuoco  con  certi  yad  in  mano  e  in  oapo,  -sono 
aggirati  loro  i  capelli  e  i  panni  con  una  faria  terribilusima. 
6.  Altri,  che  si  studiano  buttare  acqua,  acoeeati  dal  fbmo,  non 
conoscono  se  stessi.  7.  Dali  altra  parte  v'e  figurato,  nel 
medesimo  modo  che  Vergilio  descrive  che  Anchise  fu  portato 
da  Enea,  un  vecchio  ammalato  fuor  di  se  per  rinfermitä  e 
per  le  fianune  del  fuoco.  8.  Dove  ai  vede  nella  figura  del 
giovane  Tammo  e  la  forza  e  il  patire  di  tntte  le  membra 
dal  peso  del  yecchio  abbandonato  addoeso  a  qudl  giovane. 
9.  Seguitalo  una  vecchia  scalza  e  sfibbiata,  che  viene  fuggendo 
il  fuoco,  e  un  fanciulletto  ignudo  loro  iuuanzi.  10.  Cosi  dal 
sommo  d^una  royina  si  vede  una  donna  ignuda  tutta  rab- 
buffata,  la  quäle,  ayendo  il  figliuolo  in  mano,  lo  getta  ad  un 
8UO,  che  ä  campato  dalle  fianune  e  ata  nella  strada  in  punta 
di  piede  a  braocia  tese  per  riceyere  ü  fimciuUo  in  fasce. 
11.  Doye  non  meno  si  conosce  in  lei  Taffetto  del  cercare  di 
campare  il  figliuolo,  che  il  patire  di  se  nel  pericolo  dell'ar- 
dentissimo  fuoco  che  Tawampa;  ne  meno  passione  si  scorge 
in  colui  che  lo  pigiia,  per  cagione  d^esso  putto  che  per  c»- 
gione  del  proprio  timor  della  morte;  nä  si  pu6  esprimere  quello 
che  e'  inuiginö  quesf  ingegnoaaaimo  e  mirabile  artefioe  in  una 
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madre,  che  messosi  i  figliuoli  innanzi,  scalza,  sfibbiala  e  scinta, 
e  rabbufiato  il  capo,  con  parte  delle  vesti  in  mano;  Ii  batte, 
perchö  fuggano  dalla  rovina  e  da  quell*  incendio  del  fiioco. 
12.  Oltreohö  vi  sono  ancora  aloune  femmine,  che,  inginocohiate 
dinnanzi  al  papa,  pare  che  prieghino  ana  Santitl^  che  faccia 
che  tale  incendio  finisca.  13.  L^altra  storia  h  del  medesimo 
San  Leone  IV,  dove  ha  finito  il  porto  di  Ostia,  occupato  da 
un^armata  di  Turchi,  che  era  venuta  per  farlo  prigione. 
14.  Yeggonnsi  i  Cristiani  combattere  in  mare  Tarmatay  e 
gii  al  porto  emer  Tenuti  prigioni  infiniti,  che  d'una  harca 
eecono  tirati  da  certi  soldati  per  la  barba,  con  bellismme  oere 
e  bravisaime  attitudini,  e  con  una  differenza  di  abiti  da  ga- 
leotti,  sono  menati  innanzi  a  San  Leone,  che  e  figurato  e  ri*> 
tratto  per  papa  Leone  X.  15.  Dove  fece  sua  Santita  in  pon- 
tificale  in  mezzo  del  cardinale  Santa  Maria  in  Portico,  cio6 
Bernardo  Divizio  da  Bibbiena,  e  Giulio  de'  Medici  cardinale, 
che  fu  poi  papa  demente.  16.  si  pu6  contare  minutiasi- 
mamente  le  belle  avvertenze  che  mb  queat'ingegnosissimo 
artefice  nelle  arie  de'  prigioni ;  che  senza  lingoa  ai  conosce  il 
dolore,  la  paura  e  la  morte.  17.  Sono  nelle  altre  due  storie, 
quando  papa  Leone  X  sacra  il  re  cristianissimo  Francesco  I 
di  Francia,  cautando  la  messa  in  pontificale  e  benedicendo 
gli  oli  per  ungerlo  e  insieme  la  Corona  reale.  18.  Dove 
oltre  ü  nnmero  de'  cardinali  e  Teaoevi  in  jpontificale  che  mi- 
niatrano,  vi  ritraaae  molti  ambaaeiatai  e  ahre  penone  di 
naturale,  e  eoA  eerte  figure  con  alnti  alla  franceae,  aecondo- 
ch&  si  usaya  in  quel  iconpo.  19.  Nell'altra  storia  fece  la 
coronazione  del  detto  re,  nella  quäle  e  il  Papa  ed  esso  Fran- 
cesco, ritratti  di  naturale,  Inno  armato  e  Taltro  ponüfical- 
mente.  20.  Oltreche  tutti  i  cardinali ,  yescoyi ,  camerieri, 
acndieii,  cabiculari,  sono  in  pontificale  a'  loro  luoghi  a  aedere 
ordinatamente^  come  ooetuma  Itf  cappella,  ritratti  di  naturale, 
come  Giaonozzo  Pandolfini  vescoro  di  Troia,  amiciasinio  di 
Raffaello,  e  molti  altri  che  fiirono  segnalati  in  quel  tempo 
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21.  E  vicino  al  re  e  un  putto  ginocchioni,  che  tient-  lu  coroaa 
reale,  che  fu  ritratto  Ippolito  de^  Medici,  che  iii  poi  cardmale 
e  yicecanceUierey  tanto  preglato,  e  amiousimo  non  solo 
di  qaesta  virtü,  ma  di  totte  le  altre.  22.  Alle  benignissune 
OBsa  dd  quale  lo  mi  oonoeco  molto  obbligato,  poioh^  U  prm* 
cipio  mio,  quale  egli  si  fosee,  ebbe  origtne  da  lui.  23.  Non 
si  puö  scrivere  Ic  miiiuzie  delle  cose  di  questo  artefice,  che 
in  vero  ogni  Cosa  nel  suo  sileuzio  par  che  fuvelli ;  oltre  i  ba- 
samenti  fatti  sotto  a  queste  con  varie  figure  di  diüensori  e 
rimuneratori  della  Chiesa,  messi  in  mezxo  da  yari  tennini;  e 
o<mdotto  totto  d^nna  maniera,  che  ogni  oosa  moatra  spirito 
e  aflfetto  e  considerazione ,  oon  qaella  concordahza  e  nnione 
di  colorito  Tnna  coll'altra,  che  migliore  non  si  puö  ima- 
ginäre. 24.  E  perche  la  volta  di  questa  stanza  era  dipinta 
da  Fietro  Periigino  suo  maestro,  Raifaello  non  la  volle  guasjUure 
pef  la  memoria  sua  e  por  Taiiezioiie  che  gli  portava,  easendo 
stato  prindpio  dei  grado  ehe  egli  teneva  in  tal  virlü. 

XXIII.  1.  Era  tanta  la  grandeszä  di  qüest'uomOy  che 
teneva  disegnatori  per  tutta  Italia,  a  Pozznold,  e  fino  in  Gre- 
Cia;  ne  restö  d'avere  tutto  quello  che  di  buono  per  questa 
arte  potesse  giovare.  2.  Perche  seguitando  egli  ancora,  lece 
una  sala,  dove  di  terretta  erano  alcune  iigure  di  ApostoU  e 
altri  Santi  in  tabemaooli;  e  per  Giovanni  da  Udine  suo  di- 
scepolo,  il  qoale  per  contra&re  ajiimali  ^  onioo,  feoe  in  dd 
tatti  qaegli  animali  che  papa  Leone  ayeva,  ii  camaleontey  i 
nbetti,  le  seimmie,  i  pappagalli,  i  leoni,  gli  ele&nti  e  altri  ani- 
mali  piü  stranieri.  3.  E  oltreche  di  grottesche  e  vari  pavi- 
menti  egli  tal  palazzo  abbelli  assai,  diede  aucora  discguo  alle 
Scale  papali  e  alle  logge,  cominciate  bene  da  Bramante  ar* 
chiAettove,  ma  rimase  imperfette  per  la  morte  di.  quello  e  ae- 
gnite  poi  ool  naovo  disegno  e  acchitettora  di  RaffiieDo,  che 
ne  fece  «m  modello  di  legname  oon  maggior  ordine  e  omai- 
mento  che  non  aveva  fatto  Bramante.  4.  Percha  ▼<d6iido  papa 
Leone  mostrare  la  grandezza  della  maguiiiceuza  e  generosita 
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sua,  Raffaello  fece  i  disegni  degli  omamenti  di  stucchi  e 
delle  storie  ehe  vi  ei  dipinsero,  e  similmeQte  de^  partimenti; 
e  quanto  alle  atueeo  e  alle  grotteBohey  feoe  oapo  di  qneUa 
opera  €rio¥aDiii  da  Udine,  e  sopra  le  figure  Ginlio  Romano, 
aiu'orjulie  poco  vi  lavorasse;  cosi  Giovan  Francesco,  il  Bo- 
logna, Perino  (lel  Vaga,  Pellegrino  da  Modcna,  Vincciizo  da 
San  Gemignauo  e  Polidoro  da  Garavaggio,  cou  molti  altri 
pittori,  che  iMsero  storie  e  figure  e  altre  cose  che  aeoade- 
▼aao  per  ialto  qiiel  lavoro.  6.  II  qoaie  £»oe.Eaffiidl9  Jahre 
oen  tanta  peifenooe»  ehe  Hi»ft4a  Bireaze  feoe  ooodnne  fl 
payuneato  da  Laca  ^h^^BbUbia.  d^-OlidiMertafiieiilB  non 
puö  per  pitture,  stucchi,  ordine  e  belle  invefinoni  nv  tarsi  ne 
iniairinaibi  di  l'are  pn'i  bella  opera.  7.  E  tu  cagione  la  bellezza 
di  qucsto  lavoro,  che  Kaü'aello  ebbe  carico  di  tutte  le  cose 
di  pittura  e  architettura  ober  si  &ceyano  in  palazzo.  8.  Di* 
oeei  eh'  era  taute  la  cortesia  di  BaffaeUo,  che  ookiro  «he  ma^ 
raTaao^  peroh^  egU  aeoomodasse  gli  amici  suoi,  non  tunumio 
la  muraglia  tutta  soda  e  oontinuata^  ma  lasciarono  sopra  le 
stanze  veccliie  da  basso  alcune  a[)erture  e  vani  da  potcrvi 
rii»orre  botti,  vettine  e  legne;  le  quali  buche  c  vani  fecero 
indebolire  i  piedi  ^Ua  fabbrica,  sieche  e  stato  forza  che  si 
ffiempn  diqppoi,  perch^  tutta  coininoiaa»,jail  aprirsi.  9.  £gU 
tea^tee  a  Qian  Beeile^  in  totto  le  porte  6  palohi  di'  legnaoa» 
aewMi^  d'hklagiio  layonifte  e  fimte  eon  heUa  grazM.  10.  Diede 
disegni  4NftefaHetttiva  «IIa  vigna  del  Papa,  e  in  Borge  a  piü 
case,  e  particolarmente  al  palazzo  di  messer  Giovan  iiattista  dal- 
rA^iuila,  il  (piale  fu  cosa  bellissima.  11.  Ne  discgnö  ancora 
imo  al  vescovo  di  Troia,  il  quäle  lo  fece  JGure  in  Firenze 
nella  yia  di  San  Gallo.  12.  Feoe  a^  monad  neri  di  8aa  ffiioto 
in  Piaoensa  la  tavola  dell'altar  maggiorey  dentrofi  k  NoalM 
Donna  oon  San  Sisto  e  Santa  Barbara,  oosa  TerauMaie«'!»- 
jriMhaa  e  singolare.   13.  Feoe  per  Franoia  molti  quadri,  e 

particolarmente  per  il  Kc  San  Miehole,  che  com  hatte  col  dia- 
volo,  tenuto  cosa  marayigliosa.    14.  Nella  qual  opera  fece  im 
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sasso  arnccio  per  il  centro  della  terra,  che  fra  le  fessure  di 
qaello  usoiTa  fiiori  alouna  fiamma  di  laoco  e  di  zolfo;  e  in 
Laoifero,  incotto  e  .ano  nelle  memlira  con  incaroagione  di 
diverse  tmte,  si  scorgeva  tatte  le  aorti  della  coUm,  che  la 

superbia  invelenita  e  gonfia  adopera  contra  chi  opprime  la 
grandezza  di  chi  h  privo  di  regiio  dove  sia  pace,  e  certo  di 
aver  a  provare  continuamente  pena.  15.  II  contrario  si  scorge 
Del  San  Michele,  che,  ancorachö  e'  sia  fatto  con  aria  Celeste, 
accompagnato  dalle  anni  di  ferro  e  di  01O9  ha  nondimeiio 
brayura  e  fi>iza  e  terrore,  avendo  giü  falto  eader  Ladfero 
e  quelle  con  nna  zagaglia  gettato  roveseio;  in  somma  fti  sif* 
fatta  que8t*opera,  che  meritö  aveme  da  quel  re  onoratissimo 
premio. 

XXIV.  1.  Ritrasse  Beatrice  Ferrarese  e  altre  donne,  e 
particolarmente  qoella  sua,  e  altre  infinite.  2.  Fu  Ra£faello  per- 
sona molto  amorosa  e  afßazionata  alle  donne,  e  di  contimio  presto 
ai  servigi  loro.  S.La  qual  cosa  fn  cagione  che,  continnando  i  di- 
letti  caroali,  egli  fu  dagli  aniici  forse  piü  che  non  conyemTa  ri- 
spettato  e  compiaciuto.  4.  Onde  facendogli  Agostino  Chigi, 
amico  suo  caro,  dipingere  nel  palazzo  suo  la  prima  loggia,  Raf- 
£»ello  non  poteva  molto  attendere  a  lavorare  per  I'amore  chepor- 
tava  ad  una  sua  donna;  per  il  che  Agostino  si  disperava  di 
Sorte,  die  per  via  d*altri  e  da  se  e  di  mezzi  ancora  operö  Af  che 
iq[>pena  ottenne,  che  qnesta  sua  donna  venne  a.stare  con  esso 
in  casa  continnamente  in  qnella  parte  dove  Ral^llo  lavorava; 
il  che  fü  cagione  che  il  lavoro  venisse  a  fine.  5.  Fece  in 
qiiest'opera  tutti  i  cartoni,  e  molte  figure  colori  di  sua  mano 
in  üesQo.  6.  E  uella  volta  fece  il  concilio  degli  Dei  in  cielo, 
dove  si  veggono  nelle  loro  forme  molti  abiti  e  lineamenti  ca- 
vati  dall^antico,  con  bellissima  grazia  e  disegno  espreesi;  e 
eoA  fece  le  nozze  di  Psiche,  con  ministri  che  servon  Giove, 
e  le  Ghrazie,  che  spargono  i  fiori  per  la  tavola;  e  ne'  pedncci 
dclla  volta  fece  molte  storie,  fra  le  quali  in  una  e  Mercurio 
col  flauto,  che  volando  par  che  scenda  dal  cielo,  e  in  un'al- 
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tra  ü  Giove  con  gravita  Celeste,  che  bacia  Ganimede;  e  cosi 
di  sotto  nell'altra  il  carro  di  Venere  e  le  Ghrazie,  che  con  Mer- 
curio  tirano  al  cielo  Psiche,  e  molte  altre  storie  poetiche  negli 
altri  peducci.  5.  E  negli  spicchi  della  volta  sopra  gli  archi 
fra  pedaccio  e  pednceio  sono  molti  putti  ehe  scortano,  bel- 
lissiini,  i  quali  vohmdo  portaiio  tutti  gli  strumenti  degli  Dci: 
di  Giove  il  fulmine  e  le  saette;  di  Martc  gli  elmi,  le  spude 
e  le  targhe;  di  Vulcano  i  martelli;  di  Ercolo  hi  clava  e  la 
pelle  del  Höne;  di  Mercurio  il  caduceo;  di  Pan  lazampogna; 
di  Yeitonno  i  rastri  dell^agriooltora;  e  tutti  hanno  animali 
appropriati  aUa  natura  loro:  pittnra  e  poeBia  veraoiente 
beUissima.  6.  Fecevi  fare  da  Giovanni  da  üdine  nn  ricinto 
alle  storie  d'ogni  sortc  fiori,  foglie  e  frutte  in  festoni,  che 
non  possono  esser  plü  belli.  7.  Fece  Tordine  dclle  archi- 
tetture  delle  stalle  de^  Chigi,  e  nella  chiesa  di  Santa  Maria 
del  Popolo  Tordine  della  cappella  di  Agostino  sopradetto. 
9.  Nella  q^uale,  oltrech^  la  dipinse»  diede  ordine  che  si  far 
cesse  una  marayigHosa  sepoltura,  e  a  Lorcnzetto  scnltor 
Fiorentino  fece  layorar  due  figure,  che  sono  ancora.ln  casa 
8ua  al  Macello  de'  Corbi  in  Roma.  10.  Ma  la  morte  di  Raf- 
facllo  e  poi  quella  di  Agostino  fu  cagioue  che  tal  cosa  si  desse 
a  Sebastiano  Veneziano. 

XXy.  1.  £ra  Raffitello  in  tanta  grandezza  yenuto,  ehe 
Leone  X  oidind  che  egK  cominciasse  la  aala  grande  di  sopra, 
dove  sono  le  vittorie  di  Coetantino,  alla  quäle  egli  diede  prin- 
oipio.  2.  Sinulmente  venne  Tolontä  al  Papa  di  £ir  panni 
d'arazzi  ricchissimi  d'oro  e  di  seta  in  filaticci;  perch^  Raf- 
facllo  fece  in  propria  forma  e  grandezza  tutti  di  sua  mauo 
i  cartoni  colonti,  i  quaü  furouo  mandati  in  Fiandra  a  tessersi, 
e  finiti  i  pamü  vennero  a  Roma.  3.  La  quäle  opera  fu  tanto 
miracolosamente  condotta,  che  reca  maraviglia  il  vederla  e 
il  pensare  come  sia  possibile  avere  sfilato  i  capelli  e  le  barbe, 
e  dato  ool  filo  morbidezza  alle  cami;  opera  certo  piuttosto 
di  miracolo  che  di  artifido  umano;  percbe  in  essi  sono  acque, 
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anuDAli)  casamenti,  e  üilmente  ben  fatti,  che  non  tessuti,  nia 
paiono  yeramente  £fttfci  col  pennello.  4.  Costö  quest'opera 
settanta  nula  scudi  e  si  consenra  anoora  nella  cappella  papale. 
5.  Fece  al  oardinale  Colonna  un  San  Giovanni  in  tela,  il  quäle, 
portandogli  per  la  beltezza  sna  grandisaimo  amore  e  trovandosi 
da  uu'infermitä  percosso,  gli  fu  domandato  in  dono  da  messer 
Jacopo  da  Carpi,  medico  che  lo  guari;  e  per  averne  egli  voglia, 
a  se  mcdesimo  lo  tolse,  parendogli  aver  seco  obbligo  infiuito; 
e  ora  si  ritrova  in  Firenze  nelle  mani  di  Francesco  Benin- 
tendL  ^.  Dipinse  a  Giulio  oardinale  de^  Medid  e  vicecan« 
celliere  nna  tavola  della  Trasfigurazione  di  Cristo  per  mandare 
in  Francia,  la  quäle  egli  di  sna  mano  oontinuamente  lavorando 
ridusse  ad  ultima  perfczione.  7.  Nella  quäle  storia  figurö 
Cristo  trasfigurato  nel  monte  Tabor,  e  a  pie  di  quello  gli 
undid  Discepoli,  che  l'aspettano,  dove  si  vede  condotto  un 
giovanetto  spiritato,  acdocch^  Cristo  soeso  del  monte  lo  liberi; 
il  quäle  giovanetto,  mentrech^  con  attitudine  scontorta  si 
pTOStende  gridando  e  slralunando  gli  occhi,  mostra  il  suo  pa- 
tire  dentro  nella  came,  nelle  vene  e  ne'  poUi  contaminati 
dalla  malignitü  dello  spirito,  e  con  pallida  incarnagione  fa>quel 
gesto  forzato  e  pauroso.  8.  Questa  ligura  sostiene  un  vecchio, 
che  ahbracciatola  e  preso  auimo,  fatto  gli  occhi  toudi  colla 
laoe  in  mezzo,  mostra  coU^alzare  le  cigüa  e  increspar  la 
fronte  in  un  tempo  medesimo  e  forza  e  paura.  9.  Pure  mi- 
rando  gli  Apostoli  fiso,  pare  che,  sperando  in  loro,  facda  animo 
a  se  Stesse.  10.  Ewi  una  femmina  fra  molte,  la  quäle  h  prin« 
cipale  figura  di  quella  tavola,  che,  inginocchiata  dinnanzi  a 
quelU,  voltando  la  testa  a  loro  e  colFatto  delle  braccia  verso 
lo-  spiritato,  mostra  la  miseria  di  colui.  11.  Oltreche  gli 
Apostoli,  chi  ritto  e  chi  a  sedere  e  altri  ginocchioni,  mostrano 
avere  grandissima  oompassione  di  tanta  disgrazia.  12.  E  nel 
▼ero,  egli  vi  fece  figure  e  teste,  oltre  la  bellezza  straordinaria, 
tanto  nuove,  varie  e  belle,  che  si  fa  giudizio  comune  degli 
artefici,  che  quest'opera  fra  taute,  quante  egli  ne  fece,  sia  la 
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piü  celebrata,  la  piü  bella  e  la  piü  divina.  13.  Avvengache, 
chi  vuol  conoscere  il  mostrare  in  pittura  Cristo  trasfigiirato 
aila  diviuita,  lo  guardi  in  quest^opera,  nella  quäle  egli  lo 
fece  sopra  questo  monte,  diminuito  in  an*  aria  lucida  con 
Mosd  ed  £üa,  che,  allumuiati  da  una  chiarezza  di  splendore, 
si  fanno  vivi  nel  lume  8uo.  14.  Sono  in  terra  prostrati  Pietro, 
Jacopo  e  GKovanni  in  yarie  e  belle  attitudini;  chi  ha  a  terra 
il  capo,  e  chi  con  fare  ombra  agli  occhi  colle  mani  si  di- 
feude  dai  raf>;gi  e  dalla  immensa  luce  dello  spleiidore  di  Cristo. 
15.  11  quäle,  vestito  di  colore  di  neve,  pare  che,  apreudo  le 
braccia  e  alzando  la  testa,  mostri  la  essenza  e  la  deita  di 
tutte  le  Tre  Persone  nnitamente  ristrette  nella  perfezione  del- 
l'arte  di  Raffitello;  il  qnale  pare  che  tanto  si  ristringesse  in- 
sieme  eoUa  virtii  sna  per  mostrare  lo  sforzo  e  il  Talor  del- 
Farte  nel  volto  di  Cristo,  che  finitolo,  come  ultima  cosa  che 
a  fare  avesse,  non  toccö  piü  penneUi,  sopragiungendogli  la 
morte. 

XXVI.  1.  Ora,  avendo  raccontate  le  opere  di  questo 
eccellentissimo  artefice,  primaoh^  io  venga  a  dire  altri  parti- 
colari  della  vita  e  morte  sna,  non  voglio  che  mi  paia  fatica 
discorrere  alqnanto,  per  utile  de'  nostri  artefici,  intomo  alle 

inaiiiere  di  Raftaello.  2.  Egli  dunque,  avendo  nella  sua  fan- 
ciullezza  imitata  la  manicra  di  Pietro  Poriij^ino  suo  maestro 
e  fattala  molto  migliore  per  diseguo,  colorito  e  invenzione, 
e  pareudogli  aver  fatto  assai,  conobbe,  venuto  in  migliore  eta, 
esser  troppo  lontano  dal  vcro.  3.  Perciocche,  vedendo  egli 
le  opere  di  Lionardo  da  Vinci,  il  qnale  nelle  arie  delle  teste, 
cosi  di  maschi  come  di  femmine,  non  ebbe  pari,  e  nel  dar 
grazia  alle  figure  e  ne'  moti  superö  tatti  gli  altri  pittori,  restö 
tutto  stupefatto  e  maravigliato;  e  insomnia,  piaccndogli  la 
maniera  di  Liouardo  piü  che  qualimque  altra  avesse  veduta 
mal,  si  mise  a  studiarla,  e  lasciando,  sebbene  con  gran  £fttica, 
a  poco  a  poco  la  maniera  di  Pietro,  cercö,  qnanto  seppe  e 
potö  il  piü,  d'imitare  la  maniera  di  esso  loonardo.   4.  Ma 
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per  diligenza  o  stadio  che  facesse,  in  alcune  diffiooltä  non 
pote  niai  pa^eare  Lioiiardo;  e  sebbene  pare  a  molti  che  cgli 
lo  passasse  nella  dolcezzu  e  in  una  certa  facilitä  naturale, 
egli  nondimeno  non  gli  fu  punto  superiore  in  un  certo  fou- 
damento  terribile  di  oonoetti  e  grandezza  d^arte,  nel  che 
pochi  8ono  stati  pari  a  Lionardo.  5.  Ma  Baffiiello  se  gli  h 
aTTicinato  bene  piü  che  nessnn  altro  pittore,  e  massimamente 
nella  grazia  de'  colori.  6.  Ma  tomando  a  esso  Raffaello,  gli 
fu  col  tempo  di  grandissimo  disaiuto  e  fatica  quella  niaiiicra 
che  egli  prese  di  Pietro,  quando  era  giovanetto,  la  quäle  prese 
agerolmente  per  essere  minuta,  secca  e  di  poco  disegno;  per- 
oiocchiy  non  potendoaela  dimenticare,  f u  cagione  che  con  molta 
difßcoltä  imparö  la  bellezza  degFignudi  e  il  modo  degli 
scorti  diffidli  dal  cartone  che  feOe  Michelangelo  Bnonanroti  per 
la  sala  de!  Consiglio  di  Firenze;  e  un  altro,  che  si  fosse 
perso  d  auimo,  parendogli  avere  insino  allora  gettato  via  il 
tempo,  non  avrebbe  mai  fatto,  ancorche  di  beliiösinio  iiigegno, 
qnello  che  fece  Raffaello,  il  quäle,  smorbatosi  e  levatosi  dad- 
do880  qnella  maniera  di  Pietro  per  apprender  quella  di  Michel- 
angelo  piena  di  diffiooltä  in  tutte  le  parti,  diventd  quasi  di 
maestronuovo  disoepolo  e  si  sforzö  con  incredibile  studio  difiure, 
essende  giä  uomo,  in  pochi  mesi  quello  che  ayrebbe  avuto 
bisogno  di  quella  tenera  etä,  che  meglio  appreude  ogni  cosa, 
e  dello  spazio  di  molti  anni.  7.  E  nel  vero,  chi  non  impara 
a  buon'  ora  i  buoni  principii  e  la  maniera  che  vuol  seguitare, 
e  a  poco  a  poco  non  va  facilitando  coll'esperienza  le  dif- 
ficoltä  delle  arti,  cercando  d'intendere  le  parti  e  metterle  in 
pratica,  non  diverrä  quasi  mai  perfetto;  e  se  pure  diverr^ 
sar^  con  piü  tempo  e  molto  maggior  fatica.  8.  Quando  Raffaello 
si  diede  a  voler  mutare  e  migliorare  la  maniera,  non  aveva  mai 
dato  Opera  agl'ignudi  con  quello  studio  che  si  ricerca,  ma  sola- 
mente  Ii  aveva  ritratü  di  naturale  nella  maniera  che  aveva  ve- 
duto  fare  a  Pietro  suo  maestro,  aiutandoli  con  quella  grazia  che 
aveya  dalla  natura.   8.  Datosi  dunque  allo  studiare  gl'ignudi 
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e  a  riscontrare  i  muscoli  delle  notomie  e  degli  uomini  inorti  e 
scorticati  con  quelli  de'  vivi,  che  per  la  coperta  della  pelle 
non  apparisocmo  termmati  nel  modo  che  £umo  levata  la  pelle, 
e  veduto  poi  in  che  modo  ei  &coiaao  carnoei  e  dolci  ne*  luogfai 
lorbf  e  oome  nel  girare  d^e  yedate  ri  fiiedano  con  grada 
certi  storcimenti,  e  parimente  gli  efkhi  del  gonfiare  e  ab- 
b;ts8arc  c  alzare  o  im  iiiembro  o  tutta  la  persona,  e  oltre 
ciö  rincatciiatura  delle  ossa,  de'  nervi  e  delle  vene,  si  fece 
eccelleiite  in  tutte  le  parti  che  in  uo  ottimo  dipintpiÄ  aoup 
riehieste.  9.  Ma  pöibbiBoendo  nondimeno  che  non  pß^btdm^ 
qnesta  parUf  arriTare  alla  peiteme  c|i  Ifieheiangetey  mm» 
aomo  di  graodUamo  gradisb  connder^  dia^  Ja  pittmsik  Mii 
consiste  solamente  in  hre  uomini  nndi,  ma  <^  ella  haÜ  campo 
largo,  e  che  fra  i  [»erfetti  dipintori  si  possono  auco  coloro 
auuovcrare  che  öaiino  espriuirre  bene  e  eon  facilitä  le  inven- 
zioni  delle  storie  e  i  loro  capricci  con  bei  giudizio,  e  che 
nel  fare  i  componimenti  delle  storie,  chi  ea  non  ooaieuderle 
col  troppo  e  anco  farle  non  povere  ool  poco,  ma  con  beUa 
inyenzione  e  ordine  accomodarle,  si  pnö  chiamare  valente  e 
gindizioso  artefice.  10.  A  questo,  sieeome  bene  andö  pen- 
sando  Raffaello,  s'aggiünge  Tarricchirle  colla  varieta  e  stra- 
vagaiiza  delle  prospettive,  de'  casaiiienti  e  de"  paesi,  il  leg- 
giadro.jnQdo  di  yestire.  le  ügure».  ü  f&re  Q|ie  eUe.ai.per^Uuio 
alcitaia  t«ite  (floil^Tseoro  e  idcpriiryolta  venppK  innanzi  col 
chiaro,  H  üiei  Mfe 

de*  giorabi  e  de'  veoohi,  &  dar;  toi»»:  iiia|j|tt#i>>.  bisogno,  im- 
venza  e  braynra.    11.  Considerö  ancö  qnanto  impöHrla 

de'cavalli  nelle  battaglie,  la  fierezza  de'  soldati,  il  8aper  fare 
tutte  le  sorti  d  aiiiinali,  e  sopratutto  il  far  in  modo  uei  ri- 
tratti  somigliar  gli  uomini,  che  paiauo  vivi  e  si  conosoano  per 
chi  eglino  sono  fiitti,  e  altre  cose  infinite,  oome  sonaisl^ 
bigliamenti  di  panni,  calzari,  oelate,  armatnre,  acoonoiatnre  di 
femmine,  capelli,  barbe,  vasi,  alberi,  grotte,  sassi,  fnodü,  nie 
torbide  e  serene,  nuYoH,  piogge,  sactte,  sereni,  notti,  lumi  di 
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luna,  splendori  di  sole  e  infinite  altre  cose  che  eeco  portauo 
ognora  i  bisogni  deirarte  della  pittura.  12.  Queste  cose, 
diooy  considenuddo  Kaffiiello,  u  risolv^,  non  potendo  agginngere 
Michelangelo  in  qnella  parte  dove  egH  avera  messe  mano,  di 
▼olerlo  in  queste  altre  pareggiare  e  forse  snperarlo;  e  oosi  si 
diede  non  ad  imitare  la  maniera  di  colui,  per  non  perdervi 
vanameiite  il  tempo,  ma  a  farsi  un  ottimo  universale  in  queste 
altre  parti,  che  si  sono  raccontate.  13.  E  se  cosi  avessero 
fatto  molti  artefici  dell  etil  uostra,  che,  per  aver  voluto  segui- 
tare  lo  studio  solamente  delle  cose  di  Midielangelo,  non  hanno 
imitato  Ini,  nö  potuto  aggiungere  a  tanta  perfezione,  eglino 
non  avrebbero  iaticato  invano  nh  £itto  una  maniera  molto  dura, 
tutta  piena  di  difficoltä,  senza  vaghesza,  senza  colorito  e  po- 
Vera  d'invenzione,  laddove  avrebbero  potuto,  cercando  d'essere 
universali  c  d'imitare  le  altre  parti,  essere  stati  a  se  stessi  e 
al  mondo  di  giovamento.  14.  RaiS'aello  adunque,  fatta  questa 
risoluzione  e  conosciuto  che  fra  Bartolomeo  di  San  Marco 
aTeva  nn  assai  buon  modo  di  dipingere,  disegno  ben  fondato 
e  una  maniera  di  colorito  piacevole,  ancorcbö  talvolta  usasse 
troppo  gli  souri  per  dar  maggior  rilievo,  prese  da  Ini  quello 
che  gli  parve  secondo  il  suo  bisogno  e  Capriccio,  cioo  un 
modo  mezzano  di  fare,  cosi  nel  disegno  come  nel  colorito;  e 
mescolando  col  detto  modo  alcuni  altri,  scelti  delle  cose  mi- 
gUori  d'altri  maestri,  fece  di  molte  maniere  nna  sola,  che  fu 
poi  sempre  tenuta  sua  propria,  la  quäle  fu  e  sarit  sempre  sti- 
maia  da^  artefici  infinitamente.  5.  £  questa  si  vide  perfetta 
poi  nelle  Sibüle  e  ne'  Profeti  dell'opera  che  fece,  come  si  h 
detto,  nella  Pace.  6.  AI  fare  della  quäle  opera  gli  fu  di  grande 
aiuto  l'aver  veduto  nella  cappella  del  Papa  l'opera  di  Mi- 
chelangelo. 7.  E  86  Kafiaello  si  fosse  in  questa  sua  detta 
maniera  fermato,  nk  avesse  cercato  d'aggrandirla  e  variarla 
per  mostrare  che  egli  intendera  gFignudi  cod  bene  come 
Michelangelo,  non  si  sarebbe  tolto  parte  di  quel  buon  nome 
che  aoqnistato  si  aveva;  perdocoh^  gFignudi  che  fece  nella 
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Camera  di  torrc  Borgia,  dove  e  l  iucendio  di  Borgo  Nuovo, 
aucorch^  siauo  buoni,  non  sono  in  tutto  ecceüeuti.  8.  Pari- 
mente  non  sodisfccero  affatto  quelli  che  furono  slmilmeiite 
fatti  da  lui  nella  volta  dd  palazzo  d'  Agostino  Chigi  in  Tra- 
Btevere,  perche  mancano  di  qadla  grazia  e  dolcezza  che  fa 
propria  di  Raffaello ;  del  che  fn  anohe  in  gran  parte  cagione 
Taverli  fatti  colorirc  ad  altri  col  suo  disegno.  9.  Dal  quäle 
errore  ravvedutosi,  come  giudizioso,  volle  poi  lavorare  da  se 
solo  e  seuza  aiuto  d'altri  la  tavola  di  San  Pietro  a  Montorio 
della  Trasfigurazione  di  Cristo,  nella  qnale  sono  quelle  parti 
che  gilt  s'  ö  detto  che  ricerca  e  deve  avere  una  hnona  pii- 
tura.  10.  E  se  non  ayesse  in  qneat'opera  quatt  per  capricdo 
adoperato  il  nero  di  famo  da  stampatori ,  il  $ale,  come  piü 
volte  si  e  detto,  di  sua  natura  diventa  sempre  col  tempo  piü 
8cur<)  e  otteiide  gli  altri  colori  coi  quali  e  mescolato,  credo 
che  quell' opera  sarebbe  ancor  fresca,  come  quando  egli  la 
fece,  dove  oggl  pare  piuttoBto  tinta  che  altrimenti.  11.  Ho 
voluto,  qnasi  nella  fine  di  questa  yita^  hre  questo  diaoorso 
per  mostrare  con  quanta  fiitica,  studio  e  diligenza  si  gover- 
nasse  sempremai  quest^onorato  artefice,  e  particolarmente 
per  utile  degli  altri  pittori,  acciö  si  sappiano  difendere  da 
quegl'  impedimenti  dai  quali  seppe  la  prudenza  e  virtü  di 
Ka£faello  diiendersi.  12.  Aggiungerö  ancor  questo,  che  do- 
vrebbe  ciascono  oontentarei  di  £Eure  yolentieri  quelle  cose  alle 
quali  si  sente  da  naturale  isttnto  inclinato,  e  non  volare  por 
mano,  per  gareggiare,  a  qnello  che  non  gli  vien  dato  dalla 
natura,  per  non  faticare  in  vano  e  spesso  con  vergogna  e  danno. 
13.  Oltre  ciö,  quaudo  basta  il  farc,  non  si  deve  cercare  di  vo- 
lere  strafare  per  passare  innanzi  a  coloro  che  per  grande  aiuto 
di  natura  e  per  grazia  particolare  data  loro  da  Dio  hanno  fatto 
o  fiinno  miracoli  nell'  arte.  14.  Perciocchd  chi  non  ^  atto  a 
una  Cosa,  non  poträ  mai,  ed  affiitidusi  quanto  Tuole,  arrivare 
doye  un  altro  *ooll'  aiuto  della  natura  ^  oanumnato  agcvd- 
mente.   15.  E  ci  da  per  esempio  £ra  i  yecohi  Paolo  Uccello, 
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il  qiiale  aftaticandosi  contra  quello  che  potova  per  andare  in- 
naozi,  tornö  sempre  indietro.  16.  II  medesimo  ha  fatto,  ai 
giorni  Dostri  e  poco  f«,  Jacopo  da  Pontonno,  e  ai  ^  Te- 
duto  per  esperienza  io  molti  aliri,  come  si  h  detto  e  come  si 
diii.  17.  E  eiö  forae  wviene,  perch^  il  delo  va  comparfendo 
le  grazie,  acciö  stia  contento  ciascnno  a  qnella  cbe  g\i  tocca. 

XXVII.  1.  Ma  avciido  oggimai  discorso  sopra  queste 
cose  deU'arte  forse  piü  clie  bisogno  non  era,  per  ritornare 
alla  vita  e  morte  di  Kaffaello,  dico  che;  avendo  egli  stretta 
amicizia  oon  Bernardo  Divizio  cardinale  di  Bibbieua,  il  car- 
dinale  TaTeya  molti  anni  infestato  per  dargli  nu^lie^  e  Raf- 
faello  non  aveT»  eapressamente  ncosato  di  fiure  la  voglia  dd 
oardinale,  ma  aveva  ben  trattenuto  la  cosa  con  dire  di  volar 
aspettare  che  passassero  tre  o  quattro  anni;  il  qual  termine 
venuto,  quando  Rafiaello  non  se  l'aspettava,  gli  fu  dal  car- 
dinale ricordata  la  promessa,  cd  cgii,  vedendosi'obbligato,  come 
cortese  non  volle  mancare  della  parola  sna^  e  coA  accettd  per 
donna  nna  nipote  di  esso  cardinale.  2.  E  peroh^  sempre  fu 
malissimo  contento  di  questo  lacdo,  and6  in  modo  mottende 
tempo  in  mezzo,  che  molti  mesi  passarono,  che  il  matriinonio 
non  consumö.  3.  E  ciö  faceva  egli  non  senza  onorato  pro- 
posito.  4.  Perche,  avendo  tanti  anni  servito  la  corte  ed  es- 
sendo  creditore  di  Leone  di  buona  somma,  gli  era  stato  dato 
indizio  che  alla  fine  della  sala  che  per  lui  si  faceva,  in  ri- 
compensa  delle  fatiche  e  delle  virtü  sne  il  Papa  gli  avrebbe 
dato  nn  cappello  rosso,  avendo  gik  deliberato  di  fiirne  un 
buon  numero,  c  fra  essi  qualcuno  di  manco  merito  che  Raf- 
faello  non  era.  5.  II  quäle  liaflaello,  attcndendo  in  tanto  a' 
suoi  amori  cosi  di  uascosto,  continuu  fuor  di  modo  i  piaceri 
amorosi;  onde  avveime  ch*  una  volta  £ra  le  altre  disordino  piü 
del  Bolito,  perchö  tomato  a  casa  con  ona  grandissima  febbre, 
fii  ereduto  da'  medid  che  fosse  riscaldato.  6.  Onde  non  con- 
fessando  egli  il  disordine  cbe  aveva  fittto,  per  poca  pnidenza 
loro  gli  cavarono  sangue,  di  maniera  che  indebolito  si  sentiva 
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mancare,  laddove  egli  aveva  bisogno  di  ristoro.    7.  Percbe 
feoetestamento;  e  prima,  come  cristiano,  mando  Tamata  sna 
fiior  di  caaa  e  le  lasciö  modo  di  vivere  onestamente.   8.  Depo 
diviBe  le  cose  sue  fra'  diacepoli  snoi,  Giulio  Romano,  il  quäle 
sempre  am6  moho,  Gioran  Franeesco  Fiorentino  detto  il  Fat- 
tore,  e  un  non  so  che  prete  da  Urbino  siio  parcnte.    9.  Or- 
dino  poi  che  delle  sue  facoltä  in  Santa  Maria  Kitonda  si  re- 
staurasse  un  tabernacolo  di  quegli  antichi  di  pietre  naoye,.  e 
un  altare  si  fitcesse  oon  una  statua  di  Nostra  Donna  di  marmo; 
la  quäle  per  eua  sepoltnra  e  riposo  depo  la  morte  s'elesBe; 
e  lasciö  ogni  suo  avere  a  Giuliö  e  Gtioyan  Francesco,  facendo 
esccutore  del  testamento  messer  Baldassare  da  Pescia,  allora  da- 
tario  del  Papa.    10.  Poi  confesso  e  contrito  fini  il  corso  della 
sua  vita  il  giorno  medesimo  che  nacque,  che  fu  il  venerdl 
Santo,  d*anni  XXXVII;  Tanima  del  quäle  e  da  credere  che, 
come  di  sue  virtü  ha  abbellito  il  mondo,  oosi  abbia  di  se  me- 
desima  adomo  il  cielo.    11.  GU  misero  alla  morte  al  capo, 
nellä  sala  ove  layorava,  la  tavola  della  Trasfignrazione  che 
aveva  finita  per  il  cardinale  de'  Medici,  la  quäle  opera,  nel 
vedere  il  corpo  morto  e  quella  viva,  faceva  scoppiare  Fanima 
di  dolore  a  ognuno  che  quivi  guardava.    12.  La  quäle  tavola 
per  la  perdita  di  Raffaello  fn  measa  dal  cardinale  a  San  Pietro 
a  Montorio  all'altar  maggiore,  e  fu  poi  sempre  per  la  raritä 
d^.ogni  suo  geeto  in  gran  pregio  tenuta.    13.  Fu  data  al  corpo 
suo  quella  onorata  sepoltnra  che  tanto  nobile  spirito  aveya 
meritato,  perche  non  fu  nessun  artefice  che  dolendosi  non 
piangcsse   e  insienie    alla    sepoltnra  non  Taccompagnasse. 
14.  Dolse  ancora  sommameute  la  morte  sua  a  tutta  la  corte 
del  Papa,  prima  per  avere  egli  ayuto  in  vita  nn  uffido  di 
cnbiculario^  e  appresso  per  essere  stato  si  caro  al  Papa,  che 
la  sua  morte  amaramente  lo  fece  piangere. 

XXVm.  1.  O  felice  e  beata  anima,  dacch^  ogni  uomo 
volentieri  ragiona  di  te  e  celebra  i  gesti  tuoi  c  ammira  ogni 
tuo  disegno  lasciato !    2.  Ben  poteva  la  pitiora,  quando  questo 
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nobile  urteiice  mori,  morire  anch  ella;  che 'quaudo  egli  gli 
occhi  ohiuse,  ella  quasi  cieca  rimasc.  3.  Ora  a  noi,  che  dopo 
lui  siamo .  rimasi,  resta  imitare  il  buono,  anzi  ottinio  modo 
da  lui  laaoiaiooi  in  eaempio  come  merita  la  Tirtü  sua  e 
fobbligo  nostro;  tenerne  nellWimo  graziostssimo  licordo  e 
farne  colla  lingua  sempre  onoratlssima  memoria.  4.  Che  in 
vero,  noi  abbiamo  ])er  hii  Tarte,  i  colori  e  riuvenzione  iiiii- 
tamente  ridotti  a  queila  fine  e  perfezione  che  appena  si  po- 
teva  sperare ;  di  passar  lui  giammai  si  pensi  spirito  alcimo. 
5.  E  oltre  a  questo  beneficio  che  e'  fece  all'arte  come 
amioo  di  qaella,  non  restb  meado  mostrarci  oome  si  nego- 
zta  cogli  tionrini  grandi,  co*  mediocri  e  cogrinfimi.  6.  E 
certo  fra  lo  sue  doli  singolari  ne  scorgo  una  di  tal  valore, 
che  in  nie  stt^sso  stupisco :  che  il  cielo  gli  diede  forza  di  poter 
mostrare  nell"  arte  nostra  ini  effetto  si  contrario  alle  com- 
plessioni  di  noi  pittori ;  questo  e,  che  naturalmente  gli  artefici 
nostri,  non  dico  solo  i  bassi,  ma  qüelli  che  hanno  umore 
d'esser  grandi  (come  di  qttest'nmore  Parte  ne  prodnce  in- 
finiti)  lavorando  nelle  opere  in  compagnia  di  Raffaello,  stavano 
uniti  e  di  concordia  talc,  che  tutti  i  mali  umori  nel  veder  lui 
si  ammorzavano,  e  ogni  vile  e  basso  ponsiero  cadeva  loro  di 
mente;  la  quäle  unioue  mai  non  i'u  piü  in  altro  tempo  che 
nel  suo.  7.  £  questo  aTveniya,  perche  resta vano  yinti 
dalla  cortesia  e  dali'arte  sua,  ma  piü  dal  genio  della  sua 
buona  natura.  8.  La  quäle  era  ^  piena  di  gentüezza  e  ai 
oolma  di  carit^  che  egli  si  vedeva  che  fino  gli  animali  Fono- 
ravano,  non  che  gli  uomini.  9.  Dicesi  che  ogni  pittore  che 
conosciuto  Tavesse,  e  anche  chi  non  Tavesse  conosciuto, 
se  lo  avessc  richiesto  di  quaicbe  disegao  che  gli  bisoguasse, 
egli  lasciava  Topera  sua  per  sowenirlo.  10.  £  sempre  tenne 
infiniti.  in  opera,  aintandoU  e  insegnandoli  oon  quellWore 
che  non  ad  artefid,  ma  a  figliuoH  propri  si  convemra. 
11.  Per  la  qual  cagione  si  vedeva  che  non  andara  mai  a  corte, 
che  partendo  di  casa  nou  avcötie  seco  ciiiquauta  pittori,  tutti 
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volenti  o  biioni/  che  gli  facevano  compagnia  .per  onorarlo. 

13.  £gli  in  somma  non  yisse  da  pittore,  ma  da  principe. 

14.  Per  il  che,  o  Arte  della  pittnra,  ta  pur  ti  potevi  allora 
stimare  felicissima,  avendo  nn  tno  ärtefice  che  di  virth  e  di 

costuiiii  ti  alzuva  sopra  il  cielo!  15.  Beata  veramente  ti 
potevi  chiamare,  dacche  per  le  orme  di  tauto  uomo  hanno  pur 
visto  gli  allievi  tuoi,  come  si  vive,  e  che  importi  1" avere  ac- 
compagnaio  insieme  arte  e  virtü,  le  quali  in  RalSaello  con- 
giunte,  potettero  sforzare  la  grandezza  di  Griulio  II  e  la  gene- 
rositit  di  Leone  X,  nel  sommo  grado  e  dignita  che  egli  erano, 
a  farselo  familiarissimo  e  nsargli  ogni  sorte  di  liberalitlt, 
talche  pote  col  favore  e  collc  facoltä  che  gli  diedero,  fare 
a  se  e  all'  arte  grandissimo  onore.  16.  Fieato  ancora  si  puo 
dire,  cbi,  stando  a'  suoi  servigi,,  sotto  lui  operö,  perch^  ritrovo 
chiunque  che  lo  imitö,  essersi  a  onesto  porto  ridotto;  e  -cosi 
quelli  cbe  imiteranno  le  sue  fatiche  nell^arte  saranno  onorati 
dal  mondo,  e  ne'  costumi  santi  lui  somigliando,  remunerati  dal 
Cielo.   Ebbe  Raffaello  dal  Bembo  qaesto  epitaffio: 

D.   O.  M. 

RAPHAELI .  SANCTIO  .  lOAN  .  F  .  VKBIN AT. 
PICTOKI .  EMINENTISS  .  VETERVMQVE  .  AEMVLO 
CVIVS  .SPIRANTEIS  .  PROPE  .  IMAGINEIS 
SI .  COISTEMPLERE 
N  ATVRAE .  ATQVB .  ARTIS .  FOEDVS 
FACILE .  INSPEXERIS 
IVLn .  II .  ET .  LEONIS .  X  .  PONTT .  MAXX . 
PlCi  VRAE  .  ET  .  ARCHITECT  .  OPERIBVS 
GLORIAM .  AVXIT 
VIXIT  .  AN  .  XXXVII .  INTEGER  .  INTEGROS 
QVO .  DIE .  N  ATVS .  EST .  EO .  ESSE .  DESUT 
Vm .  ID .  APRIL .  MDXX  . 

ILLK  .  HIC  .  EST  .  RAPHAEL  .  TIMVIT  .  QUO  .  SÜSPE  .  VINCI 
RUiiVH  .  HAQNA  .  FARBN8  .BT  .  HOUUSliTB  .  MORl  . 
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E  il  conte  Baldassar  Castiglione  scrisse  deüa  sua  morte 
in  questa  maniera: 

Quod  lacerum  corpus  medica  sanaven't  a/'te, 

Hippoli/tum  iitygiw  et  revocnrif  aquw^ 
Ad  Stygiaa  ipse  est  raptus  Epidauriua  undas; 

Sic  pretiium  titce  mors  fuü  artificu 
Tu  quoque^  dum  tote  laniatam  corpore  Roma/m 

dmponis  miro,  Raphael^  ingenio 
Ätque  ürhu  lacerum  ferro^  igni  aimUgue  eadaver 

Ad  mtam  a$itiqwt/m  jam  revocasque  deeue, 
MavisH  euperum  iiwidiam^  mdiffnataque  more  eet^ 

Te  duikim  eaeHneiü  reddere  paue  ammam. 
Et  quod  longa  dies  pauUatm  aboleveraij  hoe  te 

MortaU  epreta  lege  parare  üerum. 
Sie  miser  heu!  prima  cadie  intercq)te  Juventa, 

Deheri  et  morti  7iostra(^ue  nosque  nwnea. 
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ÜBEliSETZUNG  UND  COMMENTAK. 


ERSTES  CAPITEL. 

1.  Wie  freigehi^  und  guHg  tick  der  Himmel  zuweilen  zeige, 
indem  er  in  einer  einzigen  Pereon  die  unendlichen  ReiehtMmer 
eeiner  ßehaize  und  die  edteneten  GdAen  a/ufhauft^  lodehe  er 
eonst  während  einee  langen  Zeitraumee  eteieehen  vielen  Indi^ 
viduen  zu  veiikeüen  pflegt,  kann  man  deutlich  in  dem  nicht 
weniger  ausgezeichneten,  als  liebenswürdigen  Raphael  von  Ur- 
bi?io  gewahren.  2.  Die-<er  umrde  von  der  Natur  mit  all  der  Be- 
scheidenheit und  Güte  auayestattet,  die  man  bei  denen  manchmal  zu 
sehen  pßegt^  in  ivelchen  sich  mehr  als  bei  den  iibriyen  Menschen 
mit  einer  geiLnssen  aus  edler  Naturanlage  stammenden  Humanität 
die  herrliche  Zierde  liebenswürdiger  Freundlichkeit  verbindet,  die 
eich  jeder  A  rt  von  Leuten  gegenüber  und  in  allen  Verhältnissen 
etets  nachgiebig  und  gefällig  zu  beweisen  pflegt,  3.  Mit  ihm  be^ 
schenkte  die  Natur  die  Welt^  als  sie,  besiegt  von  der  Kunst  durch  • 
die  Hand  Michelangelo  BuonarrotCej  in  Bxq^taü  der  Per* 
eönUchkeit  dee  Kvneüere  und  von  der  Kunst  zugleich  besiegt 
sein  woBte* 
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Die  Natur  als  von  der  Kunst  fiberwonden  hinzustellen, 

war  damals  eine  so  geläufltj^e  Wendung,  dals  sie  fast  überall 
angewandt  wird,  wo  man  einem  Künstler  etwas  Sclimeichel- 
haftes  sagen  will.  Man  nahm  die  Natur  als  Künstlerin,  welche 
die  Gedanken  Gottes  zu  Gestalten  formt,  und  bringt  sie  so  zum 
Künstler  in  Gegensatz,  von  dem  sie  bei  dieser  Arbeit  noch 
übertroffen  wird.  Vasari  stellt  Raphael  hier  höher  als  Michel- 
angelo, dessen  persönliches  Auftreten  er  öfter  critisirt.  Ra- 
phaels liebenswürdige  Verkehrsformen  erwähnt  auch  Giovio 
gleich  in  den  ersten  Sätzen  seiner  Biographie:  ,I)ie  dritte 
Stelle  in  der  Malerei  neben  Michelangelo  und  Lionardo  hat 
Raphael  durch  die  wunderbare  Anschmiegsamkeit  und  natür- 
liche Gestaltungskraft  seines  gelehrigen  Ingeniums  erworben. 
Durch  sein  vertrauliches  Yerhältails  zu  den  M&chtigea,  deren 
Gunst  er  durch  die  liebenswürdigste  Dienstfertigkeit  zu  er- 
langen verstand,  sowie  durch  die  Vortrefflichkeit  seiner  Ar- 
beiten stand  er  so  \ioc\i  da,  dass  ihm  niemals  die  Gelegenheit 
fehlte,  seine  berühmte  Kunst  in  vollem  Glänze  zu  zeigen.' 
Passavant  irrt,  wenn  er  in  Giovio's  Worten  das  Bestreben  er- 
blickt, Raphael  als  einen  Höfling  darzustellen,  der  durch 
seine  Gewandtheit  den  grössten  Theil  seines  Ruhmes  erwprben 
habe^)«  Gioyio  hatte  dies  so  wenig  im  Sinne,  als  Vasari  wenn 
er  Rapliaels  äusseres  Auftreten  als  wichtigste  Ursache  seines 
Erfolges  neben  seine  Kunst  stellt. 

4.  Und  in  Wahrheit,  da  die  Mehrzahl  der  Künstler  bis  zu 

Heilten  Zeiten  von  ^atur  eine  gewisse  MiUjijt  an  WunderlicJikeit 
und  Ungebildetheit  empfangen  hatten,  icas,  abgesehen  ducon  dass 
es  sie  zu  zurückgezogenen^  seltsamen  Leuten  machte,  aucli  daran 
Schuld  trug,  dass  in  ihnen  mehr  die  menschlichen  Schatten- 
seiten aU  der  Ruhm  wid  Glanz  der  freien  Künste  welche  die 
•  Menschen  unsterblich  machen*  zur  Erscheinunr/  kamen ;  so  trat  als 
natürlicher  Gegensatz  dagegen  ein^  daas  Raphael  all  die  seltensten 
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Gaben  seines  Geistes^  umstrahlt  von  solcher  Liehonsu'iirdiykeit^ 
Wissenschaft,  Schönheit,  Bescheidenheit  und  vortrefflichem  Be- 
nehmm  zu  Tage  treten  Hess,  cUm  sie  genügt  hatten^  jeden  jwch 
80  groben  Mangel  seiner  Natur,  jeden  noch  so  grossen  Schand- 
fleck  seines  Wesens  zu  überdecken* 

Vasari  yerfehlt  bei  keiner  Gelegenbeit,  auf  die  Nothwen- 
digkeit  guter  Manieren  bei  den  Künstlern  zu  dringen,  zu  deren' 
Nutzen  sein  Buch  in  erster  Linie  bestimmt  war.  Wo  er  das 
Gegcntheil  zu  tadeln  findet,  pfli^gt  er  dabei  zu  verweilen  und 
es  als  eine  Quelle  des  Unglücks  darzustellen.  Vasari  selbst  war 
ein  ans  niederen  Verhältnissen  durch  jßoutine  im  Weltverkehr 
emporgekommener  Mann,  der  eine  gewisse  öffentlich  decorative 
Tbätigkeit  der  Künstler  ftkr  deren  eigentL*chen  Beruf  ansab, 
eine  Meinung,  welche  seine  Zeit  und  mehr  nocb  die  auf  ihn 
folgenden  Generationen  theilten. 

5.  Es  Idsst  sieh  daher  mit  Sicherheit  aussprechen,  dass  die^ 
jenigen,  welche  Besitzer  so  seltener  Gaben  sind,  toie  toir  sie  bei 
Raphael  erblicken,  nicht  schlechthin  Menschen,  sondern,  wenn 
so  zu  sagen  erlaubt  ist,  sterbliche  Gotter  seien;  und  dass  die- 
jenigen^ welche  in  den  Jahrbüchern  des  Ruhnies  durch  ihre  Werke 
unter  uns  auf  Erden  einen  chrencollen  Namen  zurücklassen,  auch 
die  Hoffnung  hegen  dürfen,  im  Himmel  eine  entsprechende  Ver" 
geltung  ihrer  Mühen  und  Verdienste  in  Empfang  zu  nehmen. 

Diese  Anschauung,  derzufolge  die  guten  Kunstweike  zu 
den  guten  Werken  im  theologischen  Sinne  gehören,  so  dass 
durch  ein  gutes  Gemftlde  eine  Sünde  wieder  gut  gemacht 
werden  könne,  entspricht  den  religiösen  Gedanken  der  Zeit. 
Ebenso  natürlich  für  jene  Tage  ist  die  Lehre  von  der  irdischen 
Göttlichkeit  berühmter  Menschen.  Regierende  Herren  werden 
direot  als  Halbgötter  betrachtet,  mit  allen  Cousequenzen  dieser 
Lehre,  welche  man  Renaissance  des  Alterthums  verdankte, 
und  berühmte  Männer  konnten  unter  Umstfinden  zu  gleichem 
Bange  erhoben  werden.  Vasari  schickt  diese  Glorificirung  des 
Eünstlerthuma  der  Biographie  de^enigen  Toraus,  den  er  ofien- 
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bar  zu  einer  Art  Heiligen  seines  Metiers  zu  erheben  versucht. 
Hätte  Ivaphael  nicht  so  viel  Weltliches  gemalt,  vielmehr  sich 
wie  Fiesole  auf  Kirchliches  beschränkt,  so  würde  wie  bei  diesem 
seine  Seligsprechung  vielleicht  Ifingst  in  Antrag  gekommen 
sein.  Passavant  yerfolgt  eine  derartige  Tendenz,  indem  er 
das  weltliche  Element  dadurch  ans  Raphaels  Wesen  gleichsam 
herauszuschall'cn  sucht,  dass  er  dessen  vorrömische,  florentiner 
£pocbe  als  die  eigentliche  Bluthe  seines  Wesens  nimmt. 


ZW£1X£S  CAPITEL. 

1.  Gehören  also  wurde  Raphael  in  Urbtno,  einer  in  Italien 

sehr  bekannten  Stadt,  im  Jahre  1483  um  Churfreitage  um  drei 
Uhr  j\\tchf-t,  eine/u  Vater  Namens  Giovanni  Santi,  nicht  ■■^eJir 
ausgezeiclinetem.  Maler,  eine/n  Manne  jei/uch  roti  (jesundcm  ]  «r- 
stande  and  wohl  geeignet  seine  Kinder  auf  demjenigen  guten  Wege 
vorwärtszubringen,  der  ihm  selbst  leider  in  seiner  Jugend  nicht 
gezeigt  worden  war. 

Charfireitag  1483  fallt  auf  den  26.  März,  dem  julianischen 
Kalender  nach  auf  den  28.*)  Drei  Uhr  Nachts  entspricht  unserer 
Rechniin<^  nach  etwa  neun  Uhr  Abends.   Urbino  war  bekannt 

durch  die  dort  regierende  Familie,  deren  Kuhim  unter  andern 
auch  Raphael  s  Vater  in  einem  langen  Gedichte  zu  verherrliclien 
gesucht  hat,  dessen  Handschrift  die  Vaticanische  Bibliothek 
besitzt  und  aus  der  Passavant  ^)  die  an  den  Herzog  gerichtete 
Dedioation  und  längere  Proben  mittheil^^Aus  der  ersteren  geht 
hervor,  dass  Giovanni  Santi  durch  den  Brand  seines  yätej4ichen 


')  Vas.  Viil,  2.  uota  1.       I,  444.    Vgl.  Gayo  I,  34ö. 
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Hauses,  bei  dem  alles  Terloren  ging,  in  die  gr&sste  Be- 
drängniss  gerietb,  sich  auf  ▼erschiedeuartige  Weise  sm  helfen 

suchte  und  zuletzt  auf  die  Malerei  verfiel,  eine  Beschäftigung, 
bei  der  er  als  der  vortheilhaftesten  verblieb. 

Über  die  Familie  Santi  hat  Pungileoni's  Elogio  storico  di 
GHovanni  Santi  zuerst  authentische  Nachrichten  beigebracht, 
die  bis  ins  Jahr  1300  zurftckgehen.  ^)  Die  Santi  stammten  ans 
dem  urbinatiscben  Castelle  Colbordolo.  Santa  dei  Santi,  Gio- 
▼annfs  Vater,  zog  nach  ürbino.  Im  Widerspruch  zu  den 
Klagen  in  der  Dedicationsepistel  stellen  die  vorhandenen  Do- 
cumente,  deren  letztes  sein  Testament  ist,  Giovanni  als  in 
keineswegs  ärmlichen  Verhältnissen  lobend  dar.*)  Es  war 
Besitz  an  EUusem,  etwas  Land,  baares  Geld  und  Hausrath 
vorhanden. 

Hinter  ,pittore  non  molto  ecoellente*  hatte  die  Ausgabe 
▼on  1550  ,anzi  non  pur  medioere  in  qnesta  arte*  ,im  Ge- 
gentheil,  nicht  einmal  mittelmftssig  in  dieser  Kunst',  woraus 

zu  ersehen,  dafs  Vasari's  hartes  ürtheil  schon  zu  seinen  Zeiten 
Gegenstand  von  Debatten  gewesen  sein  kann,  welche  eine 
MUderung  herbeiführten,  deren  Fassung  den  Späteren  dann 
immer  noch  zu  hart  erschienen  ist.  GemAide  CHovanni's  be- 
finden sich  auf  dem  Berliner  Museum«  andere  sind  von  der 
Arundel  Society  in  Farbendrock  mitgetheilt  worden.  Wftre 
er  nicht  der  Vater  Bi^haels,  so  wfirden  sie  schwerlich  Inter- 
esse erwecken:  es  giebt  viel  bedeutendere  Ktlnstler  sdnes 
Ranges,  deren  Namen  uns  heute  gleichgültig  sind  und  sein 
müssen.  Aus  der  Ungleichheit  der  Arbeiten  dürfen  wir 
schliefsen,  dafs  Giovanni  das  Meiste,  besseres  wie  schlechteres, 
fremden  Mustern  entnahm.  Ich  bin  deshalb  nicht  im  Stande, 
Berne  Entwicklungsgeschichte,  welche  Orowe  und  CavalcaseUe') 


')  Bei  Pussavant  (I,  397  fl'.)  nioht  franz  correct  wiedergegeben.  ^)  Gio- 
yanni's  Testameot  am  besteo  abgedruckt  im  El.  stor.  di  (iioY.  S.  p.  134. 
»)  II,  579  ff. 
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mit  der  eingehendstcii  Sorge  zusammenstollon,  ganz  als  solche 
anzunehmen  und  ihm  so  viel  originale  Kraft  zozutnuien  als 
sie  thnnj) 

2.  Und  da  Qiowum  vmsttef  wie  wh/r  ee  darauf  ankomme, 
da98  die  Kmder  mekt  mU  Arnmemuleh,  eondem  mü  der  der 
eigenen  Mutter  genährt  werden  y  so  woüte  er  als  Raphad  auf 
die  Wdi  kam  ^  den  er  bei  der  Taufe  zum  guten  Varzeiden 
mU  dieeem  Namen  belegte  —  da  er  keine  andern  Kinder  KtOte, 
une  er  deren  auch  später  nicht  hatte,  daes  die  eigene  Mutter  ihn 
t^ältey  und  dass  er  in  den  Jahren  des  zarteren  Alters  lieher 
fWl  eigenen  IJause  die  väterlichen  guten  Sitten  ayinähmey  ah 
in  den  Hamern  der  Bauern  und  gemeinen  Leute  weniger 
edle  und  rohe  Sitten  und  yijwchauu?igen.    3.  JJjid  wie  er  heran- 
wuchs,  begann  er  ihn  in  der  Malerei  zu  üben,  indem  er  für 
die  Kunst  grosse  Neigung  und  vortreffliche  Gaben  bei  ihm  ent- 
deckte; und  80  dauerte  e$  gar  nickt  lange^  dass  Raphael  noch 
als  Kind  ihm  von  grossem  Nutzen  war  bei  vielen  Arbeiten^ 
welche  GRowmni  im  ürbinaiieehen  aueführte, 

Vasari  wusste  nicht,  dafs  Magia  Ciaria,  Raphael's  Mutter, 
1491  starb,  worauf  sich  Giovanni  mit  Bemardina  Parte, 
Tochter  eines  Goldschmiedes  in  Urbino,  verheirathete,  welche 
ihn  überlebte.  Es  ist  alles,  was  Yasari  über  Raphael'» 
Jugendjahre  bringt,  legendenhafter  Natnr.  Bei  der  Ifitthei- 
lung,  das  Kind  sei  nicht  zu  einer  Amme  gegeben  worden, 
wird  nur  der  Umstand  aufiallend,  dass  dies  bei  Michel- 
angelo dagegen  zutrifft,  welcher  von  der  Frau  eines  Stein- 
metzen in  Settignano  bei  Florenz  genährt,  dort  in  der  That 
bei  Bauern  und  niederen  Leuten  aufwuchs.  Fast  scheint  es, 
als  habe  Vasari  die  oben  ausgesprochene  Gegenüberstellung 
Raphaelas  zu  Michelangelo,  was  die  ,008tnmi'  anlangt,  hier 


')  Wer  sich  näher  mit  ihm  beschäftigen  will,  muss  jedenfalls  mit 
Crowe  and  Gavalcaselle's  Capitel  den  Anfang  machen.  Bnmohr  bespricht 
ihn  III,  22.   Passavant  I,  438. 
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stillschweigend  weiterftdiren  wollen,  denn  es  ist  wiederum  sehr 
anfiB>illend,  dass  diese  Angaben,  sowohl  liGchelangelo's  erste 
Erziehung  in  Settigiiano ,  als  Giovanni's  Ueberzougung  die 
Ammenmilch  betreffend,  sich  in  der  Ausgabe  von  1550  in 
beiden  Biographien  nicht  finden.  Vasnri's  zweite  Auflage 
aber  kam  erst  nach  Michelangelo's  Tode  heraus.') 

Giovanni  hat  vier  Kinder  gehabt.  Raphael  war  das 
^testSf  ein  zweites  Söhnchen  starb  sdion  1485 ,  ein  Töch- 
terchen  folgte  1491  der  Mutter,  welche  ganz  kurz  vor  ihm 
gestorben  war.  Bernardina's  nach  Giovanni's  Tode  geborene 
Tochter  Elisabetta  war  1521  noch  am  Leben.*) 

Allem,  was  Pungileoni  vom  ausgezeichneten  Charakter 
der  Matter  Kaphaers  erzahlt  und  was  bei  Passavant  dann 
noch  mehr  ausgeschmückt  zu  lesen  ist,  fehlt  factische  Unter- 
lage. Auch  die  Streitigkeiten  RaphaeFs  mit  seiner  Stiefinutter 
Bemardina,  aus  denen  man  Schlösse  auf  den  Charakter  der 
Frau  gezogen  hat,  liefern  keinen  Anhalt.  Wie  Vieles  erkennen 
lässt,  war  Raphael  selber  in  Geschäften  und  Geldsachen  ebenso 
bewandert  und  kühl  als  irgend  Jemand,  ohne  dass  sich  auch 
hieraus  Folgerungen  auf  ihn  selbst  etwa  ziehen  Hessen. 

Nachdem  Pungileoni  durch  Aufstellung  des  richtigen 
Stammbaums  die  lebten  Y  or&hren  Baphaels  zu  unserer  Kennte 
ntss  gebracht  hat,  fidlt  damit  eine  Fftlschung  zusammen,  die 
sich  bereits  eingebürgert  hatte.  Im  vorigen  Jahrhundert  be- 
fand sich  in  der  Galerie  des  Cardinal's  Alban  i  ein  Gemälde, 
einen  gewissen  Antonio  de'  Santi  darstellend,  welcher  einen 
lateinisch  abgefassten  Stammbaum  der  Santi  in  der  Hand 
hielt:  lauter  Namen,  die  in  der  Familie  gar  nicht  vor- 
kommen. Bellori  hat  diese  mythische  Gesellschaft  zuerst  in 
RaphaeFs  Geschichte  fest  eingeföhrt,  Bottari  sie  mit  seiner 
Autorität  unterstützt*)  und  Quatrem^  de  Quincy  noch  sie 


*)  Vasari  findet  hier  nun  überhaupt  manches  an  Michelangelo  aaszu- 
tetien.    *)  £1.  stor.  di  Oiov.  S.  am  Eode.    ^)  Vas.  1759.  II,  89.  nota  2. 
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fftr  acht  angenommen ,  obgleich  sein  Buch  zwei  Jahre  hacli 
Pungileoni's  Forschungen  herauskam.  Longhena  erst  hat  in 
der  italiänischen  Übersetzung  Quatremere's  auf  das  Wahre 
hingewiesen.  Trotzdem  berichtet  Hirt  noch  1833  von  Ra- 
phaeFs  Mutter,  die  sich  von  dessen  eigner  Hand  gemalt  im 
Besitz  des  Königs  von  Neapel  befinde,  und  bei  der  ihm  die 
Ähnlichkeit  mit  dem  Sohne  besonders  aufgefallen  sei. ')  Ver- 
schiedene Sammlungen  besitzen  weibliche  Studienköpfe  vop 
der  Hand  Raphaels,  in  denen  man  dessen  Schwester  erkennen 
will,  deren  Namen  bei  einer  anderen  Fälschung  sogar  der 
Mutter  beigelegt  worden  ist.')  Ebenso  problematisch  sind 
die  Portraitirungen  der  Mutter  als  Madonna,  und  Raphaelas 
im  zartesten  Alter,  die  auf  Gemälden  Giovanni  Santi's 
mit  solcher  Sicherheit  entdeckt  wurden,  dass  die  Sache  fiir 
ausgemacht  galt.  Diese  Portraits,  die  einen  ihrer  Zeit  sehr 
verbreiteten  Gesichtstypus  zeigen,  sind  schon  deshalb  nicht 
das  wofür  sie  gehalten  werden,  weil  Raphaelas  KopfFormation 
nicht  zu  ihnen  stimmte. 

Nicht  besser  steht  es  mit  dem  beinahe  zur  Glaubhaftigkeit 
herangereiften  Mythus  über  Raphael's  Schulmeister.  Pungileoni 
zuerst  hatte  in  der  Bibliothek  Albani  den  Brief  des  Marchese 
Maffei  aufgetrieben,  auf  dessen  alleinige  Autorität  hin  er  er- 
zählt^), Venturini  aus  Urbino,  bei  dem  Michelangelo  in  Flo- 
renz in  die  Schule  ging,  sei  in  Urbino  später  Raphaelas  Lehrer 
gewesen.     Dies  ist  nicht  einmal  eine  Conjectur,  sondern 


Museum,  Blätter  für  bildende  Kunst  von  Kugler.  1833.  no.  19. 
p.  147.  ^)  Pungileoni  spricht  (El.  st.  di  Giov.  131)  von  einem  Muttergottes- 
bildchen  aus  dem  15.  Jahrb.,  auf  dessen  Rückseite  sich  geschrieben  fand: 
,Fu  compro  da  isabella  dogobio  matte  di  Raffaello  Sante  da  Urbino  1548. 
Fiorini  45.\  während  er  in  seinem  Elogio  storico  di  Raffaello,  später  also, 
angiebt  (p.  9.  Änm.),  dass  das  Bildchen  sich  in  Urbino  befinde,  wo  es  im 
Kloster  Santa  Cbiara  Raphael  selbst  zugeschrieben  werde.  Passavant  (I,  43. 
nota  3.)  zufolge  lautet  die  Inschrift:  ,Fu  comprato  da  isabeta  da  gobio 
matre  di  Raffaello  Sante  da  Urbino,  fiorini  25.  1548.'  Es  ist  auffallend, 
dass  die  beiden  Abschriften  einander  so  unähnlich  sind.        El.  ät.  di  Raff.  3. 
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ein  hiDgeworfener  Gedanke.  Passavant  aber  bringt  die  Sache 
Yor  und  sehliesst  die  weitere  VermutbuDg  daran,  so  könne 
Raphael  schon  in  zartem  Alter  Kunde  von  den  Erfolgen  seines 
spftteren  Nebenbuhlers  erhalten  haben.  Als  wenn  Michel- 
angelo zu  der  Zeit,  wo  Raphael  Kind  war,  schon  die  min- 
desten Erfolge  aufzuweisen  gehabt  hätte. 

Gegen  Maffei's  Vermuthung  lässt  sich  sogar  ein  positiver 
Grund  anfiihren.  Der  Ductus  in  RaphacFs  Handschrift  (und 
um  anderes  als  Lesen  und  Schreiben  bandelte  es  sich  hier 
nicht)  ist  von  demjenigen  des  Michelangelo  grundverschieden. 
Raphael  macht  zarte,  sich  schmal  aneinanderdrfingende  Buch- 
staben mit  langgesohwänztem  If  d,  g,  q;  seine  Hand  erinnert 
an  die  langgezogene  lombardische  Minuskel,  wtfirend  Michel- 
angelo's  Schrift  mehr  in  die  Breite  geht  und  einen  anderen, 
florentinischen  Charakter  hat.  Wer  die  allen  drei  Theilen  von 
Gayens  Carteggio  angehängten,  sehr  zahl-  und  lehrreichen 
facsimilirten  Schriftproben  darauf  hin  vergleichen  will,  wird 
den  Unterschied  bald  finden.  Nur  darin  gleichen  sich'  Ra- 
phael und  Michelangelo  auf  diesem  Gebiete,  dass  beide  eine 
äusserst  sorgföltige,  &si  gemalt  schöne  Handschrift  haben, 
deren  Eigenthümlichkeiten  kennen  zu  lernen  einiger  vorkom- 
menden Fälschungen  wegen  noth wendig  ist.') 

Denselben  Werth  wie  der  Schuhm  Istermythus  hat  die 
^  Sage  des  frühsteu  Unterrichtes  in  der  Malerei  (vor  Perugino) 
durch  Fra  Camovale,  von  dem  sich  ein  Gemälde  in  Urbino 
befindet  oder-  befand.  Passavant  lässt  dies  ganz  unerwähnt. 
Eben  dahin  gehört  die  von  Malvasia*)  aiufgebrachte,  zuletzt 
von  Füssly  vorgetragene  Erzählung,  Raphael  habe  als  Kind 
in  Arbeit  bei  seinem  Vater  Majolicagefässe  bemalen  müssen, 
die  iudess  auch  Rumohr  nicht  ganz  abweist.  Raphael  war 
zehnjährig,  als  sein  Vater  starb!  Rnmobr^)  will  Raphael,  vor 

0  Von  Michelangelo's  Hand  sind  schöne  facsimilirte  Proben  in  Gnasti  s 
Aasgabe  der  Gedichte  gegeben,  von  Raphael  findet  sich  ein  charakte- 
ristiscbes,  pliotographirtes  Blatt  in  UUe.   *}  Fdsiiia  pittrice.   *)  III,  81. 
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PerugiiK».  dem  Ingcgno  auf  einige  Zeit  als  Gt'sellen  odor 
Schüler  bcigegebeu  wissen,  für  den  er  eine  besondere  Vor- 
liebe hegt.  £s  liegt  meinem  Gefühl  nach  zwar  nichts  vor, 
was  diesem  Gedanken  Nachdruck  su  geben  vemödite,  Ra- 
mohr aber  ist  mit  so^el  Verstftndniss  in  das  Wesen  der 
älteren  umbrischen  Schale  Angedrungen,  welche  ab  solche 
von  ihm  zuerst  constatirt  worden  ist,  dass  wem  die  Kennt- 
nisse fehlen,  welche  er  sich  gerade  hier  erworben  hatte, 
und  wem  das  eigentbümliche  Verständniss  abgeht,  das  ihm 
besonders  ftir  diese  Schule  yerlichen  war^  seineu  Anschauungen 
nicht  gerecht  werden  kann.  Was  mir  bei  lUimohr  bedenk- 
lich scheint,  ist  der  Umstand,  dass  er  hier  (wie  Überall)  tm 
zu  grosses  Gewicht  aaf  die  Farbe  legt  Es  ist  nicht  möglich, 
nach  Jahrhunderten,  von  Farbe  sn  reden,  wo  es  sich  um  so 
feine  Nüancen  handelt.  Auf  der  andern  Seite  lässt  er  das 
Typische  in  der  Zeichnung  der  Gestalten,  auf  das  es  hier 
doch  am  meisten  ankommt,  zu  sehr  ausser  Acht.^) 

Wicar  will*)  Luca  Signorelli  als  Lehrer  Rapbael's  auf- 
stellen, da  derselbe  1494  eine  Eirchenfiüme  für  Urbino  ge- 
malt habe,  auf  der  man  die  Hand  Raphaels,  geftdirt  von  der 
des  Signorelli  erkenne,  und  da  eine  der  frühesten  klonen 
Madonnen  Raphael's  in  der  Körpervvendung  an  Signorelli 
erinnere.  Passavant  sagt  dagegen,  dies  Bildchen  sei  über- 
haupt zu  schlecht,  um  Raphael  zugeschrieben  werden  zu 
können.    Passavant  wiederom  Iflsst  Timoteo  Viti,  welcher 


')  Ramolir  kouaat  so  weit,  die  Frage  «nbustelien:  Lernte  Raphael  die 
Ölmalerei  Tom  lagegnof  Orowe  oad  OaTalcaaelle  haben,  wo  sie  logegno^a 
Arheiten  am  1500  behandeln  (III,  161) ,  nor  das  in  Betraeht  gesogen,  was 

Ramohr  im  zweiten  Bande  über  diesen  Heister  sagt,  dem  er  zaerst  wieder 
zu  seinem  Rechte  verhelfen  hat.  Passavant  weist  (I,  55)  Ramohr  einfach 
zurück,  als  habe  dieser  behauptet,  Raphael  sei  bei  Iiij^egiio  in  der  Lehre 
gcweseu.  Rumobr  v\ill  offenbar  nichts  weiter  als  ein  näheres  Verhältniss 
bezeichnen,  dessen  Resultat  die  Annahme  gewisser  Eigenthiimlichkeiten  des 
lugegno  von  Seiten  Raphael's  war,  welche  Perugino  allein  ihm  nicht  h&tte 
gewihren  können.      Et.  stor.  di  Ra&  18.  Pass.  I,  50. 
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1495  nach  Urbino  kam,  Raphael  näher  treten  und  dessen 
Portrait  malen*),  gesteht  dabei  jedoch  ein,  dass  beides,  Ti- 
moteo^s  Urheberschaft  wie  lUphael^s  Darstellimg,  nur  auf 
einer  Vermuthung  beruhe. 

Die  Bemühung,  fCüc  BaphaeTs  jfingste  Jalire  duie  be- 
stimmt zu  oharakterisirende  kfinstleiische  Leitung  ausfindig 
zu  machen,  ist  als  eine  um  so  vergeblichere  anzusehen,  als 
Raphael  s  Thätigkeit,  sobald  sie  nachweisbar  vorzuliegen  be- 
ginnt, durchaus  keine  Anklänge  au  diese  supponirten  allerersten 
Einflüsse  mdbr  erkennen  lässt. 

4.  Zuletzt,  da  dieser  gute  und  liebevolle  Vater  erkannte^  dass 
sein  Sohn  wenig  bei  ihm  lernen  konnte,  heschloss  er  ihn  zu  Pietro 
Perugino  zu  thun,  icelchery  wie  ihm  gesagt  wurde,  damals  unter  den 
Malern  den  ersten  Rang  einnahm;  deshalb^  nachdem  er  »ich  nach 
Perugia  cwifden  Weg  gemtuhi^  begann  er^  da  er  Pietro  dort  nickt 
anlTd^,  um  ihn  desto  bequemer  ertc arten  zu  können,  in  San  Fran- 
ceeco  einiges  zu  malen.  5.  Nachdem  Pietro  jedoch  von  Rom 
zur&ekffek^irt  war,  sekloee  CHavanni,  der  ein  iochigeeiUeter  and 
edler  Mann  war^  Freundeekaft  miU  und  als  ihm  der  riehOffe 
Moment  gekommen  m  eein  eehden,  trug  er  ihm,  eo  gut  er  ee 
immer  vermochte,  eeinen  Wunsch  vor,  6*  Und  eo  nahm  Pietro, 
der  ein  sehr  gefälliger  Mann  und  Freund  geistig  bedeutender 
Personen  war,  Raphad  an;  weshalb  Criovanni  gang  gV&Meh  nach 
Perugia  zurückkehrte,  das  Kind  nahm  und  es  nicht  ohne  vide 
Thronen  der  Mutter,  die  es  zärtlich  liebte,  nach  Perugia  führte; 
wo  Pietro^  nachdem  er  die  Art  wie  Raphael  zeichnete,  und  seine 
guten  Sitten  und  Manieren  gesehn,  dasjenige  über  ihn  als  Ur^ 
theil  aussprach,  was  später  die  Zeit  als  volle  Wahrheit  durch 
die  That  erfüllte, 

Ist,  wie  iob  allgemein  angenommen  finde,  Raphael  sieb- 
sdmjfihrig,  um  1500,  bei  Perugino  eingetreten,  so  war  sein 
Vater  damals  schon  sechs  Jabre  todt.  Wir  werden  sehn,  dass 


Rom,  Oallerie  Borghese. 
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Vasan  den  Tod  Giovanni's  überhaupt  um  zehn  Jahre  zu  spät 
ansetzt.  Er  glaubte  mithin  sich  hier  seinem  tabulireudeii 
Talente  mit  voller  Sicherheit  hingeben  zu  können.  Vasari 
gefallt  sich  offenbar  darin,  ■  ein  Mustenrerbältnus  zwischen 
Altem,  Meister  und  Lehrling  «osznmalen.  So  sollte  es 
seiner  Meinung  nach  hei  solchen  Gel^nheiten  stets  her- 
gehen. Vortreffliche  Menschen,  freundliche  Beziehungen, 
wohlwollende  Lehrer,  viel  Talent,  sichere  Voraussicht  einer 
grossen  Zukuntl  Dem  Factischen  nach  war  der  Vater  todt, 
<lie  Mutter,  zu  deren  Thränen  Vasari  in  der  ersten  Auflage 
uoch  ygrandissimi  pianti'  , grosses  Jammern'  hinzusetzt,  eine 
SUefinutter,  von  einem  hesonderen  Verhältnisse  Raphaelas  zu 
Perogino  nichts  bekannt.  Wir  besitzen  tlber  beider  gegen- 
seitige Gesinnung  nur  das  eine  allerdings  bedeutende  Zeug- 
1*188,  dass  Raphael  Perugino's  Portrait  dicht  neben  seinem 
Eigenen  auf  der  Schule  von  Athen  erscheinen  lässt.  ^) 

Im  Leben  des  Perugino  hatte  Vasari  dessen  Begegnung 
'^t  Qiovanni  Santi  und  Raphael  bereits  erzählt.')   Hier  heisst 
^  sogar:  ,questo  fu  il  miraculoso  Raffaello  Sanzio  da  Urbino, 
<|nale  moUi  anni  lavorö  oon  Pietro  in  compagnia  di  Gio- 
vanni de'  Santi,  suo  padre'  ,das  war  der  wunderbare  Raphael 
▼Oll  Urbino,  welcher  viele  Jahre  mit  Pietro  in  Gemeinschaft 
^it  Giovanni  Santi,  seinem  Vater,  arbeitete.'    Wäre  sich  Va- 
sari bewust  gewesen,  dass  diese  Erzählung  von  dem,  was 
im  Leben  KaphaeFs  selber  berichtet,  abweiche  ugd  deshalb 
beides  weniger  glaubhaft  erscheinen  könne,  so  wfire  es  ihm 
^  Leichtes  gewesen,  in  der  zweiten  Auflage  den  nöthigen 
Einklang  herzusteUen.   Allein  weder  er,  noch  sein  Publikum 
achteten 


Von  laiaemngen  Penigino*8  über  SaplMe]  Ist  niehts  fiberUfllwt 
Auf  Vaaari's  Wort  ,  gindiiio*  hin  hat  GomolU  (i>.  7,  nota  13.)  idiUeieht  die 
.Briefe'  erfanden,  welche  Peragino  über  die  Fortschritte  des  jongen  Ra- 
phael an  dessen  Vater  geschrieben  haben  eoUi   *)  Vas.  VI,  51. 
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Es  ist  versucht  worden,  ein  boBonderes  persönliches  Ver- 
hältniss  des  GKoTanni  Santi  zu  Peiugino  aus  den  Versen  her^ 
Kuleiten,  mit  denen  er  seiner  und  Lionardo's  in  seinem  nrbina- 
tischen  Heldengedichte  gedenkt: 

Dae  gioviD  par  dTetade  e  pw  d'amori, 

Leonardo  da  Vinci  ei  Penuino, 

Pier  della  Pieve,  che  eon  divin  pittori. 

Zwei  Männer  gleichen  Alters  und  gleich  au  Liebe, 

Leonardo  da  Vinci  und  der  Perugino, 

Pier  della  Pieve,  welche  göttliche  Haler  sind. 

Man  hat  ,par  d'amori'  auszudeuten  gesucht,  das  auf 
die  Reize  ihrer  Werke  gehn,  oder  sich  auf  gemeinsame  Liebes- 
abenteuer, auf  liebreiches  Verhältniss  zu  einander,  möglicher 
Weise  auch  auf  die  Liebe  des  Publicums  za  ihnen  beziehen 
könnte.  Ich  finde  einmal  jedoch  die  Wendung  nirgends  sonst 
so  gebraucht,  und  sthe  zweitens  Lionardo's  und  Perugino's 
Namen  an  der  Stelle,  wo  sie  hier  stehen,  injnitten  einer 
grossen  Reihe  anderer  Künstler  genannt,  von  welchen  jeder 
in  gleicher  Weise  eine  ähnliche  Schmeichelei  empfängt  und 
unter  denen  sie  gar  nicht  hervorstechen,  während  Mantegna 
und  Melozzo  da  Forü  als  besonders  geschätzte  Meister  mit 
ganz  anderen,  die  persönliche  Bewunderung  betonenden  Ac- 
oenten  versehen  worden  sind.  Ich  vermuthe  sogar,  es  stand 
ursprünglich  ,par  d'onori'  da,  was  bedeuten  würde,  dass 
beiden  gleich  ehrenvolle  Erwähnung  gebühre,  und  Giovanni 
Santi,  von  dessen  eigner  Hand  einige  Oorrecturen  der  Vatir- 
canischen  Handschrift  herrühren  sollen,  hat  den  Fehler  des 
Abschreibers  übersehu.^)    Wenn  wir  das  Jahr  1500  als  das- 


*)  Über  den  Zusammenhang  Perugino's  und  Lionardo's  handeln  Crowe 
uud  Cav.,  deren  Biographie  Perugino's  (III,  170)  zu  den  besten  ihrer  Werke 
gehört  Ober  ilm  Imier  Rnnohr  (II,  336  ff.},  der  eins  vortreffliche  Bnt* 
«ioUnngageechichte  giebt  ond  Pemgino's  Standpunkt  bespricht  an  der 
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jenige  des  Eintritts  Rapliaers  bei  Perugino  annehnieii,  so  ver- 
danken wir  dies  Datum  nur  der  Wahrscheiulichkeitsrechnuug. 
Pangileoni,  dem  Passavant  folgt l&sst  Raphael  bereits  1495 
bei  Peiiigino  in  die  Lehre  kommen.  Sehr  wtmderlioh  ist 
Perugino's  mebt  religiösen  Gemfilden  gegenflber  das,  was 
Vasari*)  über  seinen  Mangel  an  Religion  sagt:  ,Fn  Pietro 
persona  di  a^sai  poca  religione,  e  uon  se  gli  poto  niai  f'ar  cre- 
dere  Timmortalitä  dell'amma:  anzi ,  con  parole  accomodate 
al  suo  cervello  di  porfidoy^ostinatissimo  ricusö  ogni  buona 
via.  Aveva  ogni  soa  speranza  ne^  beni  della  fortuna,  e  per 
danari  arebbe  fatto  ogni  male  contratto. '  ,  Pietro  war  ein  Mann 
▼on  sehr  wenig  Religion  und  konnte  es  niemals  dahin  bringen, 
an  die.  ünsterblichkeit  der  Seele  zu  glauben:  im  Geg^entheil, 
mit  seinem  Gehirn  von  Porjihyr  angemessenen  Ausdrücken  wies 
er  hartnäckig  alles  Heil  von  sich.  All  sein  Ilofi'en  stand  auf 
weltlichen  Besitz  und  um  Geld  hätte  er  sich  auf  Alles,  auch 
das  Schlechteste  eingelassen.* 

Woher  hatte  Vasari  das,  der  zwölf  Jahre  alt  war  als  Pe- 
rugino starb,  in  dessen  Biographie  ausserdem  nichts  berichtet 
'  wird,  was  als  Illustration  dieser  Anklagen  angesehn  werden 
könnte?  Es  finden  sich  bei  Vasari  auch  an  andern  Stellen 
solche  Ausfalle,  die  mit  Heftigkeit  vorgetragen  werden  und 
in  sich  nicht  recht  erklärlich  sind.  Seltsamer  Weise  äussert 
er  sich  über  Lionarbo  in  ganz  ähnlichem  Sinne,  indem  er 
ihm  Mangel  an  Christenthum,  ja  ausdrücklich  Häresie  vor- 
wirft, während  er  Bramante  dagegen  zum  Lobe  nachsagt,  er 
habe  sich  wenig  um  die  Religion  bekümmert  und  lieber  den 


Zdt^  wo  Bapbael  vermaililicli  bei  ihm  eintrat  (1500):  er  hatte  seinen  H$be- 
pnnkt  bereits  fiberschritten  and  arbeitete  fabrikmisaidf.    ■)  Passanut's 

Buch  ist  an  dieser  Stelle  eine  thdls  wortliche,  theils  im  Auszuge  gegebene, 
theils  in  Umschreibungen  sich  bewegende  Bearbeitong  der  betreffenden  Seiten 
Pimgileonrs.    '}  Vas.  VI,  50. 
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Umgang  geistreicher  Leute  aufgesucht.  Alles  dies  tindeu 
wir  in  der  zweiten  Auflage  fortgelassen,  in  der,  wie  bemerist, 
manches  getilgt  worden  ist. 


DRITTES  CAFITEL. 

1.  Es  Vit  ein  uchr  bekannter  Umstand^  dasa  Raphael^  in' 
dem  er  die  Manier  des  Pietro  Perugino  studirte,  ifm  so  ge- 
nau und  in  aüen  Dingen  copirte,  dass  seine  Nachahmungen 
8ich  neben  den  Originalen  des  Metstei^s  nicht  herauserkennen 
Hessen  und  dass  man  zwischen  seinen  Arbeiten  und  denen 
Pietro' 8  sicher  nicht  zu  unterscheiden  vermochte,  wie  auch  ganz 
offenbar  einige  Figuren  in  San  Francesco  zu  Perugia  beweisen, 
welehe  er  dort  au/  einem  Oelgemalde  ßbr  MadddUna  degU  Oddi 
arbeitete*  2.  Düse  sind:  eine  HeiHge  Jungfrau ,  wdche  gen 
Rinmd  gefahren  itt,  und  Jesus  Christus,  welcher  sie  krönt; 
und  unten,  um  das  Grabmal  herum,  sind  die  zwölf  Apostel, 
welche  die  hinmUsehe  Herrlichkeit  belrathien,  und  zu  Fussen 
des  Gemäldes  sind  auf  einer  Predella^)  in  Meinen  Figuren 
drei  Compositionen  vertheHt:  die  Verkündigung  Mariae,  wie  die 
Magier  Christus  anbeten,  und  wie  er  im  Tempel  in  Simeon' s 
Anne  gelegt  wird,  ein  Werk,  welches  sicherlich  mit  der  äimersten 
Sorgfalt  gemacht  ivorden  ist;  und  wer  nicht  auf  Erkennung 
der  Manieren  eingeübt  wärCy  würde  sicher  glauben,  es  sei  von 
der  Hand  Pietro' s,  während  es  ohne  Zweifel  von  der  Hand 
RajphaeVs  ist. 


'*)  , Predella'  nennt  man  die  Malerei,  welcb«  das  Fassgestell  einer 

grosseren  Tafel  zu  bilden  pflegt.  Kleinere  Figaren  und  Vertheilnnf?  des 
langen  und  schmalen  Raumes  in  mehrere  Compositionen  finden  sich  oft, 
zuweilen  auch  wird  eine  einzige  friesartige  Figuroiizusamuieustellung  gewählt. 
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Am  besten  scheint  Rutnobr  das  VerbältoisB  zu  bestinimcn^ 
in  welchem  Raphael  von  Anfang  an  zu  Perugino  stand.  JEr 
sagt^):  9 Hatte  Raphael,  wie  doch  nicht  ohne  Grund  ange- 
nommen wird,  schon  in  der  Schule  und  Werkstfttte  seines 
Vaters  eigene,  gams  lobenswerthe  Bilder  beendigt,  so  wird 
er  in  der  Werkstätte  des  Perugino  (wenn  nicht  noch  anderer 
Meister)  schwerlich  als  Lehrling,  vielmehr  sogleich  als  Ge- 
selle und  Theilnehmer  an  den  Arbeiten  des  Meisters  einge- 
treten sein.  Als  Pietro  in  Perugia  sich  niederliess,  war  er 
bereits  den  funfzigen  nahe,  war  er,  jenes  edle  Bestreben, 
welches  ihn  bis  dahin  über  die  meisten  Zatgenossen  erhoben 
hatte,  gegen  einseitigen  Erwerbsgeist  vertauschend,  von  einem 
grossen  Künstler  zn  einem  glücklichen  Unternehmer  von  ma- 
lerischen Erzeugnissen  aller  Art  herabgesunken.  Seine  da- 
maligen und  späteren  Arbeiten  sind  daher  grossentheils  die 
Werke  seiner  Gehüli'en  und  Schüler.' 

Die  Krönung  Mariae  verlegt  Passavant  ins  Jahr  1502 
oder  das  folgende  und  führt  sie  im  Verzeichnisse  der  Werke 
bereits  als  Nro.  17  an;*)  Da  PungUeoni,  Rnmohr  und  Passa- 
▼ant  f&r  diese  Zeiten  RaphaeFs  ein  besonderes  Interesse  hegen 
und  der  Besprechung  seiner  frühesten  Werke  ihre  ganze 
Aufmerksamkeit  zugewandt  haben,  so  ist  eine  Verglcichung 
ihrer  Ansichten  sehr  lehrreich.  Dazu  kommt,  dass  das  Ber- 
liner Museum,  wie  bemerkt,  eine  Anzahl  der  sogenannten  äl- 
testen Arbeiten  Raphael's  besitzt,  welche  das  Studium  dieser 
Epoche  seiner  Th&tigkeit  erleichtern. 

Die  Krönung  oder  auch  l^immel&hrt  Mariae  befindet 
sich  sammt  der  Predella  nach  mannigfachen  Schicksalen  in 
der  Gallerie  des  Yatican,  und  ist,  wie  A'asari  richtig  bemerkt, 
ganz  in  der  Weise  des  Perugino  gemalt.  Dem  Mythus  zu- 
folge hat  wieder  ein  Brief  existirt,  worin  der  junge  Raphael 


')  III,  24.  Die  ersten  Sätze  siod  freilich  bedeukiicii.  Uiur^u  wuä  iiu- 
nnohr  bereits  II,  386  ft  bemerkt  bat.   0  lu  der  franz.  Obers,  erst  Nro.  11. 
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seine  Freude  Über  den  ihm  geword^en  Auftrag  zu  erkennen 
giebt*).  Sodmm  soll  er  sieh  in  einem  der  Apostel  selbst 
portraitirt  haben,  was  jedoch  nicht  einmal  Passayant  gelten 

lässt.  Solche  Briefe  und  eigene  Bildnisse  finden  wir  an  mehr 
als  einer  Stelle  als  unschuldige  Ausschmückungen  der  Lebens- 
geschiohte  Kaphaers  angebracht. 

Zur  Krönung  der  Maria  sind  schon  Studienblätter  yon 
Baphael's  Hand  erhalten,  und  unter  diesen  bereits  eines,  das 
bei  genaiMMr  Untersuchung  bedenklich  macht,  weil  es  nicht 
die  Originalswchnung  zu  sein  scheints  eine  Actstndie  (wenn 
dieser  Ausdruck  hier  gestattet  ist)  ftlr  Christus  und  die  Heilige 
Jungfrau,  die  Gruppe  von  zwei  nach  Art  der  damaligen  Zeit 
mit  enganliegenden  Kleidern  bekleideten  jungen  Menschen 
gebildet.  Das  Blatt  befindet  sich  in  Lille.  Ich  halte  diese 
Zeichnung  deshalb  &a  bedenklich,  weil  das  Yenettaner  Skizsen- 
buch  Raphaelas*)  eine  Reihe  wirklicher  Actstudien  von  der 
Hand  Raphaelas  ans  jener  Zeit  enthalt,  welche  mit  diesen 
beiden  Gestalten,  weder  was  die  Auffassung  des  Körpers, 
noch  was  die  Art  der  SchratHrung  anlangt,  stimmen.  Und 
ebenso  ganz  andere  Niederschrift  der  Umrisse,  andere  Pro- 
portionen und  dieselbe  Fertigkeit  der  Hand  in  zwei  gleich- 
faHs  zu  Venedig  befindlichen  Gewandstudien.  Sie  zeigen 
Eins  aber  besonders:  die  IMheit,  mit  der  Raphael  sieh 
damals  schon  über  die  Formen  erhob,  welche  die  Schule 
Pemgino's  zur  Nachahmung  gleich  Yorbereitet  denen  tiber- 
lieferte, welche  davon  Gebrauch  machen  wollten.  Für  jede 
Fussstellung,  jede  Fingerbewegung  waren  hier  Muster  vor- 


0  Pass.  I,  67.  ')  Bine  grosse  AnstU  Zdelmiiiigen  ans  ttaphaers 
frühester  Zeit,  im  Besits  der  Aeademie  von  Venedig,  phok  von  Brenn. 

^elleicbt  identisch  mit  dem  Jibro  famoso  de*  ceoto  disegoi  dl  mano  tutti 
di  Raffaele',  das  aus  Quido  Kenias  Erbschaft  fortkam?  Malvasia,  Felsina 
Pittrice  p.  58  (ed.  1678).  (Vgl.  Vossische  Ztg.  yom  25.  Jan.  1861.  Bai- 
dinucci  hatte  daraus  ein  ,Ubro  dei  centi  Sonetti'  gemacht,  was  weitere  Irr- 
thümer  veranlasste.) 
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handeil)  und  die  Art,  wie  man  abgetrennt  einzelne  Glieder 
oder  sogar  Körperweudungen  den  Figuren  je  nach  Bedüif- 
niss  Terschiedenfiich  anpasste,  ist  besonders  deshalb  lehrreich 

tu  verfolgen,  weil  die  fklsche  Vermuthung,  als  beruhten  diese 
Variationen  auf  selbständiger  Naturansohauung,  zu  nahe  liegt. 
Tvai>liaol  ordnet  sich,  was  das  Allgemeine  anlangt,  diesen 
Formen  noch  ganz  unter,  seine  Studien  aber  zeigen,  wie  er, 
gleichsam  für  sein  eigenes  Bewustsein  nur,  privatim  bestrebt 
war,  das  auf  eigene  Faust  in  der  Natur  zu  sucheii,  was  er, 
oberflächlich  betrachtet,  in  Nachahmung  fremcli^- Master  zu 
Stande  brachte.  Mir  scheinen  die  Stndienbliltt^^^r  Krö- 
nung Mariae  wichtigere  Geheimnisse  über  Raphael's  Ent- 
wicklungsgang zu  verrathen,  als  etwa  Briefschaften  über  oder 
von  ihm  aus  jenen  Jahren  thun  würden.  Wir  haben  die 
Beweise  in  Händen,  mit  welchem  Eifer  und  welcher  Gewissen- 
haftigkeit er  von  den  ersten  Anfingen  an  sich  ßechenschaft 
zu  geben  suchte  von  dem,  was  er  scheinbar  doch  nur  als 
Copie  Perugino^s  arbeitete. 

In  dieser  Zeit  auch  müsste  die  in  Wasserfarben  aussre- 
fiihrte  Anbetung  der  Könige  entstanden  sein,  die  in  Berlin 
als  , Raphael  Ancajani^  fiir  ein  Bild  RaphacFs  gilt.  Das 
leider  nur  in  Überresten  vorhandene  Werk  ist  allerdings  eine 
Arbeit  jener  Zeit  und  jener  Schule,  wie  manches  andere.^) 
Da  wir  annehmen  müssen,  dass  Baphael  sich  den  Formen 
dieser  Schule  an&ngs  durchaus  fbgte,  so  wird  es  sich  bei 
solchen  Bestimmungen  zuletzt  um  die  Aussprüche  von  Auto- 
ritäten handeln,  deren  Gefühle  man  beweisende  Kraft  zutraut. 
Es  kann  da  vorkommen,  dass  der  Eine,  der  lange  Lebens- 
erfahrung für  sich  hat,  an  einer  Stelle  die  unzweifelhaftesten 
Pinselstriche  Raphaelas  zu  erkennen  behauptet,  wo  der  An- 
dere, dessen  Studium  nicht  ganz  demselben  Gtebiete  der 
Kunstgeschichte  gewidmet  war^  nichts  davon  zu  ersehen 


')  In  der  iüiuleituag  bereits  besprochen. 
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fan  Stande  ist.  Der  Anfilnger  wird  woblüiim,  sich  an  das 
zu  halten,  was  fest  verbürgt  ist,  und  darf  dies  hier  um  so 
nihigcr,  als  die  Kesten  nnd  wichtigsten  Werke  Raphaels 

urkundlicher  Beglaubigung  nicht  ermangeln.  Ein  Umstand 
spricht  für  diejenigen,  welche  an  die  zahlreichen  Jugond- 
werke  Baphael's  glauben:  der,  dass  er  ohne  Zweifei  damals 
bereits  ununterbrochen  thätig  gewesen  sein  muss ,  da  er 
eine  ganz  erstaunliclhd  Arbeitskraft  besass.  Wären  deshalb 
sämmtUohe- ihm  zugeschriebenen  ersten  GkmSlde  sicher  be- 
glaubigt, so  wflrde  deren  Anzahl  kein  Hindemiss  sein,  sie 
ihm  zuzuschreiben. 

Die  beiden  reizendsten  darunter  sind  die  Madonna  Con- 
nestabile  in  Perugia,  bekannt  durch  zahlreiche  Copien,  das 
einzige  von  Baphael's  beweglichen  Werken  vielleicht,  das  im 
alten  Rahmen  in  der  alten  Familie  blieb,  wenigstens  durch 
Vererbung  aus*  einer  Generation  in  die  andere  Übergbg, 
und  die  Madonna  mit  zwei  Heiligen  im  Berliner  Museum*), 
eine  kleine  Tafel,  deren  goldiger  Ton  etwas  eigenthümlicb 
anmuthendes  hat.  Beide  Gemälde  sind  bestätigt  durch  Hand- 
Zeichnungen.  Von  den  übrigen  Madonnen  dieser  frühsten 
Zeit,  welche  in  Berlin  Raphael  zugeschrieben  werden,  lässt 
sich  nur  sagen,  dass  ihre  Herkunft,  auf  blosse  YermuthuDg 
gegrflndet,  mag  diese  noch  so  lebhaft  sein,  immer  eine  nicht 
ganz  ausgemachte  bldbt.  Ich  kann  mir  denken,  dass  wer 
eines  dieser  kleinen  Stflcke  selbst  besAsse,  länger  im  eignen 
Zimmer  gehabt  und  stets  von  neuem  betrachtet,  zuletzt  die 
feste  Überzeugung  gewönne,  kein  anderer  als  Raphael  könne 
sein  Urheber  sein. 


')  Oder  Madonna  Staffa.  Pass.  fr.  II,  nro.  12.  Auch  die  Madonna 
Alfaoi  gehört  hierher.   Paas.  fr.  II,  nro.  9.   *)  Pass.  fr.  II,  nro.  10. 
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3.  Nach  Vollendung  dieses  Werkes  verUesa  Raphael^  da 
Pietro  ekliger  Getehcjfte  wegen  nach  Florenz  zurückkehrte,  Pe* 
rugia  und  ging  mU  einigen  eeiner  F^reunde  nach  CiUä  di  Ca- 
ateHo,  ufO  er  eine  Tafel  für  die  Kirthe  wm  San  AgoeHno  in 
derselben  Manier  malte,  und  ebenso  für  San  Domenieo  eine  mit 
einer  Kreugigung^  die,  wäre  nicht  sein  Name  darauf  geschrieXfcn, 
*  Niemand  für  ein  Werk  Rapha^s  halten  wOrdCf  sondern  für 
Pietro's,  4.  Für  San  Francesco  auch,  in  derselben  Stadt^ 
malte  er  auf  eine  Tafel  die  Vermahlung  der  Heiligen  Jung- 
frau^ in  v'dcher  man  ganz  besonders  einen  Zuwachs  an  Kunst- 
vermögen  bei  Raphael  erkennen  kann^  indem  er  mit  Feinheit  ins 
Zartere  gehend  die  Manier  Pietro's  ithertrißt.  5.  Ai^f  diesem 
Gemälde  ist  ein  Tempel  mit  solcher  Sorgfalt  perspecticisch  auf- 
gerissen^ dass  es  etwas  trunderbares  iM:  zu  sehen  ^  in  welcher 
Weise  er  bei  solchen  Aufgaben  Schwierigkeiten  aufsuchte. 

Die  Ta&l  von  Citkä  di  Castello  ist  wahrscheiiilioh  yer- 
loren  gegangen  ^  die  andere  befindet  sich  heute  in  England. 
Eine  Abbildung  in  dem  Pasaayant's  Buche  beigegebenen 

Bilderatlas.  Diese  Kreuzigung  ist  ganz  in  den  Formen  Pe- 
rugino's  gehalten.  Passavant  setzt  ihre  Entstehung  in  s  Jahr 
1500,  Kumohr  vier  Jahre  später,  was  ich  kaum  iKir  möglich 
halte,  insoweit  der  Umriss,  nach  dem  ich  das  Bild  heurtheile, 
.  eine  Ansicht  zuUast.  Als  Alteste  Arbeiten  Baphaers  ans 
jener  Epoche  werden  übrigens  ein  paar  noch  yorhaadene 
Kirdienfthnen  angeföhrt*),  welche  Raphael  filr  Ottä  di  Ca- 
stello gemalt  hat  und  die  man  in*s  Jahr  1500  setzt. 

Vasari,  dem  es  um  diese  ersten  Zeiten  RaphaeFs  nicht 
in  dem  Maasse  zu  thun  war  wie  uns,  behandelt  sie  sum- 
marisch. Die  in  der  Nachahmung  Perugino^s  entstandenen 
Arbeiten  Raphaelas  bildeten  ftLr  sein  Ange  eine  einheitliche 
Masse,  deren  feinere  Unterschiede  im  Binzeinen  er  auf  sich 
beruhen  liess.   So  konmit  es,  dass  er  nun  gleich  die  Ver- 


')  Pass.  fr.  II.  Dro.  4.    Mondler  zu  Burckbardt,  Zahn  s  Jahrb.  II,  292. 
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mählimg  der  Jung'frau,  das  berühmte  Sposalizio,  RaphaeFs 
erstes  ganz  selbständiges  Werk,  auiUbrt  und  andere  Arbeiten, 
von  denen  sogleich  die  Rede  sein  wird,  später  setzt,  die 
doch  offenbar  nur  einen  Übergang  zu  dieser  bilden.  Dass 
er  Perugino  um  diese  Zeit  nach  Florenz  gehen  Iftsst  —  eine 
Reue,  von  der  fectisoh  nichts  bekannt  ist  —  hat,  glaube  ich, 
seinen  Grund  darin,  dass  Vasari  beim  Sposalizio  die  sich  von 
der  Schule  des  Meisters  ablösende  eii^eno  Arbeit  Raphael's 
stark   empfand   und   durch   die  Erzählung   von  Perugino's 
Abwesenheit  gleichsam  einen  Übergang  zu  dieser  Selbstftn- 
digkeit  ganz  nebenbei  andeuten' wollte.    Dass  er  unter  den 
Freundei^n|lli|jbnen  Raphael  nach  Oük  di  Castello  gegangen 
sein  soll,  bestimmte  Leute  im  Sinne  gehabt,  bezweifle  ich.  Es 
sind  wohl  nur  im  Allgemeraen  RaphaePs  Mitschfller  gemeint 
gewesen.^)    Wie  man  auch  diese  Excursion  Raphael's  auszu- 
beuten verstanden  hat,  zeigt  Pungilconi's  Mittheilung  über 
Malereien  in  dem  nahegelegeneu  Kloster  Citerna,  welche 
^sicherer  dortiger  Tradition  zufolge'  von  Raphael  herrühren 
sollen.   Man  ersieht  aus  solchen  uns  heute  ganz  klaren  An^ 
.dichtungen,  wie  der  Mythus  grossen  Männern  auf  Schritt 
und  Tritt  folgt  und  die  Wege  Terwischt  und  nach  eigenem 
Gutdünken  andere  zieht,  die  sie  gegangen  sind.    Und  nichts 
'  natürlicher  als   dieser   Process.     Nicht   darum   ist   es  den 
LfCuten  zu  thuu,  Raphaers  ijjutwickluug  kennen  zu  lernen^ 
seine  Thätigkeit  sich  klar  zu  machen,  sondern  Werke  nachzu- 
weisen,  die  von  ihm  geschafiEen  sind.   Jemehr  die  Zahl  der 
als  ächte  Raphaelas  anerkannten  Gemälde  wftchst,  um  so 
sicherer  fühlt  sich  jeder,  der  eines  davon  besitzt,  um  so  ge- 
neigter ist  er,  anderen  Besitzern  durch  Grewfthrung  seiner 
Anerkenuimg  den  gleiclien  V'orzug  zu  bereiten.    Die  Freude 
am  Genüsse  eines  ächten  Werkes  ist  ja  so  viel  grösser  als 


')  Pasmant  hat  0»  iuMunmeng«ttellt  was  von  den  Sebfilsra  Fe- 
mgino's  damals  in  Perogia  gewesen  sein  kdimte. 
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die  Genugthuung,  mit  der  die  Kritik  es  als  zweifelhaft  auf 
seinen  wahren  Werth  zurückführt!    Deshalb  in  Italien  diese 
allgemdiie  Willigkeit,  Werke  grosser  Meister  för  acht  zu 
eiUireii,  der  wir  da  immer  begegnen.   Aus  diesem  Ge- 
siohtspnnkte  ist  PongÜeoni^s  Biographie  zu  beurthdlen.  Er 
will  mit  der  FVeude,  mit  der  ein  Gteistlicher  die  Legenden 
eines  Heiligen  so  glänzend  als  möglich  darzustellen  sucht, 
RaphaeF  Wirksamkeit  verbreitern.    Er  weist  nichts  zurück. 
Jede  neue  Reise,  die  Raphael  dahin  oder  dorthin  gemacht^ 
jedes  Gemälde,  das  dabei  seinem  Pinsel  entsprossen  sein 
könnte,  ist  ihm  eine  willkonunene  Bereicherung  seiner  Ar- 
beit, ffier  lieber  kritisdi  zu  richten,  misstrauisoh  zu  sein, 
fortzulassen,  kommt  ihm  selten  in  den  Sinn.   Er  wflrde 
sich  selbst  beraubt  haben,  hätte  er  hier  eine  Beschränkung 
eintreten  lassen.    Und  dieses  Buch  nun,  müssen  wir  be- 
denken, war  die  Grundlage  für  Passavant,  der  uns^  so  be- 
trachtet, kritischer  und  bedächtiger  erscheinen  muss,  als 
er  ohne  diese  Erwägung  und  in  seiner  Darstellung  nur 
mit  dem  als  ganz  sicher  nadizuwelBenden  Materiale  con* 
firontirt,  dasteht.   Die  Italiäner  begehren  eine  gewisse  Ffllle 
der  Mittheihing,  die  sie,  sollte  sie  fehlen,  ohne  weiteres  zu 
schaffen  suchen.    Sie  verlangen  Anschauungen,  sich  daran  zu 
erfireuen,  denen  das  Bewusstsein,  es  handle  sich  nur  um  Aus- 
geburten der  Phantasie,  wenig  von  ihrem  Werthe  nehmen 
wird,  während  kahle  Facta  dadurch  keinen  Beiz  in  ihren 
Augen  gewinnen,  dass  sie  so  nun  als  TerbUrgt  und  zurer- 
lässig  gegeben  werden  dflrföi.   Dieser  Gesinnung  neigte  Pas- 
savant   zu.    Er   sowohl  wie  Pungileoni   waren  Männer, 
deren  Beschäftigung  mit  Raphael  zu  einer  durchdringen- 
den Lebensarbeit  ward ,  welche  zugleich  jedoch  in  keiner 
Weise  mit  öffentlicher  Lehrthätigkeit  zusammenhing.  Der 
bei  anderen  Gegenständen  historischer  Wissenschaft  unaus- 
bleibliche kritische  Widenpruch  fehlte  ihnen.  Sie  arbeiteten 
nur  filr  sieh,  kannten  das  kttnsüerisehe  Matenuü  allein. 
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hatten  auch  beim  litterarischen  kaum  Mitwisser  und  durften 
von  kernen^  gelehrten  oder  ungelehrten  Publikum  Eiuspruoh 
weder  erwarten  noch  erhoffen.  Kumohr,  der  seiner  gei- 
stigen Anlage  nach  fireilioh  eine  kritischere  Natur  war, 
litt  dennoch  nnter  denselben  Veriialtaissen,  nnd,  Wenn  wir 
weiter  znrttckgehen,  BoUari  hatte  nicht  anders  geaiMtet, 
von  Vasari  selber  zu  geschweigen,  der  seiner  Zeit  in  ganz 
Italien  Niemand  gefunden  hätte,  aus  dessen  Munde  ihm  ein 
Wort  brauchbarer  Kritik  über  seineu  Raphael  zugeflossen 
wäre.  Diese  Umstände  dürfen  nie  vergessen  werden.  Ein- 
mal dann  ni^hl^  wenn  es  sich  nm  gerechte  Beurtheüung  des 
Geldsteten  handelt,  noch  weniger  dann  aber,  wenn  wir  das 
flir  die  Zukunft  noch  zu  leistende  in*s  Auge  ftssen. 


VIBETES  CAPITEL. 

1.  Während  Raphuel  nun  inzwischen  auf  diesem  Wege 
den  grÖssten  Ruf  erworben  hatte  ^  war  von  Pabst  Pius  dem 
Zweiten  die  Ausmalung  der  Bibliothek  des  Domes  vo?i  Siena 
dem  Pinturicchio  übertragen  worden,  welcher,  da  er  ein  Freund 
RaphaeVs  icar  und  ihn  als  vortrejU" liehen  Zeichner  kannte,  ihn 
nach  Siena  brachte,  wo  Raphael  ihm  einige  der  Zeichnungen 
und  Cartons  dieses  Werkes  machte;  und  die  Ursache,  weshalb 
er  nickt  fortfuhr,  war,  daas  während  seines  Aufenthaltea  in 
Siena  von  einigen  Malern  mit  den  höchsten  Lobeserhebungen 
der  Carton  gefeiert  wurde^  welchen  Lionardo  da  Vinci  im  Saide 
de$  Palfetee  in  Florenz  gemcu^  hatte:  eine  umndereehone  Qruj^e 
von  Pferden^  um  »ie  im  Saale  des  Palaetee  aunn^fukren,  wnd 
ebeneo  die  naekten  GeetaUen,  wMe^  im  Weiterer  gegen  lÄo^ 
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nardo,  von  Michelangelo  Bvonarroti  in  noch  gramerer  Vollendung 
gezeichnet  waren,  worauf  in  Raphael  »solche  Sehnsucht  erwachte^ 
entspringend  meiner  Liebe,  die  er  immer  dem  Vorzüglichsten  in 
der  Kunst  entgegentrug,  dam  er,  mit  Beiseitesetzung  jener  Ar- 
beit und  cUl  seines  pecuniären  und  sonstigen  VortheHeSj  nach 
Florenz  enrfbrcush, 

Vasari  denkt  sich  den  Verlauf  derart,  dass  das  Sposalizio 
Raphaelas  künstlerischen  Ruf  begründet  und  ibna,  im  Allge- 
meinen wenigstens,  das  Engagement  nach  Sienn  eingetragen 
habe.   Eän  solcher  Verlauf  der  Dinge  aber  war  unmöglicb. 
Der  im  ArohiTe  zn  Siena  vorhandene  Contraot  zwischen 
Fintmricchio  imd  dem  Banherm,  Cardinal  Piccolomini^), 
ist  schon  vom  29.  Juni  1502,  und  der  Beginn  der  Thfitip^- 
keit  Raphaels   für    die   Frescogemälde  der  DombibHothek 
in  diese  Zeit  zu  setzen.    Die  ,Libreria\  ein  bober,  vier- 
eckiger, dem  Dome  angebauter  und  durch  eine,  wie  es 
'damals  Sitte  war,  sehr  unbedeutende  Thflre  mit  ihm  ver- 
bundener Baum,  dient  heute  zur  Aufbewahmng  der  ft&r  den 
Dienst  der  Kirche  nötbigen  Bflcher,  meist  Antipbonaiien, 
die,  auf  Pergament  geschrieben ,  gewaltige  Bände  bilden. 
Damals  sollte  die  von  Enea  Piccolomini,   dessen  Verherr- 
lichung das  ganze  Werk  galt,  gesammelte  kostbare  Biblio« 
thek  darin  untergebracht  werden.    Zwei  sich  gegenüber  lie- 
gende Wände  und  die  gewölbte  Decke  sind  mit  den  Fresken 
bedeckt,  welche  noch  wohlerhalten  dastehen.   Auch  Michel- 
angelo erhielt  zu  jener  Zeit  Aufträge  fiür  diesen  Dom:  fünf- 
zehn Statuen  von  ACarmor,  bestimmt  ein  im  Innern  dicht 
neben  der  Bibliotheksthüre  liegendes  Begräbniss  der  Picco- 
lomini zu  schmücken,  allein  nie  von  seiner  eigenen  Hand 
vollendet  ^) 


..  0  Br  wurde  erat  im  folgeodea  Jahre  Palwt  und  mr  als  Pias  der 
Drftte.  Der  sehr  anaiaiirliehe  Contnet  am  bequemsten  Yas.  Y,  986»  wo 
ieh  alles  dasa  gehSrig»  eingehend  beeprocheo  flodet    *)  L.  M.  Cs|».  5. 
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Zeigt  das  ins  Jahr  1504  fallende  Sposalizio  Raphael  als 
seinem  Meister  Pemgino  weit  überlegen,  so  lassen  bereits  seine 
ld02  fär  Siena  angefertigten  Zeichnimgen  ihn  als  hooh  Ober 
Pinturicohior  stehend  erscheinen.  Pintoriediio ')  war  bdnahe 
^  zwansdg  Jahre  Alter  ak  BaphaeL  Dass  er  ein  Sdiüler  des 
Pemgino  gewesen,  bezweifeln  die  Heraasgeber  des  Vasari, 
da  er  beinahe  gleichaltrig  mit  diesem  sei.  Indessen,  wenn 
sogar  nicht  einmal  acht  Jahre  Unterschied  zwischen  beiden 
lägen  —  ihre  Geburtsdaten  sind  1454  und  1446  —  so  würde 
schon  die  Manier  Pinturicchio^s,  der  als  ein  handwerksmässi- 
ger  und  trof)l|Bner  Nachahmer  Pemgino's  erscheint,  keinen; 
Zweifel  über  das  VerhSltniss  gestatten.  Vasari  sagt,  E^tlH 
ricchio  habe  viele  Jahre  init  Peragino  gearbeitet  und  immer 
ein  Drittel  des  Gewinnstes  erhalten.  Kumohr  will  zwischen 
den  besseren  und  geringereu  Arbeiten  Pinturicchio  s  unter- 
schieden wissen,  wie  denn  auch  Crowe  und  Cavalcaselie  ymi 
einigen  seiner  Werke  mit  der  grössten  Hochachtung  reden. 
Wir  werden  deshalb  bei  ihm  wie  bei  Pemgino  die  eigentlich 
private  l?hfttigkeit  zu  trennen  haben  von  der  officiellen  Ma- 
lerei im  Grotaen,  wie  diese  in  der  Libreria  zu  Siena  zur  Er- 
scheinung kommt.  Denn  so  erfreulich  diese  Fresken  heute 
für  jeden  Beschauer  sein  müssen,  so  sehr  treten  sie  zurück 
wenn  wir  Eaphaers  Skizzen  mit  ihnen  vergleichen,  von  denen 
leider  nur  wenige  erhalten  sind. 

Über  das  Maass  von  Kaphael's  fietheiligung  an  der  Ar^- 
beit  sind  verschiedene  Meinungen  schon  von  Yaaari  an%e- 
stdlt  word^.  Hier  redet  er  nur  von  einigen  Gartons, 
welche  Raphael  ftr  Pinturicchio  gemacht  habe;  in  der  Bio^^ 
graphie  Pinturicchio  s  selber  jedoch  giebt  er  in  der  ersten 
Auflage  an:  Raphael  habe  alle  Cartons  nach  den  Skizzen 
gezeiclmet^);  in  der  zweiten:  die  Skizzen  und  Cartons  aller 


')  Rumohr  II,  330.  Vas.  V,  264.  Crowe  u.  Cav.  Iii,  '256.  ')  Vm. 
Ed.  155a  Pass.  II,  585. 
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Gemälde  seien  von  Kapbael,  und  von  den  Cartons  einer  noch 
in  Siena  vorhanden,  während  er,  Vasari,  selber  einige  der 
Skizzen  von  RaphaeFs  eigner  Hand  in  seiner  Sammlung  be- 
flitse.^)  Vielleicbt  sind  dies  die  drei  heute  erhaltenen,  von 
denen  eiiie  in  Horenz,  in  der  Sammhing  der  Uffioien,  eine 
in  Cluitoworib,  Sammhmg  des  Hersogs  von  Deronshire,  die 
dritte  in  Perugia  sieb  befindet:  die  erste  bekannt  und 
Jedermann  zugänglich,  die  zweite  photographirt ,  aber  nur 
tiir  die  Windsorsammlung,  die  dritte  in  Privatbesitz  zu  Pe- 
rugia, in  Durchzeichnung  auf  dem  Stftdel'schen  Institute  in 
FrankfiirL  Was  aas  dem  von  Vasari  erwähnten,  sdner  Zeit 
in  Siena  voibandenen  Carton  geworden  sei  nnd  za  welcbem 
Oemilde  w  gdiörte,  wissen  wir  nicht. 

Um  einen  Begriff  von  Raphaelas  Ifitwirkung  bei  diesen 
Werken  zu  gewinnen,  ist  eine  Vergleichung  seiner  Skizze  zu 
dem  in  der  Reihe  den  Anfang  machenden  Gemälde  mit 
diesem  selbst  ausreichend.  Wir  erblicken  an  der  Spitze  einer 
von  links  heransprengenden  Cavalcade  den  Cardinal  Enea 
Silvio,  der  als  Pabst  und  SdirifUteller.  seine  Familie,  die 
Piooolomini  in  Siena,  gross  gemacht  hat.  Der  Veiherrlichang 
seiner  Thaten  soUen  diese  Darstellangen  dienen.  Auf  dem 
Wege  zum  Concil  nach  Basel  ist  er,  einem  Seesturme 
glücklic;h  entronnen,  eben  bei  Genua  (das  man  im  Hinter- 
grunde sieht)  an's  Land  gestiegen  und  im  BegnÜ'  weiterzu- 
eüen.  In  BaphaePs  zierlicher,  fester  Schrift  lesen  wir  dies 
oben  am  Bande  der  Zeichnung,  wissen  abor  nidbt,  ob  die 
so  gegebene  Erläuterung  das  war,  was  der  AnftragsteUer  ge- 
liefert hatte,  am  den  gewünschten  Inhalt  der  versohiedeneii 
Qemälde  anzudeuten;  doch  scheint  diese  Annahme  natürlicher 
als  die,  dass  Raphael  oder  Pinturicchio  aus  eignem  Studium 
der  Lebensschicksale  Enea's  zu  diesen  Hauptpunkten  seiner 
Th&tigkeit  gelangt  seien  und  dieselben  ans  eigner  Idee  so  dar- 


•)  Vss.  V,  865. 
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zustellen  gesacht  hfttten.  Es  sind  die  einaeliien  Personen  und 

die  Stadt  durch  beigesetzte  Namen  auf  der  Skizze  noch  be- 
sonders kenntlich  gemacht. 

Diese  Zeichnung  sehen  wir  nun  schon  mit  den  nöthigen 
Quadraten  überzogen,  um  als  Carton  gross  wiederholt  zu 
werden.  Jetzt  aber  ist  etwas  unerklirbar.  Wanun  weicht 
das  Gemälde  selbst  von  dieser  Skiste  ab»  und  zwar  zu  seinem 
Naohtheile?  Zu  denken  wäre,  es  seien  dem  alten  Pieoolondni 
RaphaeFs  Auffassung  gegenüber,  welcher  Enea  Silvio  als 
sclilaukt^n  jungen  Mann  im  engen  anschliessenden  Kleide  und 
leichten  Barette  im  Sattel  sitzend  darstellt,  Bedenken  auigestie- 
gen  und  er  habe  den  Wunsch  geäussert,  diese  etwas  coquette 
Haltung  unter  dem  schweren  Mantel  und  dem  breitkramingeii 
Hute  versteckt  zu  sehen,  welchen  die  Freske  als  auffiJlendsten 
Hauptunterschied  zwischen  Entwurf  und  Ausführung  zeigt. 
Annehmen  Hesse  sich,  dass  dem  Cardinal  der  Gedanke  ge- 
kommen sei,  es  erinnere  dieser  Aufzug  zu  wenig  daran,  dass 
Enea  Silvio  später  Pabst  ward,  und  zu  sehr  an  die  weltlichen 
Genüsse,  welche  er  ab  lebenslustiger  junger  ItaliAner  in 
Deutschland  au&usuch^  verstand.  Zwar  pflegte  man  der- 
gleichen damab  wenig  zu  verstecken,  wie  denn  audi  Bnea*s 
sSmmtliche  Werke  die  Briefe,  die  von  seinen  Liebesaben- 
teuern und  deren  Folgen  handeln,  enthalten,  und  ich  komme 
nur  darauf,  weil  ich  eine  Erklärung  ftir  die  unschöne  Ver- 
puppung der  Figur  suche.  Allein,  wäre  diese  Veränderung,^ 
möge  sie  nun  Gründe  haben  welche  sie  wolle,  allenfalls  ver- 
standlich, so  sind  ^  andere  nicht.  Vergleichen  wir  ntoilicb 
Figur  für  Figur  auf  Skizze  und  FreskogemSlde,  so  bleibt 
nichts  übrig  als  einzugestehen,  es  sei  letzteres  von  unge- 
schickten H&nden  ausgeflihrt  und  weiche  zu  seinem  Nachtheile 
in  wesentlichen  Partieen  so  sehr  von  den  Umrissen  der  Skizze 
ab,  dass  Baphaers  Mitwirkung  niclit  nur  bei  der  Malerei, 
sondern  auch  bei  der  Zeichnung  des  Cartons  nicht  anzu- 
nehmen sei.   Man  sehe  das  Pferd  des  Reiters  links*  neben 
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Enea  Silvio:  es  fehlen  die  HiDterfOsse.    Bfan  yergleiche  die 

Figur  des  uns  den  Rflcken  zuwendenden  Pikentragers  ganz 
zur  Rechten:  wir  sehen  auf  dem  Goiiialde  dessen  rechtes 
Bein  unuatürlich  kurz  und  den  rechten  Fuss,  wenn  wir  den 
unteren  Rand  des  Gemäldes  als  inaasi;gel)end  annehmen^ 
höher  stehend  als  den  linken ;  auf  der  Skizze  schreitet  der 
Mann  vie  er  schreiten  mass,  w&hrend  auf  dem  Gemälde  das 
eine  Bein  offenbar  zu  kurz  ist  Für  den  aufmerksamen  Be- 
trachter mnss  es  unzweifelhaft  werden,  dass  das  Gemälde, 
was  die  Zeichnung  anlangt,  schülerhaft  sei  gegenül)er  der 
Skizze  von  Raphael  s  eigner  Hand,  die  übrigens  als  Cum- 
position  för  sich  angesehen,  in  Erstaunen  setzt  durch  daa  Ge- 
schick, mit  welchem  eine  Fülle  von  Menschen,  im  Getümmel, 
klar  gegliedert,  und  deren  Zug  nach  vorwärts  ausgedrückt 
worden  ist.  Unbegreiflich  nun  ist,  dass,  wie  bemerkt,  Ra- 
phael's  Skizzenblatt  bereits  mit  den  Quadraten  überzogen 
vorliegt.  Ist  der  Carton,  trotz  ihrer,  gar  nicht  nach  dieser 
Skizze  gezeichnet  worden,  oder  ist  mau  später,  bei  der  Ma- 
lerei erst,  vom  Carton  abgewichen?  Dieser  letztere  Fall  ist 
aber  kaum  denkbar,  da  das  Gemälde  gerade  in  Nebensachen 
jene  fehlerhaften  Abweichungen  giebt,  die,  da  man  den 
Garton  mechanisch,  Linie  fbr  Linie,  auf  die  Mauer  brächte, 
bereits  auf  dem  Carton  eben  sich  gefunden  haben  müssen. 
Raphael  also  hat  auch  diesen  nicht  gezeichnet!  Seine  Skizze 
lag  vor,  war  zum  Übertragen  auf  den  Carton  präparirt  und 
wurde  darauf  ungeschickten  Händen  übergeben,  deren  Arbeit 
Raphael  selber  unerträglich  gewesen  wäret  Die  Frage  steigt 
nun  auf:  wie  konnte  Raphael  oder  Pinturicchio  dies  zogeben? 
—  warum  Überhaupt  hat  Raphael  nicht  ftkr  alle  Compositionen 
die  Slozzen  geliefert?  Es  gewinnt  den  Anschein,  als  habe 
ein  jtlötzlicber  Abbruch  seiner  Thätigkeit  in  Siena  stattge- 
funden. 

Was  die  Composition  dieses  ersten  Gemälde»  anlangt, 
so  ist  über  ihren  ursprünglichen  Grundgedanken  noch  etwas 
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zu  sagen.  Zu  der  Madonna  der  Nounen  des  Heil.  Antonius 
von  Padua,  welche  in  den  Übergang  von  1504  auf  1505  za. 
setzen  ist,  malte  Raphael  eine  Anzahl  kleinerer  Darstellungen 
als  Predella,  darunter  eine  Kreuztragüng  Christi*).  Wer  ge- 
nau vergleicht 7  wird  auf  dieser,  sowohl  was  die  Menschen 
als  was  die  Pferde  anlangt,  die  auf  der  sieneser  Freske  an- 
gewandten Hauptmotive  wiedererkennen,  zugleich  aber  be- 
merken, dass  die  Kreuztragung  älter  sein  müsse  als  die  Com« 
Position  für  Siena.  Höchst  wahrscheinlich  also  benutzte 
Raphael  für  diese  Predella  eine  Altere  im  Atelier  yorhan- 
dene  Schulcomposition^  die  er  copirtc'  ohne  die  Motive  ans 
eigner  Ansc*hauung  der  Natur  zu  entnehmea.  Und  finden  wir 
bei  EneaSilvio's  Cavalcade  diesen  Zug  nach  vorwärts,  so  dürfen 
wir  annehmen,  dass  Raphael  ihn  von  jener  Kreuztragung  aus 
schon  iu  seine  sieneser  Composition  hineingetragen  habe. 

Ich  will  hier  nicht  weiter  au^blen,  was  bei  der  Ver- 
mählung des  Kaisers  Friedrich  Carton  und  aiusgeföhrtes  Ge- 
mälde untersckeide:  das  Yerhältniss  ist  ein  ähnliches  wie 
beim  ersten  Bilde.  Nehmen  wir  an,  dass  nur  einige  der 
Compositionen  von  Raphael  herrühren,  so  schreiben  wir  ihm 
ausserdem  noch  zu:  die  Seligsprechung  der  Heil.  Catharina 
und  die  Krönung  des  Enea  Silvio  mit  dem  Lorbeer  durch 
Kaiser  Friedrich«  Wichtig  ist  die  Vermählung  des  Kaisers, 
weil  sie  der-  Anordnui^  nach  den  damals  hergebrachten  Dar- 
stellnngen  der  Vermählung  . der  Heil.'  Jungfrau  entspricht.  Fflr 
die  Seligsprechung  der  Heil.  Catharina  sind  Gewandstudien  -im' 
Venetianer  Skizzenbuch  vorhanden.  Auf  diesem  Gemälde 
treten  die  beiden  vorn  links  stehenden  Jüni'liiinre  so  lebendig: 
heraus,  dass  sie  in  gewissem  Sinne  alles  übertrefi'en,  was  die 
Capelle  an  Malereien  enthält.  Sie  äind  ächt  raphaelisoh  und  ■ 
scheinen  frischweg  der  Natur  entnommen:  erstes  Bebpiel*  fflr - 
Raphaelas  später  so  scharf  heryortretende  Methode,  durch 

')  Heute  in  England.    Pass  II,  41.  ' 
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realistische  lebendig  dastehende  Nebenfiguren  des  Vorder- 
grundes einen  Gegensatz  gegen  die  in  strengen  Formen  ge- 
haltene geistige  Mitte  der  Composition  zu  bilden.  Rumohr 
hat  in  der  einen  Gestalt  Raphael  selber  erkannt,  welchem 
—  so  nimmt  Passavant  die  Sache  auf  —  Pinturicchio  aus 
inniger  Dankbarkeit  hier  ein  Denkmal  zu  stiften  bestrebt  war^), 
ein  Gedanke,  der  jedes  factischen  Anhaltes  entbehrt,  denn 
die  von  Passavant')  angeführte  alte  Tradition,  der  zufolge 
Raphaelas  Portrait  auf  einer  der  Sieneser  Fresken  zu  finden 
sei,  kann  keinen  Anspruch  auf  Berücksichtigung  machen. 
Die  Gesichtsformation  ist  eine  ganz  andere  als  die  Raphaelas, 
findet  sich  ausserdem  auch  auf  einigen  der  anderen  Fresken 
wieder  und  darf  überhaupt  als  perugineskes  Schulmodell  an- 
gesehen werden,  wie  es  denn  verschiedene  Verehrer  Raphael  s 
gegeben  hat,  welche  überall  wo  sie  diesem  Antlitze  begegnen, 
es  als  Portrait  Raphael's  ansprechen. 

Diejenigen  Compositionen  der  Bibliothek,  welche  ich 
Raphael  nicht  zuschreiben  kann,  sind  in  ihrer  Gliederung 
zum  Theil  sehr  roh  und  scheinen  sogar  nicht  einmal  sämmtlich 
von  derselben  Hand  herzurühren.  Es  ist  mir  kaum  denkbar, 
dass  die  Krönung  des  Enea  Silvio  durch  Kaiser  Friedrich 
von  demselben  Meister  entworfen  sei,  welcher  das  Concil 
componirte,  das  etwas  schülerhaft  Unbeholfienes  hat. 

Im  Ganzen  also  ist  Raphael  an  den  Gemälden  in  so  ge- 
ringem Maasse  betheiligt  gewesen,  dass  wir  fragen  dürften,  ob 
er  dieses  Werkes  wegen  überhaupt  nach  Siena  gegangen  sei, 
lieferte  nicht  ein  im  Venetianischen  Skizzenbuche  erhalten  ge- 
bliebenes Studienblatt  ftir  diese  Anwesenheit  den  Beweis.  Denn 
damals  nur  kann  die  Federzeichnung  nach  der  bis  vor  we- 
nigen Jahren  in  der  Bibliothek  des  Domes  von  Siena  ste- 
henden griechischen  Marmorgruppe  der  drei  Grazien  ent- 


•)  Pass.  III,  8.    »)I,  72.  Vgl.  Pungileoni,  El.  stor.  di  Raff.  62,  nota. 


OBERSBTZUNO  und  GOMMBNTAR  IV,  1 


75 


standen  smn^)«  weLohe  Raphael  tarn  ersten  liale  einem  Meisteiv 
werke  der  antiken  Kunst  gegenflber  erscheinen  l&sst. 

Nur  zwei  von  den  sich  mit  den  Armen  Terschlingenden 

jungfräulichen  drei  Gestalten  bat  Kaphael  abgezeichnet,  die 
dritte  liess  er  fort:  man  könnte  denken,  er  sei  in  der 
That  in  seinem  Sieneser  Aufenthalte  durch  irgend  etwas 
unterbrochen  und  zur  Abreise  gezwungen  worden.  Diese 
beiden  Figuren,  die,  in  einer  Photographie  Torliegend,  mit 
einer  zweiten,  die  Gruppe  selbst  in  gleicher  Grfisse  darstel- 
lenden Photographie  TergUch^  werden  können,  bieten  einen 
auffallenden  Anblick.  Hier  werden  wir  recht  inne,  was  es 
damals  hiess;  der  Schule  des  Perugino  anzugehören.  Raphael 
hatte  sich  unter  seinem  Meister,  wie  wir  gesehen,  durch 
eigenmächtige  Studien  der  Natur  Rechenschaft  abzulegen  ge- 
sucht aber  das,  was  er  malte,  indem  er  jedoch  die  Formen 
Perugino's  festhielt.  Mit  Erstaunen  bemerkten  wir,  wie  frei 
und  unbefangen  diese  Zeichnungen  dem  gegenflber  erschienen, 
was  auf  den  Gemälden  selbst  später  dann  als  deren  Re- 
sultat zur  Entstehung  kam.  Allein  wie  sehr  Raphael  trotz 
dieser  persönhchen  Freiheit  des  Blickes  der  Art  seines  Meisters 
die  Dinge  zu  sehn  noch  immer  unterlag,  zeigt  die  Federzeich- 
nung nach  den  Grazien  der  Sieneser  Ldbreria.  Es  kann  gar 
kein  Zweifel  dardber  walten,  dass  Raphael  diese  schlanken, 
mftdchenhaft  gestreckten  griechischen  Körper  wirklich  vor 
Augen  hatte,  deren  Hüften  so  schmal,  deren  Formen  so  zart 
sind:  auf  seiner  Zeichnung  haben  sie  die  Eigenschaften 
der  Frauen  Perugino's  angenommen!  Die  Hüften  sind  breit 
geworden,  der  Leib  kürzer,  alles  runder,  fester,  fetter,  frauen- 
hafter, die  Gesichter  niedlich  und  auf  den  Lippen  der  Münder 
jenes  perugineske  L&cheln,  das  man  so  bald  herauserkennt. 
Und  dabei  sind  die  Umrisse  auf  das  sorgfidtigste  gezogen. 


*)  Heute  in  der  Akademie  von  Sieoa. 
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Kaphael  hat  oöenbar  studii-t,  es  kam  ihm  darauf  an,  die 
Gruppe  recht  gewissenhaft  wiederzugeben.  An  dem  einen  ab- 
gebrochenen  Beine,  das  er  genau  nacbgezeiofanet  hat  wie  es 
heute  noch  unrestaunFt  zu  sehen  Ist,  erkennt  man,  dass  ein 
Irrthum  fiber  sein  Original  nicht  m(^gKch  sei.') 

Eine  wichtige  Wahrheit  belege  ich  mit  dieser  Erfahrung; 
dass  der  Blick,  selbst  des  geübten  Künstlers  (und  als  solcher 
kann  Kaphael  damals  reichlich  bezeichnet  werden)  befangen 
bleiben  mnss  in  äusseren  Formen,  die  seiner  Schule  eigen- 
thümlich  sind.  .  Xm.  völliger  Unabhängigkeit  erhebt  sich 
Niemand.  Anfangs  sind  es  fremde  Formen,  die  das  Auge 
beherrschen ,  später  sind  es  '  die  eigenen  Schöpfungen, 
die  ihren  Meister  nicht  loslassen.  So  frei  ist  kein  spä- 
terer Künstler  gewesen ,  wie  die  Griechen  es  gewesen  sind. 
Wer  ihnen  am  nächsten  kam,  war  Liionardo  da  Vinci.  Ich 
gebe  diese  Sätze  hier,  um  hernach  an  sie  anzuknüpfen.  — 

Unsere  A.u^be  ist  nun,  Kaphael's  mannigfaches  Hin- 
und  Herwandemr  zwischen  Siena,  Florenz,  Perugia  und  Ur^ 
bino,  von  dem  Yasari  sehr  genau  unterrichtet  zu  sein  scheint 
und  das  bei  Pungileoni  und  Passavant  noch  bedeutende  Er- 
weiterungen erfährt,  mit  der  Entstehung  seiner  in  diese  Jahre 
fallenden  Werke  zu  vergleichen.  Ich  spreche  hierüber  gleich 
im  Zusammenhange,  ehe  ich  Vasari's  Stellen  in  der  Über- 
setzung commentire,  weil  ich  auf  diesem  Wege  am  ein&chsten 
zum  Ziele  einer  gewissen  Klarheit  zu  gelangen  hoffe.   <  - 

Vasari  lässt  Raphael  in  Siena  yon  den  berflhmten  Car- 
tous  vernehmen,  welche  Liouardo  mid  Michelangelo  in  Flo- 


')  Mui  pflegt  anzunehmen  (Päse.  II,  65),  das  die  Gnutien  daratelleiide 
jetKt  in  England  befindliche  kleine  GemSlde  sei  üs  diesem' ersten  Copireii 
)ler  griecbiecheu  Oroppe  in  Sieoa  heransgewacbsen.  Einmal  gehört  es  je- 
doch in  spätere  Zeit  und  dann  sind  andere  Master  doch  wohl  dazugetreten, 

an  denen  kein  Mangel  damals  war.  Die  Abbildung  dreier  so  verschrfinkter 
nackter  Frauen  war  ein  beliebtes  Thema  und  viel  autikes  Slater^l  ander- 
weitig dafür  zu  beautzeo.   Ich  werde  in  der  Folge  davon  reden. 
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renz  vollendet  haben  —  denn  vor  ihrer  Vollendung  wiisste 
doch  Niemand  aus  eigner  Anschauung  von.  dieser  Arbeit  — , 
Sehnsucht  ergreift  ihn,  in  die  Stadt  zu  eilen,  welche  damals 
in  Italien  die  gebildetste,  mit  dem  besten  Publikum  Tersehene 
und,  was  Malerei  ,  anlangte,  üngeheure  ThStigkeit  ent&ltende 
war.  Er  erseheint  dort,  gewinnt  Freunde,  erhftlt  Bestellungen 
und  arbeitet  einiges,  das  Vasari  näher  angiebt.  Geht  dann, 
weil  der  Tod  seiner  Eltern  dies  erfordert ,  nach  Urbino  und 
malt  auch  dort,  kehrt,  darauf  nach  Perugia  zurück,  wo  er 
in  umfangreichem  Maasse  thätig  ist,  geht  abermals  nach  Flo- 
renz, wo  neue  Arbeiten  erfolgen,  wendet  sich  wiederum  nach 
Perugia  zurQck,  wo  er  Angefangenes  vollendet,  und  geht  'zum 
dritten  Male  yon  da  nach  Florenz,  wo  er  nun  bis  zu  seiner 
Berufung  nach  Rom  festsitzt.  Dies  alles  innerhalb  der 
Jahre  1503 — 1508.  An  sich  lauter  natürliche  Ortsverände- 
rungen, bei  denen  nur  bedenklich  ist,  einmal  dass  nirgends 
documentarische  Belege  dafiir  vorhanden  sind^  und  zweitens 
dass  überall  wo  Vasari  nähere  Gründe  fttr  Reisen  oder  Vor- 
weilen  giebt,  sie  als  fids'ch  angesehen  werden  mOssen.  Die 
Oartons  in  Florenz  konnten  Raphael  um  1503  nicht  yon 
Siena  fortlocken,  weil  sie  damals  noch  nicht  existirten.  Der 
Tod  des  Vaters  konnte  ihn  nicht  nach  Urbino  ziehn  um  1505, 
weil  er  seinen  Vater  bereits  über  10  Jahre  früher  verloren 
hatte.  Der  sogenannte  Empfehlungsbrief  der  Präfectin  von 
£om^  mitv^welehem  Rafdnek  sich  im  Spätherbste  1504  zuerst 
▼on  Urbino  nach •  Flomnz  begeben  liäben  soll,,  ist  offenbar 
eine  Fälschung.  Wir  haben  uns  die  Frage  vorzulegen,  wie 
weit  diesen  zwingenden  Umständen  gegenüber  an  Vasari's 
Darstellung  festzuhalten  sei. 

Eine  Vergleichung  seiner  beiden  Ausgaben  zeigt,  wie  er 
zu  diesem  complicirten  Ortswechsel  gekommen  ist.  In  der 
Ausgabe  von  15dO  geht  Raphael  von  Siena  der  Cartons 
w0gen  nach  Florenz,  wird,  ,  nachdem  er  lange  dort  gearbeitet, 
nach  Pemgia  berufen,  wo  er  nur  die  Gtrablegung  malt  und 
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von  wo  er  Florenz  wieder  aufsucht,  das  er  sodanu  erst  verlässt 
nm  Bramante's  Ruf  nach  Rom  zu  folgen.  Von  Kaphaers 
Thätigkeit  in  Perugia  in  den  Jahren  1504  und  1505  wusste 
Vasari  damals  noch  gar  nichts.  In  der  zweiten  Auflage 
trug  er  das  VenAumte  nach,  konnte  sich  aber  doeh  nicht 
entschUessen,  den  eigentlichen  Schwerpunkt  der  Thfttig^eit 
Raphael's  bis  1505  von  Florenz  fortzuverlegen.  Daher  wahi^ 
scheinlich  das  h&ufige  Hinüber  und  Herüber,  das  wir  nur 
bei  ihm  antreffen. 

Es  bleibt,  um  den  Übergang  Raphaers  aus  dem  engen 
Kreise  der  Peruginer  Arbeiten  nach  Florenz  zu  construiren^ 
nichts  übrige  als  sich  an  seine  Werke  zu  iialten.  Wir  sehen 
ihn  diesen  zufolge  1508  in  Siena,  1504  in  Cittk  di  Castello, 
1505  in  Pemgia.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  lassen  seine 
Sachen  keinen  florentinischen  Einfluss  erkennen.  Ende  1505 
oder  Anfang  1506  geht  er  sodann  nach  Florenz  über,  wo  er 
bis  zum  Frühjahr  1508  verbleibt.  Wie  oft  er  dazwischen 
zeitweilig  in  Urbino  oder  Perugia  gewesen,  ist  gleichgültig: 
es  handelt  sich  hier  um  Ftetstellnng  der  Orte,  wo  bestinmite 
Einflösse  ihn  erreichten  oder  nicht  erreichten,  and  um  Fixi* 
rang  der  Jahre,  wo  diese  Einflilsse  zuerst  erkennbar  sind. 

1504  ist  die  Vermählung  der  J^ria,  das  berühmte  Spo- 
salizio,  von  Raphael  gemalt  worden.  Die  Tafel  trägt  diese 
Jahreszahl.  Die  Arbeit  kam  nach  Gitta  di  Gastello  bei  Pe- 
rugia, kann  mithin  als  unzweifelhaft  in  Perugia  entstanden 
betrachtet  werden.  Niemand  wird  -ihr  den  geringsten  weder 
siienesischen  noch  florentinischen  Binfluss  andiditen  wollen. 

Vom  Einfluss  sienesischer  Kunst  auf  Raphael  konnte 
damals  überhaupt  nicht  gesprochen  werden.  In  Siena  sass 
vor  Giotto  die  uralte  Schule,  die,  als  erster  Anfang  eigner 
italianisoher  Kunstübung,  gegenüber  der  byzantinischen,  von 
der  man  sich  losriss,  heute  einen  wichtigen  Platz  in  der  Ge- 
schichte einnimmt  Allein  weder  ihre  Denkmale ,  noch  die 
Boolptmen  Jacopo  della  Qnefoia's:  die  bertthmte  Fönte 
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Gaya,  konnten  damals  Nachahmung  erweckende  Kraft  be- 
sitzen. Worin  hätte  sie  liegen  sollen?  Für  Raphael  war 
was  er  zu  jener  Zeit  in  Siena  sah,  Ausdruck  einer  altmodi- 
schen Kunst,  aus  deren  Baon  entronnen  zu  sein  jeder  jüngere 
Künstler  sidi  Glück  wünschen  musste.  Siena's  heutige 
kOnstlerisohe  Gestalt  aber  wird  den  Bemühungen  Perazzrs, 
Soddoma^s,  Beocafiuni's  und  Anderer  zumeist  rerdankt, 
welche  erst  nach  Raphael's  Zeiten  dort  arbeiteten. 

Siena  also  vermochte  Raphael  nicht  um  einen  Schritt 
aus  Perugino's  Schule  herauszulocken.  In  diese  aber  gehört 
das  Sposalizio  noch  durchaus.  Zwar  ist  die  Behauptung,  das 
GemAlde  sei  nichts  als  eine  Copie  des  von  Perugino  gemalten, 
beute  in  Caen  befindlichen  Sposalizio^),  ein  oberflidiliches 
Urtheil,  denn  die  Verwandtschaft  beider  Gemftlde  gebt  nicht 
weiter  als  auf  das  äussere  Arrangement  der  Hanptgruppe, 
die  auch  bei  Perugino  keine  originale  Erfindung,  sondern 
typisch  überliefert  war.  Trotzdem  ist  das  Sposalizio  Ra- 
phaelas als  ein  Werk  anzusehn,  bei  dem  kein  äusserer  Ein- 
fluBS  als  der  Ferugino^s  ersichtlich  ist 

Vasari  zufolge  aber  wSre  Bapbad  bevor  er  das  Sposa- 
lizio malte  in  Florenz  gewesen.  Das  beisst,  Vasari  sab  so 
gut  wie  wir  es  heute  sehen,  dass  das  Gemälde  nicht  den 
entferntesten  Schimmer  florentinischen  Geistes  trägt  und  des- 
halb setzt  er  es  auch  vor  RaphaeKö  Reise  von  Siena 
nach  Florenz  im  Jahre  1503:  Vasari  lässt  das  Sposalizio 
etwa  1502  gemalt  werden  (wir  sahen  ja,  dass  Raphael,  Ya-» 
sad  zufolge,  durob  den  am  Spoealizio  erworbenen  Bubm  die 
Auftrige  filr  Siena  erst  erbfiit).  Allein  Vasari  erinnerte  sieb 
dabei  nicht  der  Jahreszahl  MDIIU,  die  auf  der  Tafel  steht 
Vasari  weiss  weder,  dass  1502  das  Datum  der  Sieneser  Ar- 
beiten, noch  1504  das  des  Sposalizio  ist,  er  nennt  gar  keine 
Jahreszahlen  bei  Beschreibung  dieser  ersten  Zeiten  Baphael^s. 


■)  KlsoM  Abbildung  bei  Ciowe  und  Oav.  lU,  S17. 
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Hfitte  er  diese  Zahlen  im  Geclftcbtnissc  gehabt  als  er  schrieb, 

so  würde  ihm  niemals  in  den  Sinn  «bekommen  sein,  Raphael 
um  1503  von  Siena  nach  Florenz  reisen  zu  lassen. 

Raphael  muss  1504  in  Perugia  bereits  selbständig  ge- 
arbeitet haben.  Der  directen  Schttlerschait  bei  Pictro  Peru- 
gino  war  er  damals  lange-  entwachsen.  Um  sich  ein  Urtheil 
zu  bilden  über  das  yerhSltniss  beider,  des  Meisters  und  des 
Schdiers  zneinander,  mttssen  ihre  gleichzeitigen  Werke  ver- 
glichen werden,  was  heute,  wo  zuverlässi<Tc  Nachbildungen 
so  weite  Verbreitung  gefunden  haben ,  überall  mögli(;h  ist. 
]q  Ikrliu  zumal  lässt  sich  schön  beobachten,  wie  ganz  trübe 
Werice  Raphaels, -Madonnenbilder,  in  denen  er  Perugino  nur 
copirt,.  gewisse  Eigeiischaiften  haben,  die  sich  in  den  Origi- 
nalen nicht  gefunden  haben  können,  welche  Raghael  vor  sich 
hatte.  Ich  kann  diese  Eigenthfimlichkeit  nur  mit  dem  Worte 
,Lfeben'  bezeichnen.  Es  ist,  als  hätte  Raphael  den  Gestalten 
erst  das  wahrhafte  menschliche  Blut  in  die  Adern  gegossen. 
Aus  diesen  oft  verzeichneten,  stets  aber  typisch  einander 
ähnelnden  Gesichtern  sieht  etwas  heraus^  als  wären  es  nur 
Maski^,-  hinter-  dearen  steifen  Formen  versteckt  ein  zweites 
bewegtäns  AntfitiB  läuM.  Pemgino's  G^estälten  scheinen  in 
diesen  Zeiten  wie  ron  Gyps^),  Raphaers- von  Marmor. 

Sehr  bald  aber  geht  diese  Eigenschaft  höheren,  ächten 
Lebens  auf  Raphael  s  Gestalten  in  solchem  Maasse  über, 
dass  von  einem  Schülerthum  Perugino  gegenüber  nicht  mehr 
die  Rede  sein  kann,  selbst  dann  nicht,  wenn  R^hael  sich 
noch  immer  in  den  Formen  seines  Lehrers  bewegt.  Das 
Spbsalbia.  ist  durch  und  durch  - peruginesk,  Perugino  aber 
hätte  keine  der  Figuren  darauf  zu  Stande  gebracht.  Wie 
wäre  er  vermögend  gewesen,  diese  Maria  zu  malen,  die  wie 
eine  zarte  Wiesenblume  ihr  Köpfchen  leise  vorneigt,  während 


*)  Wir  dörfba  nidit  vergessen,  dass  Penigino*s  Blfith«  weit  vor  den 
Jahna  liegt,  ia  deaea  Rapliael  mit  ilua  soMunmentnC 
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Joseph  ein  reizendes  Abbild  luänulichcr  Hescheidenbeit  ist, 
erhaben  über  all  die  jQngeren  Leute  um  ihn  her,  welche  die 
trocknen  Stftbe  zerbrechen. 

Nehmen  wir  zwei  andere  Werke  des  Schfllers  und  des 
Meisters  aus  dem  Jahre,  in  welchem  Perugino  nun  seine 
Heimath  ganz  verlässt,  um  sich  dauernd  wieder  in  Florenz 
niederzulassen,  so  dass  Raphael  nun  allein  in  Perugia 
zurückbleibt.  Die  Arundel  Society  hat  im  vergangenen  Jahre 
(1869)  einen  schönen  Farbendruck  der  1604  in  Oittä  delia 
Piere,  bei  Perugia,  gemalten  Anbetung  der  Konige  veröffent- 
licht. Dieses  Werk  vergleiche  man  mit  dem  Sposälizio:  der 
Unterschied  zwischen  der  Höhe,  zu  der  die  Malerei  RaphacPs 
sich  damals  bereits  aufgeschwungen,  und  zwischen  der,  um 
beim  Vergleiche  zu  bleiben,  hofinungslosen  Fläche,  zu  der 
Ferugino's  Kunst  heruntergestiegen  war,  tritt  hier  schlagend 
hervor.  Raphaelas  Arbeit:  eine  in  sich  geschlossene  plastisch 
rund  zusammenhängende  Ghruppe;  Perngino^s:  eine  äch  ange- 
nehm über  das  Gemilde  verbreitende  Figurenznsammenstel- 
lung,  Fabrikwaare,  das  Wort  aHerdings  in  dem  Sinne  jener 
Zeit  gebraucht,  wo  Kunstfertigkeit  und  gesunde  Critik  allge- 
memer  Besitz  der  Nation  waren.  Jedermann  heute,  der 
unbefangen  Perugino's  Gemälde  im  Farbendruck  des  eng- 
lischen Blattes  betrachtet,  muss  vom  behaglichsten  Geföhle 
ergri£^  werden.  Diese  etwas  gezierte,  aber  anmuthige  Grazie 
der  Bewegungen,  diese  Heiterkeit  des  Tones,  Lustigkeit  der 
Farbe,  E^le  von  Leben,  die  aus  dem  Werke  uns  anströmen, 
lassen  darin  ein  achtes  Kirchenbild  im  Geiste  des  heiteren, 
volksthümlichen  Katholicismus  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
erkennen,  dessen  Basis  das  bunte  —  pro£uie  und  kirchliche 
Dinge  arglos  vermischende  —  Stadtleb«n  war.  Baphael's  Thä- 
tigkeit  dagegen  inaugurirt  die  Zeit,  wo  Forsten  and  Adel 
glänzende  BeprSsentanten  der  Religion  werden.^)  Raphaelas 


')  Preuss.  Jahrl).  186^,  761. 
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Sposaiizio  gegenüber  aber  ist  Pcriigino''s  Gemälde  wie  Spiel- 
werk, an  dem  Kinder  ihre  Freude  haben. 

y  Schon  im  Sposalizio*,  sagt  Romohr  zeigt  sich  deut^ 
lieh,  dass  Raphael  Aber  den  eingeschrfinkten  Kr^  peru- 
ginischer  Stellungen  hinausstrehte,  dass  er  seinen  Ckstalten 
leichtere,  belebtere  Wendungen  zu  geben  trachtete,  mit  den 
Gelenken  sich  ernstlich  beschäftigte,  auf  deren  Kenntniss  so 
vieles  beruht  :  Anmuth  der  Lage  und  Wendung,  gegenseitige 
Beziehung  und  richtiger  Ausdruck  der  einzelnen  Gestalten. 
G^enkigkeit  aber  wird  dnroh  einen  schlanken  Bau  begfinstigt; 
daher  gleichzeitig  selbst  bis  zur  Übertreibung  schlanke  Fi- 
guren, in  den  Stadien  wie  in  den  ausgeftkhrten  Oemllden. 
Gleichzeitig  streift  die  Anmuth  seiner  Lagen  und  Wendungen 
nicht  selten  an  das  Gezierte.  Es  lag  dem  herrlich  begabten, 
allein  noch  unerfahrenen  Jünglinge  nahe,  diese  Richtung, 
deren  endliches  Ziel  unverwerf  lieh  ist,  vorübergehend  bis  an 
die  Grenze  des  Möglichen  und  Gefidligen  hinanszuftlhreii/ 
loh  kann  dem  Urfcheile  Rnmohr's  freilich  zum  TheUe  nur  bei- 
pflichten. Er  scheint  zu  sehr  die  späteren*  Arbeiten  Ra- 
phael's  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  statt  die  gleichzeitigen 
Perugino's  und  seiner  Schule  in  Betracht  zu  ziehn.  Aus 
dieser  heraus  zeigt  sich  Raphael  hier  schon  in  einer  Weise 
selbständig  entwickelt,  die  in  Erstaunen  setzt  Perugino^s 
Verdienst  war  gewesen,  bei  den  einzelnen  Figuren  das  Pia* 
stische  mehr  znr  Anschauung  zu  bringen,  sie  vom  Gemfilde 
zu  trennen,  ihnen  Rundung  und  Raum  um  sich  zu  geben; 
weiter  jedoch  ging  er  nicht.  Raphael's  Eigeuthümlichkeit 
dagegen  war,  die  gesammte  Composition  als  plastisches 
Ganzes  zu  fassen,  innerhalb  dessen  der  einzelnen  Figur  eine 
mehr  abhängige  Stellung  zukommt.  Dies  ist  das  Bewun- 
dningBwfirdige  seiner  Compositionen:  eine  künstlerische  F&» 
higkeit  seiner  Nator,  die  inmier  steigt  je  lAnger  er  arbeitety 


»)  III,  50. 
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und  die  Niemand  neben  ihm  in  gleichem  Grade  besessen  hat. 
In  dem  Sposalizio  sehen  wir  die  erste  deutliche  Änssening 
^  dieses  plastischen  Vermögens.    Edne  Gestalt  wäre  in  der 
Gomposition  anders  zu  rfloken  ohne  eine  erkennbare  Lttcke 

zu  lassen,  während  man  bei  Perugino's  Compositionen  oft 
beliebig  mit  den  Gestalten  wechseln  könnte,  die  stets  bei  ihm 
etwas  Zusammenhangsloses  behalten,  auch  wenn  wir  seine 
besten  Arbeiten  in^s  Auge  fassen.  — 

Bumohr  Iftsst  Raphael  das  Sposalizio  in  Perugia  ▼oll- 
enden und  sich  sodann,  im  Herbste  1504,  von  dort  zu  seinem 
ersten  Aufenthalte  nach  Florenz  wenden.  Rumohr  sieht  da- 
bei von  Vasari  ab  und  hftlt  sich  an  das  erwähnte  Empfehlungs- 
schreiben der  Präfectin  von  Rom ,  welches  allerdings  das 
Datum  des  1.  October  1504  trägt. 

Dieser  Brief,  welchen  Bottari  zuerst  mittheilte  und  dessen 
Original  Niemand  vor  ihm  erwähnt,  wfthrend  er  selbst  ihn  aus 
einer  Abschrift  haben  will,  ist  heute  als  fiilsöh  anerkannt.') 
Enthielte  er  nur  einige  unrichtige  Daten,  so  schadete  das 
wenig,  allein  er  giebt  eine  ganz  falsche  Anschauung  RaphaeFs, 
den  er  gleichsam  als  , Schüler'  nach  Florenz  gehen,  als  jungen 
Menschen  dort  erscheinen  lässt,  der  noch  nichts  gethan  hat 
und  der,  gerade  wie  Vasari  die  Sache  darstellt,  blutjung  und 
unerfahren  in  das  grosse  florentiner  Getreibe  eintritt,  wo  ihm 
alle  Herzen  sich  Öffnen.  ESs  soU  gewiss  nichts  gegen  Raphael 
gesagt  werden,  Uachzuweisen  aber  bleibt  kaum  etwas  yon 
diesen  legendenhaften  Verhältnissen.  Der  Bri^  ergiebt  sich 
bis  in  die  einzelnen  Wendimgen  als  aujs  Vasari  zusanmien- 
gestellt.   £r  lautet^): 

*)  Ich  habe  dies  (N.  B.  184)  zuerst  naohgew^en  niHl  A.  t.  Eou- 
mont,  welcher  meioe  Beweisföhning  nicht  kannle,  hat  gaos  selbstindig  seine 
Grfinde  gpgea  den  Brief  gleichftUs  fpettend  gemacht.  (Zahn*8  Jahrb.  1, 908.) 

Gegen  ihn  wieder  (ohne  alle  Gründe  aber)  E.  Forster  ebendas.  II,  MB- 
Förster  weiss  nicht  einmal,  dase  die  Umarbeitnng  von  ,so  che'  von  Ru- 
mohr herstammt;  er  legt  sie  Passavant  bei.  ')  Bottari,  Lottere  pittoriche 
I,  2.   Pass.  I,  527.   Ramohr  III,  48,  Aum. 
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Magnifiooy  ao  £xoel8o  Dno  tarnquam  Patri  obflorrmo 
Dno  VesütifiBro  Jnstitiaa  Exoelsae  Beipub.  FloKntiime. 
Magnifioe  ae  ezoeUe  Domine  tarnquam 
Pater  observandissime. 

Sarä  lo  esibitore  di  questa  Kafiaele  pittore  da  Urbino, 
U  quäle  aveiido  buono  ingegno  nel  8U0  esercizio»  ha  delibe- 
rato  Stare  qualche  tempo  in  Fiorenza  per  imparare.  £  perohd 
fl  padre  ao,  ehe')  h  molto  Turtnoso,  ed  k  mio  affezionato,  e 
oosi  il  figliolo  discreto,  e  gentilc  giovane;  per  ogni  rispetto 
io  lo  amo  sommamente,  e  desidero  che  egli  venga  a  buona 
perfezione;  perö  lo  raccomando  alla  Signoria  Vostra  stretta- 
mente,  qoanto  piü  posso;  pregaudola  per  amor  mio,  che  in 
ogni  8ua  oocorenza  le  piaccia  prestarli  ogni  ajuto,  e  favore, 
Ohe  tutti  quegU  piaoeri  e  eommodi,  che  riceverk  da  V.  8. 
H  ripaterö  a  me  propria,  e  lo  averö  da  quella  per  cosa  gra^ 
tissima,  alla  quäle  mi  raccomando,  ed  offero.  Urbini  prima 
octobris  1504. 

Joanna  Feltria  de  Ruvere 
Dttcissa  Sorae  et  Urbis  Praefectissa. 

Deutsch:  Der  Überbringer  dieses  wird  der  Maler  Ka-  , 
phael  von  Urbino  sein,  welcher,  mit  guten  Anlagen  fdr  seine 
Kunst  begabt,  einige  Zeit  in  Florens  au  bleiben  beschlossen 
hat,  um  dort  zu  lernen.  Und  da  sein  Vater  mir  als  eui  sehr 
kunstreicher  und  mir  anhftnglicher  Mann  bekannt,  und  sein 
Sohn  ein  verständiger  und  wohlerzogener  Jüngling  ist,  so 
nehme  ich  in  jeder  Beziehung  das  höchste  Interesse  an  ihm 
und  wünsche,  dass  er  etwas  ordentliches  lerne.  Deshalb 
empfehle  ich  ihn  Eurer  Herrlichkeit  auf  das  Angelegentlichste, 
soTiel  ich  irgend  kann,  indem  ich  Sie  bitte,  dass  es  Ihnen 
gefidkn  mAge,  ihm  bei  jeder  Gelegenheit  hfüf-  und  huldreich 


')  Ueber  dM  VenmlM,  diM  ,80  che*  auMomeraen  and  omsiigestalteD 
».  N.  £.  184. 
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2iir  Seite  zu  etebn,  und  werde  ioh  alles,  was  er  an  GefiÜ]ig^ 
keiten  and  Vortheilen  von  Ew.  Henri,  empfibigi,  als  meiner 
eigenen  Person  erwiesen  betrachten  und  als  das  Angenehmste 
ansehen,  was  mir  von  derselben  zu  TheO  werden  konnte, 

als  welcher  ich  uiich  hiermit  empfehle  und  zu  Gegendiensten 
erbötig  lialte.    Urbino,  den  1.  October  1504. 

Vermuthlich  ist  clor  Brief  zu  Aufang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  Rom  fabri(;irt  worden,  da  die  in  ihm  sich  kund- 
gebende sentimentale  Anschauung  seit  Bellori  dort  sich 
verbreitet  zu  haben  scheint  Dass  der  Vater  bereits  1494 
gestorben  war,  wusste  man  natürlich  nicht ,  sondern  nahm 
ihn^  Vasari  zufolge,  noch  als  lebend  an.  Die  Bezeichnungen 
ygeutUe'  und  ,di80reto'  gebraucht,  eine  wie  die  andere,  Va- 
sari im  Leben  RaphaePs  selber.  Raphaelas  erste  Anwesen- 
heit in  Florenz,  nur  ,um  dort  zu  lernen',  finden  wir  im  Leben 
des  Fra  Bartolommeo^):  Venne  in  questo  tempo  Rafaello  da 
Urbino  pittorc  a  imparare  Tarte  a  Fiorenza.  Das  ,buono 
ingegno'  ist  dem  , hello  ingegno*  nachgeschrieben,  welches 
Perugino  in  dem  jungen  Raphael  sofort  entdedct  habeki  soll.*) 
Man  hat  das  Verhftltniss  Raphael's  zu  den  herzoglichen  Damen 
von  Urbino  dann  weiter  ausgesponnen:  Er  soll  die  Herzogin 
Elisabetta  gemalt  haben  und  das  Portrait  sammt  zwei  So- 
netten Castiglione's  irgendwo  hinter  einem  Spiegel  steckend 
gefunden  worden  sein.*)  Was  unseren  Brief  anlangt,  so  trägt 
die  auf  Bufalini's  Plan  von  Born  befindliche  Angabe  viel- 
leicht die  Schuld  seiner  Unterschrift;  sie  lautet*):  ,Ich  bin  der 
Überzeugung,  das  seltene  Talent  Raphaelas  von  Urbino  wflrde 
der  Welt  wenig  bekannt  sein,  wenn  er  sich  nicht  der  Gunst 
und  Unterstützung  der  tugendhaftesten  Frau  Isabella  (Isa- 
betta)  von  Urbino  zu  erfreuen  gehabt  hätte/  Diese  von  1560 

')  Vasari  VII,  157,  und  noch  einmal,  mit  denselben  Worten,  XI,  287. 
I,  6.   3)  Pass.  I,  III.   II,  ()2.    Dumesnil,  L'bistoira  des  plus  celöbres 
amatours  italiens,  p.  138.    ')  >j.  E.  185. 
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datirten  Worte  standen  in  Rom  an  bekannter  Stelle  und 
reizten  sa  weiterer  Ausbeate.  Ob  muk  Isabella^»  oder  Jo- 
hanna's  Namen  benutzte^  war  Q^eicbgfiltig. 

Wir  dfirfen  biefmit  die  Erfindungen,  welcbe  Rapbael*8 

persönliche  Schicksale  zu  jener  Zeit  illustriren  sollten,  als  be- 
seitigt ansehen.  Um  die  Frage,  ob  er  früher  als  1505  in 
Florenz  gewesen  sei,  hier  gleich  abzuthun,  greife  ich  Vasari's 
ErsähluDg  vor  und  behandle  Kaphael's  Thätigkeit  zu  Pe- 
ntgia  wibrend  der  Jahre  1504  und  1505  in  einem  Zuge. 

Ifit  MDV  ist  das  grosse  FreskogemSlde  von  San  Severe 
in  Perugia  gezeichnet  Nicht  eine  Spur  der  Bekanntochaft 
mit  florentinischer  Kunst  vermag  ich  darauf  zu  entdecken. 

Als  Theilnehmer  dieser  meiner  Ansicht  kann  ich  Ru- 
mohr anfahren,  welcher  zwar  fremde,  umbrische  Einflüsse 
nämlich,  auf  dem  Gemälde  sehen  will,  florentinische  aber 
nicht  Longhena  dag^^en  behauptet^),  die  Idee  der  Com- 
position  sei  der  florentiniscfaen  Schule  entnommen*  Hierin  irrt 
er;  die  Composition  entspricht  einem  allgemein  verbreiteten 
Schema,  das  keiner  Schule  eigenthümlich  war.  Am  entschie- 
densten ist  Passavant  für  Florenz.  Die  Composition  erinnere 
an  Fiesüle  und  Fra  Bartolommeo,  die  Malerei  an  Masaccio*). 
Am  entscheidensten  aber  würde  ftlr  Passavant  das,  den  Übrigen 
unbekannte,  Blatt  in  die  Wage  fallen,  welches  ein  paar  Köpfe 
und  Hände  bringt,  in  welchen  er  Studien  fllr  die  Freske 
erkennt  Diese  sind,  ihm  zufolge,  offenbar  in  der  Manier  Lio- 
nardo*s  gehalten.  Und  wirklich,  als  offenbarer  Beweis  ftkr 
Lionardo's  Eiiifluss  auf  Raphael  hier  scheint  eine  kleine  Skizze 
der  Reiterschlacht  Lionardo's  zu  sprechen,  welche,  leicht  ge- 
kritzelt^ die  eine  Ecke  dieses  selben  Blattes  einnimmt. 

Ich  werde  später  zeigen,  dass  dieses  Blatt  nicht  als 
Beweis  fOr  das  benutst  werden  dürfe,  was  Passavant  hier  aus 
ihm  folgern  will.    Lassen  wir  es  aber  ausser  FVage,  so 


')  p.  43,  uoto.       Pass.  1,  89. 
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bleibt  niobts  als  eine  allgemeiBe  Verwandtscbaft  der  Com- 
Position  von  San  Severo  mit  anderen,  die  damals  wie  in  Hö- 
rens so  in  ganz  Italien  anzutreffen  waren.   Angenommen,  bei 

Piesole  imd  Fra  Bartolonimco  finde  sich  Ahnliches,  so  wäre 
damit  noch  nicht  ein  vorheriger  Aufenthalt  in  Florenz  ftir  Ra- 
phael erwiesen,  denn  die  Ideen  der  Künstler  verbreiteten  sich 
^i^ikliy  schnell  überall  hin.  Aber  lassen  wir  das.  Es  kommt, 
um  eine  Entscheidung  zu  trefifen,  darauf  an,  ob  florentinisoher 
Binfluss,  alles  in  allem  genommen,  aus  der  damaligen  Thär 
tigkeit  BaphaePs  gleichsam  herausdufte.  '  Dies  yemdne  ich 
entschieden.  Florentinisch  war  damals  eine  gewisse  Un- 
befangenheit, ein  Zurückgehen  auf  die  Natur,  ein  absichtliches 
Loslassen  der  Tradition.    Von  diesem  Streben  ündeu  wir 

* 

keine  Spur  bei  Raphael  im  Jahre  1505.  Kaum  dass  sich  ein 
mflhsames,  eigner  dnsamer  Anstrengung  entfliessendes  Los- 
ringen erkennen  Ifisst.^) 

Als  Arbeit  an  sieh  betrachtet  hat  die  Freske  jedenfalls 

einen  bedeutenden  Theil  des  Jahres  1505  in  Anspruch  ge- 
nommen, fiir  das  wir  ausserdem  noch  drei  Gemälde  von 
Bedeutung,  sowie  zwei,  zukünftige  grössere  Gemälde  vielleicht 
▼erheissende  Zeichnungen,  sAmmtlich  ohne  eine  8pur  floren- 
tinischer  Anschauung  zu  besprechen  haben. 

Das  erste  dieser  Werke  ist  die  Madonna  Ansidei,  heute 
in  England,  bekannt  durch  Ghruner's  Tortrefflichen  Stich,  mit 
der  Jahreszahl  MDV  oder  wenn  man  will  sogar  MD  VI,  und 
zugleich  mit  Eigenschaften,  welche,  fehlte  die  Jahreszahl  hier 
und  auf  dem  Sposalizio,  dieses  letztere  als  das  imzweüelhaft 


')l  Die  Preake  von  San  Severo  ist  bei  aas  durch  Keller*«  Stich  be- 
kannt. Dieser,  so  sehr  ich  ihn  sch&lse,  eignet  sich  doch  nicht  ganz  für 
wissenschaftliche  Vei^leichang,  da  Keller  die  lerstörten  Theile  von  ander- 
wlrts  her  sa  erselseii  gesucht  hak  In  der  Ape  ItaUana,  T.  ist  der  ümriss 

mit  Andeutung  der  ruinirten  Stellen  zu  finden.  Keller  hat  Qott?ater  nach 
dem  der  Disputa  ergänzt.  Jetzt,  in  der  lotsten  Zeit»  schont  man  das  Qe- 
mälde  selber  stark  restaarirt  zu  iiaben. 
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spätere  Werk  enobeineD  lassen  wUrden.  Dieses  VerhAitoiss 
der  beiden  Gemftlde  za  einander,  wetcbes  als  eine  Art  Ana- 
chronismiis  erscheint,  ist  höehst  wichtig.  Rumohr  ist  der 
erste  gewesen,  der  auf  diesen  seltsamen  Wechsel  bei  Raphael 

aufmerksam  gemacht  hat  und  seine  Beobachtuns:  ist  für  uns 
jetzt  nm  so  werthvoller,  als  er  die  Madonna  Ansidei  weder 
kannte  noch  erwähnte,  sondern  die  Entdeckung  dieses  Gesetzes 
bei  anderen  Werken  Raphaers  machte.  Wenn  wir  jetast  die 
Madonna  Ansidei  als  neuen  Beleg  naditragen,  so  haben  wir 
zugleich  in  ihr  ein  Beispiel  gefunden,  das  die  von  Rumohr 
selbst  beigebrachten  an  PrSgnans  Obertri£%. 

Rumohr  sagt*):  ,Un8,  die  wir  an  eine  langsame,  sich 
zurückhaltende  Bildungsart  gewöhnt  sind,  wird  es  unsäglich 
schwer,  die  Blitzesschnelle  in  den  Oscillationen  der  Ent- 
wicklung alter  KtknsUer  im  Auge  zu  behalten.  Es  verwirrt 
uns,  wenn  wir  sehen,  dass  Künstler  von  der  Stufe,  welche 
sie  schon  eingenommen,  sich  zurttokwendend,  filtere  EändrOcke, 
welche  Tergessen  schienen,  wiederum  auffrischen,  in^s  Leben 
rufen,  mit  dem  neu  Erworbenen  vermählen/ 

Vergleichen  wir  nun  das  Sposalizio  mit  der  Madonna  An- 
sidei, und  zwar  den  Heil.  Joseph  des  ersteren  mit  dem  Heil. 
Johaunes  der  letzteren :  —  dieselbe  Bein-  und  Fussstellung,  die- 
selbe Faltengebung  der  Gkwänder.  Aber  man  gehe  in's  Qin- 
sebe.  Man  vergleiche  die  vor  der  Mitte  des  Leibes  hier  wie 
dort  querliegenden  Falten,  und  den  die  SchuHem  bedeckenden 
Faltenwurf  ( ziuu  ersten  Male  von  Raphael  auf  einer  der 
Sieneser  Fresken  angewandt).  Man  bemerke,  wie  beim  Jo- 
seph in  allen  Stücken  freie,  durchdachte  Zeichnung,  woblge- 
gliederte  Massen  sich  finden,  während  der  Johannes  wie  un- 
fertig und  weniger  durchgearbeitet  dasteht.  Beim  letzteren 
der  Kopf,  nebst  Arm  und  Armbewegung  einer  der  gewöhn- 
lichsten Schablonen  Pemgino^s  entstammend,  wie  sie  Raphael 


')  III,  34. 
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eben  erst  bei  der  Krdnung  der  Maria  nachgeahmt  hatte.  Und 
weiter:  man  bedecke  benn  Bischöfe  zur  Rechten  der  Ma- 
donna (Ausidei)  den  Kopf  oben  und  unten  derart,  dass  nur 
Augen  und  Nase  sichtbar  bleiben,  Biscbofsniütze  luid  Kinn  da- 
gegen verdeckt  sind,  und  thuc  dasselbe  bei  dem  die  Trauung 
verrichtenden  Priester  inmitten  des  Sposalizio:  dasselbe  Ant^ 
lits  erscheint,  nur  dass  ihm  hier  ein  Bart  zugegeben  wurde 
und  es  bedeutender  erscheint.  Doch  diese  Vergleichung  mit 
dem  Sposalizio  ftkhrt  uns  -nicht  weit  genug;  es  könnte  immer 
noch  den  Anscliein  haben,  als  sei  die  Madonna  Ansidei  ein 
selbständiges  Werk,  bei  dem  es  sich  um  eigene  Thätigkeit 
handelte:  wie  gering  diese  jedoch  war,  lässt  uns  eine  in 
der  Galerie  des  Yatican  befindliche  Madonnencompositton  des 
Perugino  erkennen^),  auf  der  wir  zur  Rechten  und  Linken 
der  Jungfrau  zwei  Heilige  sehen,  die  zwar  anders  costflmirt 
sind  als  die  Raphaelas,  in  Arm  und  Hand  und  Fingerbewe- 
gung, sowie  in  der  ganzen  Haltung  aber  mit  denselben  so 
sehr  stimmen,  dass  wir  auf's  Deutlichste  gewahren,  wie  Ra- 
phaers  persönliches  Schaffen  bei  diesem  Werke  nur  darin 
sich  manifestirte,  dass  er  die  ihm  in  Perugino's  Atelier  über- 
lieferten Typen  unmerklich  mit  der  Natur  ein  wenig  mehr 
in  Einklang  zu  bringen  suchte. 

Zur  M<adonna  Ansidei  soll  ein  kleines,  jetzt  in  England 
befindliches  Gemälde^)  die  von  drei  vorhanden  gewesenen 
Predellen  einzig  erhaltene  sein.  Die  Composition,  sagt  Pas- 
savant, erinnere  in  den  Gewandmotiven  auffallend  an  Masaccio. 
jSs  ist  eine  Predigt  Johannis  in  der  Wttste  mit  schön  ge- 
dachten Gruppen  von  Zuhörern.  Mir  scheint  die  dazu  ge- 
hörige Handzeichnung')  zu  beweisen,  dass  Raphael  der 
Meister  dieses  übrigens  vortrefflichen  Werkes  nicht  sein  könne. 


*)  Abbitdang  in  Craffonara's  Qnadri  nell'Appartamento  Borgia.  Tav.  IX. 
Beim  Marquis  von  Landsdown  in  Bowood.   Pass.  fr.  II,  88.  Nro.  26. 
*)  Sammlang  des  Primeii-Gemahl  von  Eogland  in  Windsor. 
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leb  möchte  es  dem  Pintariocbio  scuchreiben, .  oder  dem' 
Pemgino  selber,  aus  dessen  Atelier  oder  Schule  es  he^> 
stammen  mag.^) 

Wichtiger  jedoch  als  die  Freske  von  San  Severo  und 
Madonna  Ansidei  ist,  um  ein  Urtheil  über  das  zu  gewinnen 
was  Raphael  damals  zu  leisten  im  Stande  war,  das  dritte 
1505  in  Perugia  entstandene  Gemälde:  eine  Heilige  Jungfrau 
auf  dem  Throne,  mit  der  HeiL  Rosalie  und  Oatharina  dicht 
neben  sich  zur  Rechten  und  Linken,  während  abermals  zur 
Rechten  und  Linken,  aber  mehr  vortretend,  Petrus  und  Paulus 
stehn.    Auch  in  diesem  Werke  will  Passavant*)  florenti- 
nischen  Einfluss  erblicken.    Ich  glaube,  er  bezeichnet  das 
damit,  was  ich  mit  derselben  Genauigkeit  als  selbständigen 
Fortschritt  gegen  Sposalizio  und  Madonna  Ansidei  charakte- 
risiren  zu  dOrfen  glaube.   Raphael  versucht  sich  loszulösen 
Ton  den  Typen  seiner  Schule.   Perugia  lag  damals  nicht 
so  fernab  tou  Florenz,  dass  nicht  in  Besitz  der  Kirchen  und 
Hauscapellen  Arbeiten  auch  florentinischer  Künstler  sich  ge- 
nugsam hätten  befinden  können,  deren  damals  handelsmässigen 
Vertrieb  wir  ja  kennen.  Aber  es  bedarf  dessen  in  keiner  Weise, 
um  das  Gemälde  in  seiner  grösseren  Yortrefflichkeit  zu  er- 
klären.  Raphael  wuchs.   Seine  Augen  wurden  täglich  sch&r^ 
fer,  sein  Gesichtskreis  erweiterte  sich«  Wollten  wir  jetzt  bei 
ihm  von  florentinischem  Einflüsse  reden,  so  könnte  es,  wie  ge- 
sagt,  doch  der  nur  sein,  der  aus  dem  neuesten  Kunstereignisse: 
der  Thätigkeit  Lionardo's  und  Michelangelo's  auf  ihn  einge- 
strömt wäre:  betreieud,  erhöhend,  zu  ganz  anderen  Gedanken 
leitend.    Hier  dagegen  sehen  wir  nichts  als  naturgemässen 
Fortschritt   Die  Jungfrau,  der  Madonna  Ansidei  ähnlich, 
am  meisten  pemginesk.   Der  Kopf  des  Kindes  sogar  genau 
derselbe  wie  bei  der  Madonna  Anddei.   Oatharina  und  Ro- 
salie zeigen  freiere  Auffassung  weiblicher  Schönheit,  aber 

')  Mao  vergl.  ahirlaadt^o 8  Biid in  d.  Pabl.  d.  AraadelSoc.  1867.  >)  II, 40. 
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auch  hier  noch  gleiobsam  die  BrzlehnngPenigmo's  yorwaltend. 

In  einem  weniger  vorgeschrittenen  Entwicklungsstadiiim  be- 
gegneten wir  diesen  beiden  Gestalten  bereits  auf  dem  Sposa- 
lizio,  in  ganz  früher  Form  auf  der  Darbringung  Christi,  einem 
derPredellabildcben  für  die  Vaticanische  Krönung  der  Maria.') 
Petras  und  Paulas,  fest  und  männlich  auftretend^  sind  dun- 
kel und  gewichtig  in  den  Vordergrund  gestellt.  Aber  auch 
für  sie  bedurfte  es  der  florentinischen  Luft  nicht,  um  das  zu 
werden  was  sie  sind. 

Es  ist  mir  unfasslich,  wie  man  Kuphaers  wirklich  erste 
florentinische  Arbeiten:  die  Madonna  del  Granduca  und  die 
kleinere  des  LK>rd  Cowper  vor  die  Entstehung  der  Madonna 
Ansidei  setzen  kann.  Hier  wäre  Rumohr's  Lehre  von  den' 
unberechenbaren  Tor-  und  Bücksprflngen  In  Raphaelas  Natur 
KU  stark.  Diese  beiden  Madonnen  bekunden  einen  innerHehen 
Fortscbritt  zur  Freiheit,  der  unmöglich  durch  eine  ganze  Reihe 
Werke  (denn  dies  müssten  wir  hier  annehmen)  gleichsam  Lügen 
gestraft  werden  konnte.  Florenz,  angefüllt  von  den  ver- 
lockendsten Mustern,  sollte  Raphael  so  leicht  nur  berührt 
haben  9  dass  er  bei  einem  Hauptgemälde  wie  der  Madonna 
der  Nonnen  des  HeiL  Antonius  so  stark  wieder  in  Perugino^a 
Abhängigkeit  zurückfiel?  Unmöglich.*), 

Die  Madonna  der  Nonnen  des  Heil.  Antonius  ging  bis- 
her unter  dem  Namen  der  Madonna  des  Königs  von  Neapel,- 
in  dessen  Familienbesitze  sie  lange  sich  befand.   Heute  ist 


')  PasB,  fr.  II,  p.  15.  ')  Ganz  und  gar  aus  Perugino's  Atelier  stammt 
die  über  dem  Gemälde  auf  flach-balbmondfürmiger  Tafel,  wie  sie  in  diflSSr 
Gestalt  ihrem  Zwecke  entsprach,  angebrachte  Composition:  Gottvater  seg- 
nend, anbetende  Engel  zu  seiner  Rechten  und  Linken.  D'Agincourt  hat 
das  Gemälde  Perugino's,  dessen  Luuette  am  meisten  der  Raphael's  ähnlich 
ist,  neben  den  Umrissen  unserer  Madonna  abbilden  lassen,  so  dass  der  Ver- 
gleich hsraiugefordeit  wird.  Penigioo*8  Oemllde  ist  freflieh  ans  dem  Jabr» 
1493,  and  er  mag  die  Darstellung  hinterher  nodi  oft  genug  wiedmholt  h^mi, 
so  dass  die  Baphaers  in  noeh  hShsrem  Grade  als  Oople  ersdielnen  kSnnte. 
Allein  was  wir  vor  ans  haben,  genügt  dnrchans,  nm  die  Abhängigkeit  sn 
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sie,  nach  einem  Versteck  von  zehn  Jahren  in  Spanien,  fikr 
die  Sammlung  des  Louyre  erworben  worden.*) 

Als  Erzeugniss  des  Jahres  1505,  in  Perugia  entstanden, 
ist  im  Anschluss  an  diese  Arbeiten  hier  nun  eine  Madonna 
zu  besprechen,  welche  ohne  Raphaers  Namen  sichtbar  zu 
tragen,  und  ohne  von  Vasari  oder  einem  anderen  älteren 
Schriftateller  erwShnt  m  werden,  dennoch  Kaphael  mit  Beoht 
zugeschrieben  wird.  Sie  steht  in  so  seltsamer  Weise  als 
Übergangsarbeit  aus  den  Zeiten  der  Abhängigkeit  von  Pera- 
gino  zu  freier  eigener  Auffassung  da,  dass  ich  nur,  indem  ich 
sie  gerade  an  dieser  Stelle  nenne,  die  besonderen  Umstände 
zu  erklären  vermag,  unter  denen  sie  gemalt  zu  sein  scheint: 
die  Madonna  di  TerranuoYa  im  Berliner  Museum.  Rumohr 
bespricht  sie  nicht,  sie  war  zu  seinen  Zeiten  noch  in  Neapel. 
Passavant  Iftsst  sie  1504,  aber  zu  Florenz  unter  Lionardo^s 
Einflnss  gemalt  werden,  doch  kannte  er  die  Skizzen  und 
Studien  nicht,  welche  heute  Ober  ihre  Entstehung  mehr  Licht 
verbreiten.  Denn  dieses  sicherlieh  dem  Rai^hael  zugehörige 
Gemälde,  das  in  den  Köpfen  der  Jungtrau  und  der  Kinder 
so  gewiss  sein  eigenes  Werk  ist  wie  seine  besten  übrigen 
Arbeiten  es  sind,  hat  gleichwohl  in  den  übrigen  Partien 
Eigenschaften,  welche  Raphael  als  alleinigen  Ürheber  fiist 
unmöglich  machen. 

Ich  rechne  dahin  das  im  Faltenwurf  schwere  und  kahle 
Gewand  der  Madonna,  besonders  die  untere  Hälfte,  sowie 
die  flüchtig  und  oberflächlich  gemalte  Gewandung  der  Kinder. 
Ferner  die  magere^  bewegungslose  Hand  der  Madonna.  Die 
Verkürzung,  in  der  wir  diese  Hand  erblicken,  ist  die  Wieder^ 
holung  einer  damals  sehr  gebrftuchliohen  Stellung:  darin  ISge 
noch  nichts  Auffallendes;  wohl  aber  in  dem  Hervortreten  des 

GomtatireD.  RapliMl  scheint  sieh  nur.  darin  an  emaneipiren,  das*  er  ein 
gewisses  Element  natürlicher  Orazie  in  Figuren  nnd  Faltenwarf,  man  mScbto 
sagen,  hineinsoschmnggeln  snehi  *)  Eine  moderne  Gopie  im  Raphaelsaale 
an  Sanssouci. 
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Knochigen,  das  wir  au  Frauenhänden  nie  bei  KapiKiel  beob- 
achten. Alle  sind  sie  wohlgeformt  und  wohlgepflegt.  Es 
•  giebt  keine  Madonna  von  ihm 9  die  nicht  zarte,  im  Fleische 
sanft  gerundete  EÜbide  hfttte;  es  ist  dies  *  du  rchgehend  bei 
ihm -SU  beobachten.^) 

Im  Gegensatze  zu  dieser  dürren  Hand  der  Maria  wieder 
sind  die  der  lünder  charakterlos  feist,  ohne  Zeichnung 
und  ohne  Bewegung.  Das  Gewand,  iu  das  wir  den  kleinen 
Johannes  gewickelt  sehn,  ist  handwerksmfissig  hingemult, 
w&hrend  Baphael  in  solchen  Kleinigkeiten  sonst  nie  den  Gre- 
schmaok  Temussen  läset,  mit  dem  er  jede  kleinste  Eicke 
seiner  Gemftlde  zu  dem  Ganzen  in  das  richtige  VerhiÜtniss 
gleichmässiger  Vollendung  zu  setzen  bestrebt  ist. 

Dazu  endlich  ein  Drittes.  Ziehen  wir  eine  senkrechte  Linie 
mitten  durch  die  Tafel,  gerade  durch  das  Centrum  des  Krei- 
ses, den  sie  bildet,  so  gewinnen  wir  zwei  Hälften:  in  der 
einen  die  drei  Köple:  der  Maria,  des  Kindes  und  des  Johannes 
liegend,  in  der  andern  nur  der  Kopf  des  rechts  von  der  Jungfrau 
befindlichen  -Knaben  (fllr  dessen  Dasein  überhaupt  die  Erklft- 
mng  fehlt).  Nirgend  sonst  begegnet  uns  bei  Raphael  ein  solcher 
Verstoss  gegen  die  Symmetrie.  Eine  Composition,  auf  der 
eine  die  Mitte  durchschneidende  Linie  nicht  zur  Brechten  und 
Linken  zwei  gleich  abgewogene  Hälften  ergäbe,  wäre  eine 
Unmöglichkeit  fOr  ihn.  Ich  will  JEiaphael  damit  nicht  zum  , 
BeprSsentanten  pedantischer  Innehaltnng  ftusserlichen  Eben- 
maasses  machen,  sondern  bei  ihm  nur  ein  besonderes  Zartge- 
fühl ftor  Vertheilung  der  Massen  cönstatiren,  das  übrigens  fdr 
jeden  Künstler  ein  Bedürfniss  ist.  Auf  unserer  Tafel  hat 
er  das  Missverhältniss  wohl  gefühlt  und  ihm  durch  das 
ganz  zur  Rechten  angebrachte  dritte  Kind  abhelfen  wollen, 
das  sich  auf  seiner  Skizze  nicht  findet  und  das  mit  den  anderen 
Figuren  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht. 


*)  YtrgL  Crowe  und  Cat.  III,  220. 
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Wie  Ulm  stimmt  zu  diesen  Sonderbarkeiten  das  lierr- 
liche  Antlitz  der  Maria  und  die  ebenso  sorgfaltig  und  schön 
gearbeiteten  Köpfe  der  drei  Kinder?  Diese  können  von  keiner 
anderen  Hand  als  der  Kaphaers  herrühren.  Das  Bild  mnsste 
ein  R&thsel  bleiben^  bis  die  dazu  gehörigen  Zeichnungen  durch 
Photographien  allgemein  bekannt  wurden.  Diese  erst  geb^ 
Aufklärung. 

Eine  Gewandstudie,  in  Venedig  aufbewahrt,  lässt  erkennen, 
wie  der  Faltenwurf  um  die  Kniee  der  Jungfrau  eigentlich  inten- 
dirt  war;  eine  Federskizze  der  Sammlung  zu  Madrid  (nach  der 
ein  SU  Lille  befindliches  Blatt  sich  alsFAlschungdarthnt^obgleidi 
auch  das  madrider  Blatt  nur  eine  Tortreffliche  alte  Copie  der 
ftchten  Skizze  zu  sein  scheint)  zeigt,  wie  Raphael  die  Compo- 
sition  ursprünglich  angelegt  hatte.  Hier  hält  Maria  genau  die 
Mitte  des  Ganzen ;  zur  Rechten  und  Linken  hinter  ihr  erblicken 
wir,  hier  einen  jugendliehen  Engel,  dort  einen  alten  bärtigen 
Heiligen  mit  zum  Gebet  zusammengelegten  Händen.  Diese 
Skizze  ist  noch  ganz  im  Style  Perugino's  gehalten  und  möchte 
im  Jahr  1502  (vor  Siena)  entstanden  sein,  während  die  Ve- 
netianer  Gewandstudie  fiir  die  Madonna,  freier  und  schwung- 
voller gezeichnet,  aber  doch  noch  die  kh  iiieu  oft  gebrochenen 
Partien  der  Faltenlegung  Perugino's  festhaltend,  in's  folgende 
Jahr  gehören  mag.  1505  kam  das  Werk  zur  Ausführang 
—  es  muss  einer  von  den  Aufträgen  gewesen  sein,  deren 
Inangriffiiahme  sich  lange  hinzog  und  als  Raphael  Perugia 
verliess,  fehlten  noch,  nehme  ich  an,  der  Engel  und  der  Hei- 
lige. Entweder  nun :  Raphael,  der  fertig  werden  wollte,  liess 
beide  Figuren  fort  und  setzte  dafür  den  Knaben  unten  rechts 
hinzu,  nur  um  die  Symmetrie  herzustellen,  während  der  Hin- 
tergrund mit  einer  Landschaft  sich  begnügen  musste;  oder: 
er  yerändertOi  da  der  Besteller  nachträglich  ein  anderes,  rundes 
Format  begehrte,  ans  diesem  Grunde  die  Composition.  Fftr 
den  Engel  und  Heiligen  war  nun  der  Raum  abgeschnitten, 
während  neuer  hinzukam,  dar  einer  AusfiUlung  bedurfte.  Die 
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Tafel  zeigt  imverkeimbar  die  Stellen,  wo  recht»  und  links 
Theile  angesetzt  worden  sind.  Raphael  malte  nun  den  Kopf 
des  dritten  Kindes  noch  und  ftberliess  die  Vollendung  des 
Restes  seinen  Leuten.  Der  Unterschied  der  Malerei  ist  ein 
höchst  anff&Uiger.  Es  scheint  unmöglich,  dass  derselbe  Meister, 
der  den  Kopf  des  Kindes  auf  dem  Schoosse  der  Jungfrau 
80  zart  modellirte,  auch  den  Fuss  desselben  gezeichnet  und 
gemalt  habe.  Hätte  Raphael  die  Form  der  ersten  Skizze, 
ein  Quadrat  das  höher  als  breit  ist,  festgehalten,  so  war  das 
dritte  Kind  rechts  unmöglich;  nahm  er  die  neue  Form  eines 
regelmftssigen  Kreises  an,  so  &nden  die  beiden  Figuren  im 
Hintergrunde  keine  Höhe  mehr.  Was  Raphael  unter  dem 
die  Ausgleichung  gewährenden  dritten  Kinde,  welches  dem 
Jesuskinde  auf  s  Genaueste  ähnlich  sieht,  sich  dachte,  weiss 
ich  nicht. 

Ich  &sse  meine  Ansicht  noch  einmal  zusammen.  Dürfen 
wir  auch  was  ich  über  die  Enjkstehung  ^der  jetzigen  Com» 
Position  sagte,  fiür  nichts  weiter  als  G>njecturen  halten,  so 

bleibt  jedenfalls  als  sicher  bestehn:  dass  das  Gemälde  seine 
jetzige  ungewöhnliche  Figuren/usammenstellung  und  Raum- 
vertheilung  einer  nachträglichen  Umänderung  seiner  äusseren 
Form  verdankt.  Unmöglich  dass  Raphael  diese  von  Anfj^pg 
an  so  beabsichtigte.  Ich  bin  so  ausfikhrlich  gewesen,  weil 
die  Talel,  als  Besitz  der  Berliner  Gallerie,  f&r  unsere  Raphael- 
studien Ton  besonderer  Wichtigkeit  ist.  Warum  Raphael, 
als  er  den  Kopf  der  Madonna  malte,  unter  Lionardo's  Ein- 
flüsse gestanden  haben  soll,  verstehe  ich  nicht.  Das  Antlitz  hat 
etwas  sanftes,  fast  schwärmerisch  weiches  im  Ausdrucke, 
erinnert  aber  weder  in  den  Linien  noch  in  der  Farbe  an  Lio- 
nardo  da  VincL 

Von  kleineren,  bis  1505  in  Perugia  entstandenen  Ge- 
mälden :  dem  Bitter  Geoig  mit  dem  Säbel,  sowie  mit  der  Lanze^ 
dem  Heil.  Mlehael,  der  Ti^on  eines  Bitters,  Christus  am 
ölberge,  einer  Anzahl  Predellen  und  einem  Portrait,  reden 
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Rumohr  und  P-issavant  ausgiebig,  indem  sie  sie  zum  Theil 
in  Urbino  entstehen  iasaen,  von  wo  aus  einige  davon  wenigstens 
bestellt  zu  sein  scheinen.  Zarte,  bis  in^s  feinste  Detail  die 
VoUendung  anstrebende  Ausfilhrung  zeichnet  sie  aus  und 
schon  die  dazu  gehörigen  Skizzen  zeugen  yon  dieser  Sorg- 
falt. Manches  von  den  damaligen  Arbeiten  Baphael's  mag 
verloren  gegangen  sein.*) 

Raphael  gehörte  1505  zu  den  in  Perugia  ansässigen  Mei- 
stern mit  eigner  Xhätigkeit  und  eignem  Atelier.  Dass  er  der 
öffentlichen  Meinung  nach  der  beste  unter  den  dortigen  Ma- 
lern gewesen  sei,  erfiihren  wir  aus  einer  Notiz  über  seinen 
Contract  mit  den  Nonnen  von  Monteluce  aus  demselben  Jahre, 
welcher  die  Verabredung  Aber  eine  zu  liefernde  Krönung 
der  Heiligen  Jungfrau  enthält,  ein  Werk,  das  damals  nicht 
zur  Ausführung  kam  als  es  verabredet  wurde,  sondern  das, 
zehn  Jahre  später  auf's  Neue  contractlich  übernommen,  aber- 
mals fast  zehn  Jahre  später,  nach  Kaphaers  Tode  erst,  von 
seinen  Schülern  gemalt  und  abgeliefert  worden  ist. 

Die  Notiz,  welche  Pungileoni*)  zufolge  im  Liber  me- 
morialis  des  EHosters  von  Monteluce  steht,  lautet  wie  folgt  .- 
,Ferncr,  während  der  Amtsführung  der  obgenannten  Äbtissin 
(Schwester  Chiara,  Tochter  des  Messer  Francesco  de  Man- 
sueti  da  Jt^rocia)  ward  angeordnet,  es  solle  eine  Tafel,  oder 
grosse  Cona^),  fdr  den  Hauptaltar  der  Kirche  ausserhalb 
der  Mauern  gemalt  werden,  worüber  oft  yerhandelt  worden 
war,  mit  emer  Hinunel&hrt  der  Jungfiraui  Maria  darauf, 
wie  sich  für  diese  Kirche  schickt;  und  da  dies  das  dritte 
Jahr  und  das  Ende  ihrer  Amtsführung  war,  war  keine 
Zeit,  es  damals  auszufahren.    Allein  sie  Hess  den  besten 


')  Der  in  München  vorhandene  mit  einem  Kopfe  in  Fresco  bedeckte 
Zievel  hat  mit  Raphael  nichts  zu  than.  ')  £1.  di  Baff.  192,  yy. 
')  Ancona,  Altarbild. 
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Meister  kommen,  zu  dem  ihr  von  den  meisten  Bürgern  ge- 
ratben  worden  war,  sowie  aucli  yon  unseren  verebruDgs- 

wtirdigeu  Vätern,  welche  seine  Werke  gesehn  hatten :  dieser 
nannte  sieh  Meistor  Raphael  von  Urhino,  und  mit  ihm  wurde 
der  Vertrag  gemacht^  mit  schriftlichem  Contracte,  Garanten 
und  Zeugen  in  der  Qescbäftsstnbe  des  Cornelio  de  Randoli 
da  Procia,  und  von  unserem  Gesob&ftsmanne  Ser  Bemardino 
da  Cbanaglia  wurden  ihm  als  Drau%eld  90  Ducaten  in  die 
Hand  g(  gel)en,  alle  in  Gold,  wie  Meister  Rapbael  verlangte. 
Garanten  waren  der  vorgenannte  Cornelio  de  Randoli  und 
Venciolo  de  Messer  Sacraniotre:  und  alles  dies  enthält  der« 
Contract  von  der  Hand  des  San  Giacopo  Coppo,  Notar  deS 
Klosters.  Die  genannten  30  Ducaten  wurden  genanntem 
Gescbgftsfilbrer  von  mir  Scbwester  Baptista^  unwflrdigerweise 
Äbtissin,  gegeben,  damit  er  sie  dem  Meister  gebe;  sie  stamm- 
ten aus  dem  gescbenkten  Gelde  der  Scbwester  lUuminata  de 
Perinella,  welches  zu  ftlir  die  Kirche  bestimmten  Ausgaben 
verwandt  werden  sollte.    Den  29.  Dcccmber  1505.' V) 

Wie  nun  aber  war  die  im  Contracte  von  JöOö  erwähnte 
Skizze  beschaffen ,  auf  welche  hin  er  abgeschlossen  wurde? 
Fttr  den  oberen  Tbeil  des  Gemäldes  war  die  Form  gegeben: 
es  konnte  von  jener  ersten  Krönung  der  Maria  kaum  ab- 
weicben,  welcbe  aucb  nur  eine  unzählige  Mal  vorbandene 
Composition  wiedergab.  Dagegen  fragt  sich,  ob  unten:  die 
Apostel  um  das  leere  Grab,  oder  eine  Staffage:  Heilige 
und  andere  Figuren,  gemalt  werden  sollten.  Das  letztere 
scheint  hier  der  Fall  gewesen.  Urtheile  icb  .recht,  so  be- 
zeicbnet  eine  im  Louvre  befindliche  Zeichnung  den  allerersten 
Zustand  der  Composition^  eine  in  Oxford  vorbandene  Feder- 
skizze ^)  den  von  den  Können  approbirten  Entwurf.  Die 

*)  Siejie  hinten  Anhang  I.  Was  die  Zahlung  in  Gold  anlangt,  so 
rnoss  sie  ihre  Vortheile  gehabt  haben  in  Perugia,  denn  wir  werden  sjAter 
sehen,  dass  Raphael  Geld,  das  er  Yon  Atalante  Baglioni  an  empfimgen  hat, 
ebenftlls  ,  wom6gUch  in  Gold'  an  empfangen  wünscht   ')  Fisher  nro.  85,  II. 
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Heiligen  schliessen  sich  hier  an  die  auf  dem  Gemälde  fibr  die 
Nonnen  im  Kloster  des  Heil.  Antonins  von  Padua  an,  wie 

denn  auch  der  Thron,  auf  dessen  Höhe  die  Krönung  statt- 
findet, dem  Throne  dieser  Madonna  (freilich  zugleich  vieler  an- 
derer Madonnen  jener  Zeit  und  Schule)  entsprechend  autjgcbaut 
ist.  Die  Gruppe  Christi  und  der  Maria,  welche  auf  der 
früheren  Yaticanischen  Krönung  Raphaelas  steife,  kirchliche 
Formen  zeigt,  die  nur  durch  eine  gewisse  Innigkeit,  die  sie  aus- 
strömen, uns  anziehen,  ist  hier  ein&oher  und  hewcgtcr  ge- 
zeichnet. Dort  hält  Christus  die  Krone  Über  dem  Haupte  der 
Jungfrau  als  werde  er  sie  niemals  darauf  niedersetzen:  hier 
fühlt  man,  wie  er  das  thun  will,  während  sie  sie  mit  vor- 
geneigtem Haupte  gleichsam  aufzufangen  sucht. 

Für  diese  Oomposition  begann  Raphael  bereits  die  Sta- 
dien nach  dem  Leben.  Eine  dahin  gehörige  prachtvolle 
Zeichnung  hat  einige  Handstellungcn ,  sowie  die  ganzen  Ge- 
stalten sowohl  des  Heil.  Hieronymus  (links  im  Hintergrunde), 
als  des  auf  der  anderen  Seite  mehr  zurückstehenden,  nicht 
näher  bestimmbaren  Heiligen.  Endlich  finden  wir  einen 
Kopf  auf  dem  Blatte,  dessen  Ähnlichkeit  mit  einer  früheren 
vielleicht  für  die  Freske  von  San  Severo  gemachten  Gesichts- 
stadie  spftter  hervorgehoben  werden  wird.  Die  Behandlung 
des  Blattes  ist  eine  freie:  man  ftkhlt,  nur  Raphael  könne  da- 
mals die  Natur  so  gesehen  und  so  gezeichnet  haben;  es 
ist  etwas,  dessen  Anblick  Freude  macht.  Und  doch  schliesst 
sich  die  Fingerstellung  der  beiden  Hände,  deren  eine  flach 
auf  einem  Buche  liegt,  während  die  andere  eins  an  der  Seite 
hält,  noch  so  genau  an  das  von  Perugino  gegebene  Muster 
an^},  dass  sich  daraus  wieder  die  Sorge  erkennen  lässt:  trotz 
allem  was  die  Katurbeobachtung  viel  reicher  und  belebter 
darbot,  vom  Hergebrachten  nicht  abzugehn,  die  alten  Formen 


')  Welches  vir  unter  andern  auf  jener  bei  Gelegenheit  der  Madonaa 
Aosiilei  genanntea  Vaticauischen  iiadonoa  Perugiao's  angewandt  sehen. 
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festzuhalten  und  nur  da  zu  Gunsten  der  Natur  Aeudeningen 
zu  machen,  wo  dem  ungeübten  Auge  der  Unterschied  nicht 
zur  Erscbeinuug  kam.  Suchen  wir  einen  Grund  üär  dies 
Verfahren,  so  ergiebt  sich  (was  ja  auch  im  Alterthume  die 
Ursache  mancher  Arbeit  in  veralteten  Formen  war):  dass  bei 
Cnltusgemftlden  der  ungemeinen  Anhänglichkeit  des  Volkes 
an  hergebrachte,  gewohnte  Darstelhingen  nachgegeben  werden  - 
musste.  Diese  Madonnen  für  Altäre  durften  nielits  Modernes 
haben,  so  wenig  wie  bei  uns  heute  Bibel  und  Gesangbuch  in 
der  Sprache  modernisirt  werden  dürfen.  Die  Verse  und 
Spr&che  würden  an  ihrer  Wahrheit  und  Wirksamkeit  £in- 
busse  zu  l^den  scheinen. 

Das  nach  Raphaelas  Tode  von  Penni  und  Giulio  Romano 
vollendete  Werk,  welches  1525  in  Perugia  ankam,  hat  mit 
dieser  Skizze  nichts  mehr  gemein.^)  Wahrscheinlich  wurde 
bereits  15 IG,  bei  Aufsetzung  des  neuen  Contractes,  eine  neue 
Compoöition  von  Raphael  beabsichtigt ;  aber  auch  diese  dürfen 
wir  in  der  1525  abgelieferten  Arbeit  kaum  suchen,  welche 
seinen  beiden  Schfllem  durchaus  anzugehören  scheint  und  sich^ 
was  die  Apostel  anlangt,  als  eine  Nachahmung  des  unteren 
Theiles  der  Transfiguration  Raphaelas  erweist. 

RaphacFs  urspniiigliehe  Skizze  war  deshalb  jedoch  nicht 
verloren.  Er  benutzte  sie  für  die  Composition  der  Krönung 
Mariae,  welche  als  Schlusstableau  zu  den  in  Arras  gewebten 
Teppichen  gehörte  und,  in  dieser  Gestalt  verloren,  in  einer 
Zeichnung  des  Louvre*)  erhalten  blieb.  Sind  hier  vielleicht 
auch  nur  im  Allgemeinen  die  Umrisse  der  Composition  von 
1505  beibehalten,  so  ist  diese  dennoch  als  ihr  Ursprung  anzu- 
sehn,  wie  Raphael  denn  mehr  als  einmal,  in  seiner  freiesten 
römischen  Entwicklung  sogar,  zu  den  Anschauungen  der  ver- 


')  Craffonara,  Quadri  delf  Appartameuto  Borgia,  Tavola  XX.  ')  So- 
wie in  einem  nach  dieser  vom  Maitre  au  De  gestechenen  Blatte.  (Bartsch 
Xyi»  nrow  9.) 

7» 
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gangenen  Epochen  zurückgreift,  wenn  sie  ihm  bninchhar 

erscheinen.  — 

Was  Kaphacl's  damalige  Thätigkeit  zu  Perugia  im  All- 
gemeinen anlangt,  so  hat  sich  von  vielen  seiner  Arbeiten 
sicherlich  die  Kunde  verloren.  Ein  Meister,  welcher  als  der 
erste  in  der  Stadt  galt,  kann  diesen  Ruhm  zu  jenen  Zeiten 
kaum  mit  den  eben  besprochenen  wenigen  Arbeiten  erlangt 
haben,  welche  im  Herbste  1505  zum  Theil  nicht  einmal 
fertig  waren.  Kaphaol  iiuiss  einen  weiteren  Wirkungskreis 
gehabt  haben,  als  seine  heute  vorhandenen  Arbeiten  ge- 
wahren lassen. 

Nur  für  ein  Werk  noch  wüsste  ich  die  Spur  nachzu- 
weisen. Unter  seinen  Zeichnungen  im  Besitz  des  Louvre  be- 
findet sich  ein  Blatt,  das  einen  Sturm  nackter  Männer  auf  eine 
Stadt  darstellt,  an  deren  Mauern  wir  PERVSIA  AVGVSTA 
lesen.  Perugia  ist  bekaiuitlich  während  der  K;ini|.fe  des 
Triumvirats  erobert  und  zerstört  und  von  August  wieder 
aufgebaut  worden,  wie  heute  noch  eine  Inschrift  an  den 
Stadtmauern  verkündet.  Diese  Eroberung  jedoch  hat  Kaphael 
schwerlich  darstellen  wollen ;  n&her  liegt  es, .  an  die  berühmte 
Belagerung  Perugia's  im  Jahre  1416  durch  Braccio  daMon- 
tone,  genannt  Fortebraccio ,  zn  denken,  welcher  die  Stadt 
einnahm  und  ein  Regiment  in  iiu'  begründete,  nach  dessen 
uatinlichem  Ablaufe  die  Baglioni  als  herrschende  Familie 
eintraten.  Deshalb  nueh  wohl  sehen  wir  den  Sturm  und 
nicht  etwa  die  Vertheidigung  dargestellt  Ein  solches  Werk 
konnte  von  den  Baglioni  zum  Schmucke  ihres  Palastes 
von  Raphael  verlangt  worden  sein.  Was  wir  auf  unserem 
Blatte  vor  uns  haben,  /.(  igt  nicht  viel  mehr  als  erste  An- 
fange: Actstudien,  welche  die  eigentliche  malerische  Idee 
nicht  erratheu  lassen,  auch  keine  rechte  Milte  bilden,  so  dass 
die  Frage  entsteht,  ob  wir  die  Figuren  dieses  Blattes  nicht 
vielleicht  nur  för  den  Theil  eines  umfangreicheren  Werkes  zu 
halten  haben.    Der  Arbeit  nach  entspricht  die  Zeichnung, 
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die  frei  und  leicht,  aber  noch  in  der  älteren  Manier  gehalten 
ist,  den  übrigen  Werken  der  damaligen  Zeit.  Passavant 
wollte  das  Blatt  Timoteo  Viti  zuschreiben'),  ohne  Gründe 
TOD. Gewicht  dafttr  anzugeben.  Ruland  dagegen  hat  zuerst 
das  iier  im  Keime  vorhandene  historisohe  Gem&lde  erkannt. 
Von  florentinischem  Binflnsse  ist  nichts  darauf  zu  entdecken. 
Auch  diese  Arbeit  kann  durch  Kaphaers  Fortgehen  nach 
Florenz  aufgehoben  worden  sein.  — 

Gegen  Knde  1505  also  sehen  wir  Raphael  über  ein  neues 
Gemälde  mit  den  Nonnen  You  Monteluce  abschliessen.  Wir 
sehen  Um  bei  der  Freske  an  San  Severo  mitten  in  der  Ar^ 
beit,  d.  h.  das  Werk  halb  vollendet.*)  "Wir  sehen  ihn  femer 
(obgleich  es  sich  hier  nur  um  eine  Vermuthung  handelt)  bei 
der  Madonna  Terranuova  beschältigt.  Raphael,  als  bester 
Meister  der  Stadt,  sass  offenbar  fest  in  Perugia  und  gedachte 
für's  Erste  dort  zu  bleiben.  Was  lässt  ihn  jetzt  plötzlich 
abbrechen  nach  Florenz  gehen? 

Diese  Antwort  Iftge  am  nächsten:  Michelangelo's  und 
Lionardo's  berühmte  Cartons,  welche  1506  voUendet,  ein 
Ereigniss  waren,  das,  wenn  wir  Vasari  glauben,  damals  be- 
reits den  grössten  Eintluss  auf  das  florentiner  Kunstleben 
übte.  Dennoch  wäre  es  unmöglich,  dass  diese  Antwort  das 
Richtige  träfe.  Denn  Michelangelo  war  Ende  Februar  1Ö06-^) 
noch  an  der  Arbeit,  und  es  bekam,  so  lange  diese  dauerte, 
schwerlich  Jemand  etwas  von  dem  Carton  zu  sehen.  £s 
bleibt  uns  nichts  als  die  Vermuthang:  Raphael  habe  auf 
irgend  einem  Wege  so  fiberzeugende  Nachrichten  fiber  die 


>)  Pass.  fr.  II,  467.  Nro.  337.  *)  Denn  nur  die  obere  H&lfte  ist 
Ton  Raphael,  während  die  notere   1521  zugesetzt  worden  ist,  ein 

Datum,  das  den  Schluss  gestattet,  man  habe  im  Kloster  bis  zu  Raphacrs 
Tode  geboirt,  er  werde  das  Ganze  beendigen,  und  dann  erst  Perngino  mit 
der  Vollendung  beauftragt,  als  an  Hapliae!   iiiclit  mehr  zu  denken  war. 

So  wird  bei  Gaye  II,  1)3  das  Ihitum  aufzufassen  sein,  nach  florentiner 
Zoitrechuuog,  derzufolge  das  Jubr  150G  erst  am  25.  März  150G  begann. 
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Vortheile  eines  Domicilweclisels  empfangen,  dass  er,  ihnen 
nachgebend,  Penigia  verlicss  und  nach  derjenigen  Stadt 
übersiedelte,  die  —  wie  heute  die  grossen  Hauptstädte  — 
bedeutende  Anziehungskraft  für  alle  haben  musste,  die  ihrer 
Kraft  grössere  Entfaltung  zutraaten.  Nehmen  wir  deshalb, 
bis  der  Zufidl  vielleicht  von  anderer  Seite  genauere  Mittbei- 
lungen  beibringt,  diesen  ganz  allgemeinen  Ghrund  an  nnd 
lassen  Raphael  Anfang  1506,  im  dreiundzwanzigsten  Jahre 
seines  Lebens  zuerst  in  Florenz  eintreten.  — 

Iiier  nun  kehre  ich  zu  Vasari's  Texte  und  mit  ihm  zu 
den  früheren  Zeiten  Raphaers  wieder  zurück.  Vasari  zu- 
folge hatte  Raphael  in  Siena  (1503)  von  den  Werken  Lio- 
nardo*s  und  Michelangelo*s  in  Florenz  gehört  und  sicli  dahin 
au%emacht.  All  seine  soeben  von  mir  entwickelte  Thätig- 
keit  liegt  nun  einstweilen  wieder  in  der  Zukunfl  und  wir 
haben  die  einzelnen  Werke  zum  Theil  noch  einmal  durch- 
zusprechen, weil  es  nöthig  ist,  Vasari  s  und  Anderer  An- 
sichten darüber  nach  jeder  Richtung  hin  gerecht  zu  werden. 

Raphael  also  erscheint  in  Florenz: 

2.  Wo  angelangt,  da  ihm  die  Stadt  nicht  weniger  gefiel 
als  Jene  Werke  die  ihm  göttUch  erschienen,  beachltm  Raphael 
einige  Zeit  daselbst  zuzuhringen.  3.  Und  so,  nachdem  er  sich 
mU  einigen  Malern  befreundet  hatte,  unter  denen  sich  Ridolfo 
ßhvrUmdajo^  Aristotile  di  San '  Gallo  und  andere  befanden^ 
genoss  er  in  der  Stadt  eines  ehrenvollen  Ansehn's,  und  besonders 
bei  Taddeo  Taddei,  weither  immer  in  seinem  Hause  und 
an  seiner  Tafel  haben  woüte^  a&  ein  Mann,  welcher  stets  die- 
jenigen Ue^,  wdehe  sieh  der  Kunst  zuwandten,  4.  Und  Ra- 
phaely  wdeher  durch  und  durch  ein  Gentleman  war,  malte  für 
ihn,  um  in  Bezeugungen  des  Wohlwollens  ihm  nicht  nachzu- 
stehen, zwei  Bilder,  die  zwar  noch  in  jener  ersten  Manier  des 
IHetro  Perugino  gehalten  trind,  zugleich  aber  auch  in  jener 


*)  Die  Cartons  Idonardo's  vnd  HidMiaiigilo's. 
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'zweiten  viel  besseren  Manier,  velehe  Raphael^  in  seinen  Studien 
/ortschreitend,  in  der  Foltje  sich  aneiynete,  wie  gesagt  werden 
teird.    5.  Diese  Bilder  sind  noch  im  Haitse  der  Erben  des  ge- 
nannten Taddeo, 

Wie  nun  verhalten  sich  diese  Angaben  bei  näherer  Be- 
trachtung? Weder  Ridolfo  Ghirlandajo'),  noch  AristotUe  di 
San  Grallo  liaben  für  Raphaers  Entwicklung  eriLcnnbaren 
Weiih  in  unseren  Augen,  nocli  erscheinen  sie  sonst  mit  ihm 
in  Verbindung.  Beide  gehören  sie  zu  den  Besten  der  jün- 
geren Künstlergeneration,  welche  sich,  Vasari  zufolge,  vor 
dem  Carton  des  Michelangelo  bildete  und  zu  der  Vasari  auch 
lUphael  rechnet.  Über  Ridolfo^s  Verbältniss  zu  Raphael 
sagt  Vasari'):  ,Kidolfo  intanto,  disegnando  al  cartone  di 
Michelagnolo,  era  tenuto  de*  migliori  disegnatori  che  vi  fussero; 
e  perciö  molto  amato  da  ognuno,  e  particolarmente  da  Baf- 
faello  Sanzio  da  Urbino,  che  in  quel  tempo,  essendo  anch* 
cgH  ^ovane  di  grau  nome,  dimorava  in  Fiorenza,  comc  s  c  dctto, 
per  imparare  l'arte.'  , Ridolfo,  als  er  vor  dem  Carton  des 
Michelangelo  zeichnete,  wurde  für  einer  der  besten  Zeichner 
gehalten,  welche  dort'  waren,  nnd  ward  deshalb  von  Jeder- 
mann sehr  geliebt,  besonders  von  Raphael  von  Urbino,  der 
zu  jener  Zdt,  auch  er  ein  junger  Mann  von  grossem  Namen, 
in  Florenz  weilte,  um,  wie  gesagt  ist,  die  Kunst  zu  lernen.'' 

Im  Leben  Micholangelo's  lesen  wir'):  ,poi  che  in  tale 
cartone  studio  Aristotile  da  Sangallo,  amico  suo,  Ridolfo 
Ghirlandaio,  RaÖael  Sanzio  da  Urbino,  Francesco  Granaccio, 
Baccio  Bandinelli,  ed.Alonso  Berugetta  spagnuolo;'  ,da  an 
jenem  Carton  Aristotile  yon  San  Gallo,  sein  (Michelan- 
gelo's)  Freund,  Ridolfi)  Ghirlandajo,  Raphael  von  Urbino^ 
F^cesco  Granacci,  Baccio  Bandinelli  und  der  Spanier  Alonso 


0  Der  Sohn  des  Domenico  Ghirlandajo,  der  MichelaDgelo's  entor 
Meister  war.    *)  XI,  S86.  «)  Ym.  XU,  179. 
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Berugheta  Studien  machten.'  Zu  bemerken  ist,  dass  Vasari 
Raphaers  Namen  erst  in  der  zweiten  Auflage  seines  Buches 
in  diese  Liste  hineingebracht  hat. 

Im  Leben  des  Aristotile  selber  erzShlt  Vasari  gar  niobts 
▼on  dessen  Freundschaft  mit  Raphael.  Er  sagt  nur'), 
Aristotile  sei  in  den  ersten  Zeiten  ein  Schüler  des  Perugino 
gewesen,  durch  Michelangolo^s  Carton  jedoch  zum  Abfklf 
von  diesem  bewogen  worden  und  zu  Michelangelo  überge- 
gangen. Passavant  dagegen  erzählt  als  feststehendes  Factum'), 
Raphael,  Ghirlandajo  und  Aristotile  hätten  miteinander  in  der 
Capella  Brancaoci  nach  Masaccio  gezeichnet.  Eine  solche 
Angabe  habe  ich,  in  dieser  Form,  bei  Vasari  nirgends  ge- 
funden. Er  sagt  es  von  Raphael  sowohl  als  von  Ghirlan- 
dajo, d.  h.  von  jedem  einzeln,  nicht  aber  spricht  er  von  gleich- 
zeitiger Arbeit.  Auch  an  anderer  Stelle''),  wo  alle  die  auf- 
geführt werden,  welche  in  dieser  Capella  gezeichnet  hätten, 
wird  Aristotile  von  Vasari  nicht  genannt.  Von  Raphael 
heisst  es  da  nur:  ,Ba&eUo  ancora  da  Urbino  di  quivi  trasse 
ü  principio  della  bella  maniera  sua.*  ,Auch  bei  Raphael 
▼on  Urbino  datirt  der  Anfang  seiner  schönen  Manier  von  dort.' 

Diese  Zusammenstellung  zeigt,  wie  zufallig  Vasari  seine 
Angaben  machte.  Er  zählt  die  Namen  auf,  die  ihm  gerade 
zur  Hand  sind.  Wenn  er  im  Leben  Raphael's  Ridolfo 
und  Aristotile  nennt,  so  geschieht  dies  oiBfenbar  nur,  weil 
sich  ihre  Namen  in  seinem  Kopfe  mit  dem  Gedanken  ,  Stu- 
dium der  Jüngeren  vor  dem  Carton  des  Michelangelo*  in 
Verbindung  setzten.  Das  genauere  Datum  dieser  Studien 
dagegen  kennt  er  nicht.  Für  Vasari  bilden  diese  Jahre  die 
mythische  Zeit  der  sich  entfaltenden  florentincr  Kunstblüthe. 
Studium  der  Cartons  des  Michelangelo  und  Lionardo  und  der 
Werke  Masaccio's  in  der  Capella  Brancacci  sind  diSir  die 
grossen  Stichwörter,  wie  später,  d.  h.  zu  Vasari's  eigner  Zeit, 

»)  XI,  80a       I,  83.   «)  m,  162. 
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Studium  der  Sixtinischen  Capelle  in  Rom  und  der  Sagrestia 
von  San  Lorenzo  in  Florenz,  beide  von  Michelangelo. 

Suchen  wir  diese  Studien  der  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts jüngeren  florentiner  KfinsÜer  vor  dem  CSarton  des 
Michelangelo  mit  Holife  der  Documente  zu  bestimmen,  so 
eri^iebt  sieb,  dass,  wenn  dergleichen  1503  schon  deshalb 
uniiiöglich  war,  weil  die  Cartons  damals  noch  gar  nicht 
existirtcn,  es  auch  1506,  wo  die  Cartons  fertig  waren,  nicht 
stattfinden  konnte.  Zeigen  wird  sich,  dass  Haphael  während 
seines  genannten  Aufenthaltes  in  Florenz  weder  1503,  noch  . 
1506,  noch  sogar  1508  nach  dem  Carton  des  Michelangelo 
gezeichnet  haben  könne.  Wir  wissen  nicht  einmal,  ob  Raphael 
den  Carton  dort  gesehen  habe.  Alle  die  Folgerungen,  die 
Vasari  an  dieses  angebliche  gemeinsame  Studium  knüpft, 
sind  falsch. 

Wir  haben  in  dieser  Beziehung  sichere  Beweise  in  Händen. 
Vasari  nannte  Berugheta,  und  tlber  diesen  existiren,  was  sein 
Verhältniss  zum  Carton  des  Michelangelo  anlängt,  genaue 
Nachrichten.   Am  2.  Juli  1508  (zu  einer  Zeit,  wo  Raphael 

bereits  zu  Rom  für  die  Vaticanischen  Stanzen  arbeitete  und 
Florenz  längst  liintor  sich  hatte)  schreibt  Michelangelo  aus 
Kom  seinem  Bruder  Buonarroto  in  Florenz  einen  Brief,  dessen 
Überbringer  Berugheta  ist^)  und  worin  es  heisst,  Berugheta 
habe  ihn  gebeten,  den  Carton  sehen  zu  dfirfen:  Buonanoto 
möge  deshalb  ihm  (Michelangelo)  zu  Liebe  sich  alle  erdenkliche 
MOhe  geben,  die  SchlOssel  dafICkr  zu  erlangen,  da  Berugheta 
ein  vortrefi'licher  junger  Manu  sei.  Allein  Michelangelo,  der 
in  diesem  Punkte  äusserst  energisch  war,  scheint  bei  seinem 
Fortgehen  aus  Florenz  über  die  Verschliessung  des  Cartons  so 
peremptorische  Befehle  hinterlassen  zu  haben,  dass  selbst  seine 
eigene  Bitte  nicht  stark  genug  war,  Berugheta  den  Anblick 


*)  Nro.  15  der  Briefe  an  Buonarroto  auf  dem  Britischen  Museum,  ab- 
gedrackt  im  L.  M.  3.  Aufl.  II,  p.  287. 
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des  Werkes  zu  vorschaffen.  Wir  ersehen  dies  aus  einem 
zweiten  Briefe  vom  31.  Juli  1508^),  dessen  betreffende  Stelle 
folgendennassen  lautet:  ,Intesi  chome  lospagnuolo  nö  aneiia 
aunta  lagratia  dftdare  alla  sala  lo  amito  caro  ma  pregagli  p 
mia  parte  quAdo  gU  uedi  che  faooino  oosi  ftcora  agiialtri 
erraohomfidimi  alloro.'  In  heutiger  Orthographie:  ,Inte8icome 
lo  spagnuolo  non  aveva  avuta  la  grazia  d'audare  alla  sala; 
rho  avuto  caro,  ma  pregagli  per  mia  parte,  quando  gli  vcdi, 
übe  faccino  cosi  ancora  agli  altri,  e  raccomandimi  a  loro.' 
,Ich  habe  Temommen,  wie  der  Spanier  die  Gunst  nicht  ei^ 
langt  hat,  in  den  Saal  za  gehen;  es  ist  mir  das  sehr  ange- 
nehm: bitte  die  Herren  meinerseits,  wenn  du  sie  siehst,  sie 
möchte  es  mit  .d^  Andern  ebenso  machen,  und  empfiehl 
mich  ihnen.^ 

Soviel  ist  klar:  bis  Mitte  1508  kam  Niemand  in  den 
Saal.  Studirten  also  Berugheta  und  Kidolfo  und  Aristotile 
darin,  so  muss  dies  später  gewesen  sein.  Dazu  stimmt,  dass 
die  von  Marcanton  grestochenen  Figuren  ans  dem  Carton  die 
Jahreszahl  1510  tragen  und  dass  Benvennto  Cellini  in  den 
Jahren  1515,  16  oder  17  danach  zeichnete,  bei  welcher  Ge- 
legenheit er  ihn  ,1a  scuola  del  mondo'  ,die  Schule  der  Welt' 
nennt.  Damals  also  bildete  sich  die  jüngere  Generation  an 
diesen  Gestalten.  Steht  das  aber  einmal  fest,  so  ist  damit 
ein  ganzer  Theil  aus  Raphaelas  florentinischer  Existenz,  wie 
Yasari  sie  darstellt,  forlgenommen,  und  zwar  zum  Yortheile 
unserer  Ansicht  von  seiner  dortigen  Entwicklung,  flOr  welche 
Fra  Bartolommeo's  und  Lionardo  da  Vinci's  Einflnss  nun  um 
so  reiner  hervortritt.  Michelangelo  selbst  war  damals  und 
Anfang  1506  in  Florenz  gar  nicht  anwesend,  arbeitete  dann 
sehr  bald  ein  Jahr  lang  in  Bologna  und  darauf,  nach  kurzem 


Briefe  aa  Baouarroto,  uro.  16.  Britt  Museum.  Hier  zum  ersten 
Male  abgedruckt. 
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Aufenthalte  iu  Florenz,  in  Rom  an  der  Decke  der  Sixtinischen 
Capelle^) 

Es  blieben  so  Dur  noch  Baphael's  Beziehungen  zu  Taddeo 
Taddei  und  die  Werke,  welche  er  ftlr  ihn  malte,  übrig,  um 

Vasari's  Ansicht  vom  florentiner  Aufenthalte  1503  oder 
1504  eine  Stfitze  zu  gewinnen.    Taddei  gehörte  zu  den 

reichen  florentiner  Kunst-  und  Littcraturfreunden  jener  Zeit, 
und  sein  nahes  Verhältniss  zu  Raphael  wird  von  diesem  selbst 
bezeugt.  In  seinem  Briefe  vom  April  1508  (von  dem  bei 
der  Berufung  nach  Rom  die  Rede  sein  wird)  bittet  er  seinen 
Onkel  und  die  Familie  in  Urbino,  sie  möchten,  falls  Taddeo 
Taddei  dorthin  käme,  yon  dem  sie  ja  mehr  als  einmal  zu- 
sammen gesprochen  hätten,  diesem,  ohne  irgend  auf  die  Kosten 
7Ai  achten,  seinetwegen  die  grössten  Lirbesbeweise  geben,  da 
er  ihm  mehr  als  irgend  einem  Menschen  verpflichtet  sei. 

Taddei  Hess  sich,  es  wird  nicht  gesagt  wann,  von  Baccio 
d'Agnolo  einen  Palast  bauen  heute  Palazzo  Fecori-Giraldi 
in  der  Via  de'  Ginori.  Baooio,  einer  der  bedeutendsten  flo- 
rentiner Architekten,  war  es  dann  wieder,  in  dessen  Hause 
sich  an  Winterabenden  die  Künstler  versammelten^),  um 
vv^ichtige  Gespräche  zu  führen.  Und  der  erste  dieser  Künstler 
dann  wieder  war  Raphael  von  Urbino,  damals  noch  jung, 
ferner  Andrea  Sansovino,  Filippino ,  Benedetto  da  Majano, 
Cronaca,  Granaccio  und  die  Brüder  Sangalli.  Manchmal 
auch,  aber  selten,  kam  Michelangelo.  So  könnte  denn  dieser 
damab  schon  mit  Raphael  zusammengetroffen  sein.  Ausser- 
dem viele  einheimische  und  fremde  junge  Leute.  So  fassen 
Vasari  und,  auf  ihm  fussend,  die  Neueren  die  Sache  auf. 

Es  ist  Schade,  dass  bei  solchen  Erzählungen  Vasari's 
der  Verdacht  zu  nahe  liegt,  es  seien  mehr  allgemeine  ro'  . 
maotische  Anschauungen  späterer  Jahre,  als  speciell  zu  be- 
legende Mittheilungen  Gleidizeitiger  seine  Quelle  gewesen. 

»)  L.  M.  Cap.  VI  und  VU.    •)  Vaa.  IX,  225.   »)  Vas.  IX,  224. 
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In  der  ersten  Ausgabe  stellt  Vasari  die  Sache  sogar  noch  leben- 
diger  dar  ^) :  ,  Perö  Baccio  d* AgDolo,  che  di  continuo  praticö 
oon  Andrea  Sansovino;  se  bene  agli  intagli  attendeva^  ed  in 
'  qnegli  era  piü  che  valente:  oome  per  tutta  ^oreaza  ne  di- 
mostrano  le  opere  sue:  non  di  meno  attese  sempre  alla  pro- 
spettiva,  ed  alla  architettiira.  E  a  ciö  lo  spronö  molto,  che 
il  verno  nella  bottoga  sua  si  taccvano  raunate  d  artofici;  ed 
i  capi  di  qurlli  erano  Rafi'aello  da  Vrbino  giovane:  Andrea 
SaDSOvino:  ed  infiniti  giovani  arteüci,  chegli  seguitavano. 
Doye  difBcultä  graDdissime  u  propooeYano:  e  bellissimi  dubbi 
se  Yedevano  del  ccntinao  risolvere  da  gli  eccelleutiaBind 
intelleiti  loro,  ch'erano,  e  sottili,  ed  iogegnosissimi.'  ,  Baccio 
d'Agnolo  aber,  der  inrimer  zu  Sansovino  in  engem  Verhält- 
nisse stand  und  der  sich  hauptsächlich  mit  Steinschneiden 
(Ornamenten  in  Marmor)  beschäftigte,  worin  er,  wie  in 
ganz  Florenz  seine  Werke  beweisen,  sehr  geschickt  war, 
Terfblgte  nichtsdestoweniger  immer  das  Stadium  der  Per- 
spective und  der  Architektur.  Und  dazu  war  ihm  ein  starker 
Antrieb,  dass  sich  im  Winter  in  seiner  Werkstätte  die  Kflnstler 
versammelten,  unter  ihnen  der  junge  Raphael  von  Urbino 
und  Andrea  Sansovino,  dazu  eine  grosse  Menge  Künstler, 
die  ihnen  anhingen.  Da  wurden  dann  die  schwierigsten 
Fragen  aufgebracht,  wichtige  Zweifel  von-  den  ausgezeich- 
netsten Geistern  zur  Lösung  gebracht,  die  ebenso  fein  im 
Disputiren  als  begabt  in  der  Kunst  waren.' 

Hier  also  noch  nichts  weder  von  Michelangelo  ,der  nur 
selten  kam',  noch  von  den  Anderen.  Wir  sehen,  Vasari  hatte 
das  ideale  Bild  eines  Künstlerverkehrs  vor  Augen  gehabt,  wie 
es  in  vergangenen  goldenen  Tagen  in  Florenz  existirte,  wo 
der  milde  Soderini  als  GonMonier .  die  freie  Stadt  regierte 
und  Raphael  jugendlich  dorthin  kam,  um  zu  lernen.  Später 
wurde  Vasari  vielleicht  darauf  aufmerksam  gemacht,  es  fehle 


»)  m,  858. 
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dem  aUen  die  rechte  GlaobwOrdi^keit,  und  deshalb  mag 

er  in  der  zweiten  Auflage  (die  vnr  meistens  allein  vor 

Augen  haben)  die  Erzählung  etwas  trockner  gegeben,  da- 
für aber  vollwichtigere  Namen  hinzugesetzt  haben,  so  dass 
das  Ganze  mehr  historischen  Anschein  empfing. ') 

So  blieben  denn  nur  die  fiär  Taddeo  Taddei  gearbeiteten 
Gemälde  übrig.  Welche  Madonnen  hier  gemeint  seien,  ist 
schwer  ssn  bestimmen.  Rumohr  glaubt  die  eine,  welche  noch 
an  die  Manier  des  Perugino  erinnere,  in  der  Madonna  del 
Granduca,  die  andere  in  der  Madonna  Tempi  crkenneji  zu 
dürfen,*)  Die  llerauygeber  des  Vasari  sehliessen ^)  sich  für 
die  eine  einer  Notiz  Baldinucci^s  an,  der  die  Madonna  del 
Giardino  bei  den  Erben  Taddei^s  gesehen  haben  will,  &a  die 
andere  erklären  sie  die  Yierge  aux  Palmiers.  Quatrem^  de 
Quincy  und  Puugileoni  lassen  die  Sache  auf  sich  beruhen, 
Passavant  ist  ft\r  die  Madonna  del  Giardino*)  und  die 
Heil.  Familie  bei  der  Fächerpalme.  •')  Vasari  aber  behauptet 
ja  nicht  einmal,  dass  es  Madonnen  gewesen  seien,  welche 
Raphael  für  Taddei  malte  I  Warum  sollte  das  eine  dieser 
Gemälde  nicht  z.  B.  die  Heil.  Catharina  yon  Alexandrien 
gewesen  sein,  die  sich  an  die  eine  Gestalt  der  Heiligen  neben 
der  Madonna  di  S.  Antonio  di  Padua  auffallend  anschliesst 
und  deren  Kopfstellung  an  die  peruginische  Academie  er- 
innert, um  diesen  Ausdruck  hier  zu  gebrauchen?  Doch 
will  ich  damit  nicht  einmal  eine  Vermuthung  aufgestellt 
haben,  denn  wir  wissen  ja  gar  nicht,  ob  RaphaeFs  Werke, 
aus  jener  sowohl  als  aus  anderen  Zeiten,  sämmüich  erhalten 
blieben.  Jedenfidls:  befinden  sich  unter  den  eben  genannten 

')  Kam  Raphael  übrip^ons  erst  1506  nach  Floren/.,  so  waren  Filippino 
(t  1505)  nnd  besonders  Benedetto  da  Majano  (f  1498)  bereits  todt,  Michel- 
angelo da<;egen  damals  sowohl  wie  früher  nur  vorübergehend  und  niemals^ 
im  Winter  in  Florenz  anwesend.  ^)  III,  59.  ')  VIII,  G  n.  2.  *)  Junpr. 
frau  im  Grünen,  zu  Wien.  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  Jardinitic  im 
Loavre.  ')  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  Raphael  fälschlich  zugeacbriebenen 
Viergc  h.  la  RedemptioD. 
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Werken  die  Gemälde,  welche  Raphael  f&r  Taddei  gemalt 
hat,  so  gehören  sie,  und  damit  der  ganze  Verkehr,  trotz 

alledem  in  spatere  Zeiten,  und  föUt  also  anch  dies  Zeugniss 
für  einen  ersten  üorentinisclieD  Aufenthalt  llaphaers  im  Jahre 
lbO'6  oder  1504  zusammen. 

(5.  Raphael  war  auch  eng  befreundet  mit  Lorcnzo  Na<n, 
für  den  er,  da  er  sich  in  jenen  Tagen  verheirathet  hatte ^  ein 
Bild  inalte^  auf  dem  er  zwischen  den  Knien  der  Jungfrau  ein 
Kind  malte,  dem  ein  kleiner  Johannes  ganz  erfreut  einen  Vogel 
darreicht^  mit  grosser  Freude  und  Vergnügen  des  einen  wie  des 
andern»  7.  In  der  Stellung  heider  valtet  eine  gewisse  kindliche 
und  ganz  liebevoll  »ich  hingebende  Unschuld,  und  ausserdem 
sind  SM  so  varirefUeh  in  der  Farbe  und  mit  solcher  Sorgfalt 
durchgeführt i  dose  sie  eher  aus  lebendigem  Fteieche^  ah  aus 
Farben  und  2kiehnung  zu  best^en  scheinen;  und  ebenso  die 
Jungfrau  hat  ein  in  Wahrheit  von  Grazie  und  GättUehkeit  er- 
fufÜ^  Antlitz;  und,  überhaupt^  der  Qrund  und  die  Landschaft 
und  Alles  sonst  auf  dem  Gemälde  ist  sehr  schon.  8.  Dieses 
Bild  wurde  voji  Lorenzo  Natti,  so  lange  er  lebte,  in  grösster  Ver- 
ehrung gehalten^  ebetisosehr  zur  Erinnerung  an  Raphael^  der 
sein  genauer  Freund  war,  wie  des  Werthes  und  der  Vortreff- 
lichkeii  den  Werkes  wegen.  9.  Spater  jedoch  verunglückte  es, 
im  Jahre  1548  am  8.  August^  als  das  Haus  des  Lorenzo  und 
mit  ihm  die  prachtvollen  und  schönen  Häuser  der  Erben  des 
Marco  del  Nero  durch  einen  Erdrutsch  des  Hügels  von  San 
Giorgio  nebst  andern  Nachbarhäusern  zu  Grunde  gingen.  Trotz- 
dem^ da  man  die  Stücke  desselben  unter  dem  eingeetärzten 
Mauerwerke  wieder/and  ^  Hess  eie  Battista^  der  Sohn  des  La- 
reneoy  ein  grosser  KunMebhaber,  so  gut  als  irgend  mögUch 
war  wieder  zusammenfügen. 

Die  Nasi  gehörten  zu  den  ältesten  und  vornehmston 
florentinischen  Familien.  Der  Einsturz  des  Hauses  ereignete 
sich  den  12.  Novemher  1547.^)   Das  Gemälde,  bekannt  als 

0  Den  Heraoagebeni  dos  Yasari  safolg«  Vlll,  7.  n.  1. 
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Madonna  del  OardeUino,  Jungfrau  mit  dem  Stieglitz,  ist  in 
Florenz.    Es  gehört  in  Raphaers  letzte  florentiner  Zeiten, 

und  seine  Entstehung  pflegt  viel  zu  früh  angesetzt  zu  werden. 
Gleichzeitig  mit  der  Giardiniera  und  der  Madonna  al  Bal- 
dachino  zeigt  diese  Madonna  die  Meisterschaft  Raphaers,  der 
in  ihr  hohes  Ebenmaass  mit  dem  Scheine  der  Freiheit  zu  yer- 
binden  weiss.  Man  vergleiche  die  schlichte  Gewandung,  die 
sich  im  Zuge  der  Falten  den  Gliedern  anschliesst,  mit  dem 
vielfach  geknickten,  unruhigeren  Paltenwerk  der  firOher  ge- 
malten Jungfrau  im  Grünen.  Vasari  zufolge  freilich  wäre, 
wie  wir  sogleich  hören  werden,  die  Madonna  del  Cardcllino 
vor  den  peruginer  Werken  von  1505:  der  Madonna  Ansidei, 
der  Freske  an  San  Severo  etc.  gemalt  worden,  was  geradezu 
als  Unmöglichkeit  bezeichnet  werden  kann.^) 

Von  den  Werken  also,  welche  Raphael  Vasari  zufolge 
während  dieses  ersten  florentiner  Aufenthaltes  gemalt  haben 
soll,  gehört  keius  in  diese  Zeit,  während  die  Werke,  welche 
die  Neueren  aus  eigner  Kritik  während  des  Jahres  1504  in 
Florenz  entstehen  lassen,  ebensowenig  zu  dieser  Zeit  gemalt 
sein  können. 

Im  nftchsten  Capitel  werden  wir  uns  mit  Raphaelas  an- 
geblicher weiterer  Th&tigkdt  hauptsächlich  während  des  Jahres 
1505  zu  beschäftigen  haben. 


*)  Es  befindet  sich  in  England  cino  Replik  dieser  Madonna  im  Besitze 
des  Mr.  Verity  in  South- Woods,  "wekh  (I>a  Madonna  di  Vallombrosa  di 
T.  Cavallucci,  Firenze  1870)  für  eine  von  Raphael's  eigner  Hand  gemalte 
Copie  erklärt  wird.  Die  dafür  beigebrachten  Beweise  sind  jedoch  nicht 
überzeugend.  Hätte  Cavallucci  jedoch  Recht,  so  wäre  diese  Copie  im 
Januar  1507  begonnen  worden  (nro.  I.  der  Docnmente),  und  das  Original 
möstte  demnach  vor  dieser  Zeit  entstanden  sein.  Schon  dies  macht  Ga- 
vaUnecrs  Hjpothese  unwahrscheinlieh.  Die  Madonna  ist  eine  spätere  Arbeit. 
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FÜNFTES  CAPITEL. 

V.  1.  Nach  diesen  Arbeiten  war  Raphael  gezxcungen, 
von  Florenz  abzureißen  und  nach  Urbino  zu  gelien,  da  dort^ 
weil  seine  Mutter  und  sein  Vater  Giovanni  gestorben  iraren, 
all  seine  Sachen  ohne  Aufsicht  waren*  2.  Während  er  des- 
halb nun  in  Urbino  verweilte,  'malte  er  für  Guido  von  Monte- 
feltroy  damals  Kriegsanführer  in  Diensten  der  Florentiner,  zwei 
Madonne»^  kleine  Gemälde^  aber  in  der  moeOen  Manier  und 
sehr  schon*  3.  Diese  befinden  eich  heute  bei  dem  iüustrissimo 
und  ecceUentissimo  Ouidob<ddo,  Herzog  von  Urbino*  4.  Eben- 
demselben  malte  er  ein  Ideines  Gemälde:  Christus^  der  im  Garten 
betet  und,  etwas  entfernt^  die  drei  Apostel,  welche  schlafen. 
5.  Dieses  Gemälde  ist  so  vollendet,  dass  eine  Miniatur  weder 
besser  noch  anders  durchgeführt  sein  kann.  6.  Dasselbe,  nach- 
dem  es  lange  Zeit  bei  Maria  Francesco  ^  Herzog  von  Urbino 
war^  wurde  sjx'iter  von  der  illustrissima  Sig/wra  Leonora,  ^seiner 
Gemahlin ,  den  Herren  Paolo  Giustiniano  und  Pietro  Quirini 
geschenkt,  aus  Venedig  gebürtig  und  Eremiten  des  Heil.  Ere- 
mitejiklosters  zu  Camaldoli;  und  von  ihnen  ward  es  später  als 
Reliquie  und  höcJiste  Seltenheit  und  überhaupt  als  ein  Werk 
RapJiaeVs  und  zum  Angedenken  jener  iUustrissima  Signora  in 
das  Zimmer  der  Vorsteher  genannten  Klosters  gebracht^  wo  es 
in  derjenigen  Verehrung  g^aUen  4oird,  welche  es  verdient, 

Dass  Raphael  während  seines  Aufenthaltes  in  Perugia 
lind  Florenz  von  Zeit  zu  Zeit  Urbino  wieder  aufgesucht 
habe,  versteht  sich  von  selbst.  Deutlich  gesagt  wird  es  in 
dem  oben  citirten  Briefe  an  seinen  Oheim,  welchen  Raphael 
an  das  erinnert,  was  er  ihm  mündlich  über  Taddeo  Taddei 
mitgetheilt  habe*),  und  den  er  einige  Leute  zu  grüssen  bittet, 
während  er  zugleich  Ton  Bestellungen  der  herzoglichen  Fa- 
milie spricht.  All  das  setzt  fortdauerndes  Zuhausesein  in  seiner 


*)  »ragionato'  ist  kaum  anders  anfzafossen. 
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Vaterstadt  voraus.  Wie  oft  und  wann  Raphael  aber  dahin 
ging,  ist  aus  keiner  Notiz  zu  eutiu  hinen.  Dass  die  von  Va- 
sari  angegebenen  Gründe  nicht  zutreffen,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  Vater  und  Mutter  waren  ja  längst  todt  und  die 
Erbschaftsangelegenheitcn  geordnet 

Als  die  fElr  die  bensogliohe  Familie  damals  gemalten, 
von  Vasari  nicht  näher  bezeichneten  Madonnen  werden  heute 
zwei  Werke  anf^esehn*),  gegen  deren  Wahl  nichts  einzuwenden 
ist:  die  in  Petersburg  befindliche  Heilige  Familie  mit  dem 
Joseph  ohne  Bart  und  die  kleine  Madonna  Orleans^).  Beide, 
Arbeiten  kleineren  Formates,  gehören  sie  etwa  ins  Jahr  1506. 
Christus  am  Olberge')  dagegen  entstand  noch  in  yöllig^  Ab- 
hängigkeit Yon  Perugino,  1502  vielleicht,  während  Passavant 
die  kleine  Arbeit  erst  nach  dem  Sposalizio  antühit,  also 
1504  zur  Entstehung  kommen  lüsst^).  Übrigens  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass,  wenn  Raphael  1505  nach  Urbino  ging, 
von  Perugia  leichter  dahin  zu  kommen  war  als  von  Florenz. 

Passavant  behandelt  Raphaelas  Keise  nach  Urbino,  die 
er  jedoch  in  den  Sommer  1506  verlegt,  mit  der  grössten 
Ausftlhrlichkeit^).  Er  lässt  Raphael  vorher  nach  Bologna 
gehen,  ,um  Francia  endlich  kennen  zu  lernen von  deui  er 
durch  Timoteo  Viti  so  viel  gehört  habe'.  Diese  bologneser 
Keise,  itlr  die  nicht  die  geringste  Notiz  vorUegt,  entnahm 
Passavant  einer  (freilich  von  ihm  nicht  angefahrten)  Conjectur 
PungUeoni's*).  Während  sich  dieser  jedoch  flberhaopt  sehr 
zurückhaltend  äussert,  erhebt  sich  Passavant  sogar  zu  der 
Vermuthung,  die  in  Bologna  regierenden,  allerdings  als  Kunst- 
liebhaber bekannten  Bentivogli  könnten  Raphael  eingeladen 
haben.  Davon  mtlsste  doch  irgendwo  einmal  die  Rede  sein, 
allein  nicht  das  mindeste  giebt  Grund  zur  Ajinahme,  Raphael 


')  Pass.  T,  110.  ')  Zuletzt  18G9,  einer  Zcitunp^snotiz  zufolge,  von 
eiaem  Herrn  Andre  für  150,000.  Francs  ersteigert.  ^)  In  Passavaots  Atlas 
abgeUldet   ')  Pass.  fr.  II,  nro.  17.    •}  I,  95  C   *)  Elog.  di  BmS,  75. 
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habe  sich  von  Florenz  aus  («gerade  nördlich)  nach  Bologna 
auf  den  Weg  gemaclit.  Urbino  lag  in  entgegengesetzter 
Richtung.  Aus  welchen  Gründen  auch  hätte  er  damals 
Franoia^s  persöuliche  Bekaniitschaft  suchen  sollen?  Francia 
gehörte  zu  den  Meistern,  deren  Richtung  mit  derjenigen  der 
Männer  nichts  zu  thun  hatte  ^  deren  Einfluss  wir  jetzt  als 
auf  Raphael  wirksam  zu  betrachten  haben.  Und  die  Benti- 
vogli  wiederum  hätten  einen  jungen  Meister  wie  ihn  , einladen' 
sollen?  Um  in  Bologna  für  sie  zu  arbeiten?  Wie  denn 
überhaupt  war  RaphacPs  Name  damals  schon  nach  Bologna 
l^langt^  —  Es  ist  nöthig  diese  Fragen  zu  stellen,  um  sich 
bewust  zu  werden,  wie  in's  Blaue  hinein  diejenigen  ihreESr- 
flndnngen  au%erichtet  haben,  deren  Begeisterung  durchaus 
Thatsachen  verlangte  und  die  —  was  wohl  zu  beachten  bleibt  — 
indem  sie  die  vorrömischen  Zeiten  Raphaels,  welche  ihnen 
die  wichtigsten  waren,  auf  diese  Weise  zu  bereichern  strebten, 
dem  Übergewicht  der  sp&teren  römischen  Glanzperiode  etwas 
Greifbares  entgegenzusetzen  versuchten« 

So  nun  sehen  wir  Passavant  auch  den  Aufenthalt  RaphaePs 
in  Urbino,  dessen  Datum  wir  nicht  einmal  kennen,  im 
gleichen  Sinne  ausbeuten.  Er  versucht  es,  ihn  mit  der  Ge-- 
selligkeit  des  dortigen  Hofes,  welche  Castiglioue  zu  den 
Trägern  seiner  im  berühmten  Buche  ,vom  vollkommenen  Hof- 
cavalier.*  enthaltenen  Gespräche  in  Urbino  sich  zusammen 
finden  Ifisst,  in  BerOhrung  zu  bringen.  Giuliano  dei  Medioi 
(dort  in -der  Verbannung  lebend),  Bembo  (SecretSr  des  Her> 
zogs),  schöne  Damen,  Dichter,  Edelleute  u.  s.  w.  Passavant 
deutet  an,  Raphael  könne  dort  sogar  Pabst  Giulio  dem  Zweiten 
bereits  vorgestellt  worden  sein,  als  dieser  1506  die  Stadt 
berührte.  Für  dieses  Publikum  malt  Raphael  nun,  Passavsnt's 
Anschauung  nach,  was  wir  an  Bestellungen  von  Urbino  aus 
in  jene  Zeiten  etwa  setzen  dürfen.  Zwar  deutet  Passavant 
dies  überall  nur  an,  da  in  der  That  jedes  geringste  Pünktchen 
fehlt,  au  das  mau  Vermuthuugen  festerer  Art  knüpfen  dürfte. 
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allein  ein  Stück'  neuen  Hintergrundes  schien  doch  wieder  ftir 
RaphueFs  Existenz  so  gewonnen,  den  ich,  was  meinen  Glauben 
^^-|p|^angt,  einfach  wieder  bei  Seite  schiebe.    Denn  einmal 
wissen  wir  absolut  nichts  davon  und  zweitens  bedarf  nichts 
i^phaers  Bntwicklung  der  Annahme,  er  habe  der  urbi- 
n  Ho^B^egeUschaft  jener  Zeit  nahe  gestanden, 
n  Betreff  seiner  damaligen  Reisen  liessen  sich  dagegen 
vielleicht  noch  Daten  aus  den  zahlreichen,  zum  Theil  sehr 
zierlich   mit  ^r  Feder   gezeichneten  Landschaften  ziehen, 
welche  in  YelKUg  und  Oxford  sind  und  die  ganz  den  Ein- 
ok  von  unterwegs  -aufgenommenen  Ansichten  bieten« 
Passavant  lAsst  Raphael  schliesslich  bei  der  Rfl<Uehr 
von  dieser  Reise  nach  Florenz  Vallombrosa  berQhren  und 
dort  zwei  Portraits  von  Ordensgeistlichen  malen die,  heute 
in  der  Academie  zu  Florenz  befindlich,  von  Jedermann  für 
^l^crke  Perugino's  gehalten  werden. 

Endlich  in  Florenz  wieder  angekommen,  soll  Raphael  die 
Madonna  Canigiani  begonnen  haben,  die,  wie  sich  zeigen 
wird,  zehn  Jahre  spftter  anzusetzen  ist. 

Dlgse  apokryphe  Reise  hat  uns  nun  abermals  wieder  zu 
weit  vorwärts  gebracht.  Vergessen  wir  bei  dem  folgenden  Ca- 
pitel  deshalb  nicht,  dass  wir  uns  für  das  darin  Erzählte  Vasari's 
Anschauung  nach  in^s  Jahr  1504  zurückzuversetzen  haben, 
indem  er,  nachdem  er  Raphael  in  Urbino  bereits  in  der 
,  zweiten  Manier*  ,8econda  maniera'  malen  lässt,  nun  erst  die 
Freske  von  San  Severo  und  die  Madonna  Ansidei  zur  Sprache 
bringt,  welche  doch  offenbar  der  , prima  maniera'  angehören. 
Diese  Verwirrung  war  bei  Vasari  dadurch  entstanden,  dasa 
er  Raphaelas  Reise  nach  Urbino,  sowie  dessen  zweiten 


*)  Pass.  II,  mo,  49.  Siehe  hinten  8.  131.  Da  in  der  letzten  Zeit 
jedoch  nun  jene  von  Cavallucci  edirten  neuen  Documente  (s.  oben  S.  III)  zum 

Vorschein  gekommen  sind,  welche  Raphael  mit  dem  Kloster  in  besonderer 
Yerbiudung  zeigen,  so  wird  dje  alte  Ansicht  TOn  seiner  Aatorsohaft  mög- 
licherweise wieder  die  Oberhand  gewinnen. 

8* 
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Aufenthalt  in  Perugia,  samnit  den  bei  ihr  zur  Erwähnung 
kommenden  Werken,  in  die  zweite  Auflage  seines  Buches 
einschob.  Vasari  war  kein  geschulter  Schriftstoller,  sondern 
ein  an  mannigfachen  Geschäften  Oberhäuftor  praktischer  Maler 
und  Architekt,  der  ein  bewegtes,  uustätes  Leben  ftihrtc  und 
seine  Künstlerbiographien  als  gelegentliche  Nebenarbeit  an- 
sehen musste.  Ohne  sich  darüber  klar  zu  werden,  wie  sehr 
durch  das,  was  er  als  Zusatz  äusscrlich  in  den  bisherigen 
Text  einfügte,  dieser  in  seiner  neuen  Gestaltung  neuen  Sinn 
annahm,  glaubte  er  genug  gethan  zu  haben,  wenn  er  das  Ein- 
geschobene im  Satzgefüge  so  glatt  als  möglich  mit  dem 
Übrigen  verbünde. 

Noch  bedenklicher  aber  gestaltet  sich  die  Sachlage,  wenn 
wir  die  Frage  stellen,  ob  Vasari  denn  überhaupt  hier  Nach- 
richten gehabt.  Ob  er  nicht,  nachdem  er  sich  eine  Liste 
der  Werke  RaphaeFs  entworfen,  einfach  das  Geschichtliche 
dazuphantasirt  habe.  Ich  will  nicht  sagen,  dass  ich  dies  hier 
glaube,  im  Gegentheil,  ich  neige  der  Annahme  zu,  es  seien 
Nachrichten  vorhanden  gewesen;  unmöglich  aber  wäre  die 
von  mir  angedeutete  Möglichkeit  nicht.  Denn,  wenn  wir 
Michelangelo's  Biographie  in  ihrer  ersten  Gestalt  mit  dem 
vergleichen,  was  Vasari,  nachdem  er  Condivi  ausgeschrieben, 
als  zweite  Redaction  gegeben  hat,  so  dürfen  wir  über  seine 
Methode,  die  persönlichen  Schicksale  seiner  Helden  nach 
Belieben  zu  den  Werken  hinzuzusetzen,  die  schlimmste  Mei- 
nung hegen. 
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SECHSTES  CAPIXEU 

VI.    1.  Na4äk  diesen  Arbeiten  und  nachdem  er  eeine  An^ 
g^flfMheiten  geordnet  hatte,  kehrte  Ra^had  nach  Perugia  zu» 
rw^PttTO  er  für  die  Kirche  der  ServUenbrüder  auf  eine  in  die 
GapdLe  der  FtxmUk  Aneidei  bestimmte  Tqfel  eine  Meilige  Jung- 
frau, Johcmnee  den  Täufer  und  San  Nicola  malte»   2.  Und  in 
San  SeverOf  tu  derselben  Stadt,  einem  Kloster  des  Ordens  von 
Camaldoli,  malte  er  für  die  Capelle  der  Heüigen  Jungfrau  in 
Fresko  Chn'stm  in  der  GloHe,  einen  Gott  Vater  und  einige 
Engel  nmh<  r,  und  sechs  sitzende  Heilige ^  das  heistst  drei  auf  . 
Jeder  Seite^  S<i/i  Denedetto,  San  Rouiualdo,  San  Lorenzo,  San 
Girolamo^  San  Maiiro  und  San  Plarido;  imd  ai/f  dieses  Werk, 
welches  als  Freskogeniälde  damals  für  sehr  schön  gehalten  lourde^ 
schrieb  er  seinen  Namen  in  goldenen  und  sehr  gut  sichtbaren 
Buchstaben.    3.  Auch  musste  er  in  derselben  Stadt  für  die 
Nonnen  des  SeiUgen  Antonim  von  Padua  eine  Heilige  Jung- 
firau  malen  und  in  deren  Sohoosse,  so  gefiel  es  diesen  unsehul^ 
digen  und  verehrungsumrdigen  Frauen,  Jesus  Christus^  aber 
bekleidet,  und  neben  der  Madonna  San  Pietro,  San  Paolo, 
Santa  CäciUa  und  Semta  Catharina,  die  beiden  heiligen  Jung^ 
frauen,   4.  Diesen  gab  er  die  sMnsten  und  Mlü^hsten  Oe~ 
siehtsbUdnngen  und  die  versthiedenairHgste  Anordnung  des  Kopf- 
putzes^ die  —  eine  Seltenheit  zu  jener  Zeit  —  man  nur  irgend 
sehen  kann,    5.  Und  über  diese  Tafel  malte  er  in  ein  Halb- 
rund' einen  sehr  schijnen  Gott  Vater,  und  in  der  Predella  des 
Altares  drei  Comj^ositionen  con  kleinen  Figuren:  Christus,  wie 
er  im  Garten  betet ^  wie  er  das  Kreuz  trägt,  wo  sehr  schöne 
Körperbewegungen  der  Soldaten,  welche  ihn  fortziehen^  zu  sehen 
sind,  und  wie  er  todt  im  Schoosse  der  Mutter  hegt  Ein 
sicherlich  bewunderungswürdiges,  frommes^  von  jenen  Nonnen 
in  grosser  Verehrung  gehaltenes  und  von  allen  Malern  sehr  ge- 
lobtes Werk.   7.  Und  ich  wUl  nicht  verschweigen,  dass  man 
erkannte,  wie  Raphad^  naehdem  er  in  Florenz  gewesen  war^ 
seine  Manier  dadurch^  dass  er  viele  Werke  ausgezeichneter 
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Meister  geuhn^  to  sehr  änderte  und  zu  graeserer  S^dnheit  er- 
hob, daae  die  Art^  wie  er  Jetzt  maUe,  seiner  früheren  so  weniy 
gUchy  als  sidi  die  Malereien  zweier  verschiedener  Künstler 
gleichen  j  von  denen  der  eine  auf  höherer  Stufe  steht  ah  der 
andere. 

Wir  müssen  der  Deutlichkeit  wegen  noch  eiumal  kars 
anÜEdireny  wie  Vasari  die  Dinge  aiifeinaqder  folgen  lässt. 
Yasari  liesa  Raphael  1503  nach  Florenz  gehen.  Dort 
verbessert  sich  seine  Manier  in  atiffidlender  Weise.  Alles, 

was  Raphael  nach  dieser  Zeit  gemalt  hat,  inüsste  mithin 
schon,  in  den  Bereich  dieser  zweiten  Manier  fallen.  Und  so 
gehörten,  dieser  Rechnung  nach,  das  Sposalisdo  nebst  der 
Madonna  Ansidei  zur  zweiten  Manier,  und  diese  sowohl  als 
die  Madonna  di  Sant'  Antonio,  sowie  die  Freske  von  San 
Seyero  zeigten  florentinischen  Einfluss.  Es  ist  bereits  ausein- 
andergesetzt worden,  wie  wenig  dies  dem  Thatsächlichcn  ent- 
spricht. Raphaers  Sceonda  nuiniera  beginnt  ftir  die  lieutige 
Ausühauung  erst  mit  den  I50()  in  Florenz  entstandeinen  Werken 
und  umfasst  die  Jahre  1500,  1507  und  Anfang  1508.  Pa&- 
sayant,  der  Raphael  dem  Datum  des  gemischten  Empfehlungs- 
biiefes  der  PrSfectin  zufolge  im  Ootöber  1504  zum  ersten 
Male  in  Florenz  eintreffen  Iftsst,  mnsste,  wie  wir  sahen,  auch 
für  die  peruginer  Arbeiten  von  1505  florentinischen  Einflnss 
festhalten,  allein  ich  zweifle  doch,  ob  er  für  diese,  seiner 
Meinung  nach  zweite  peruginer  Thätigkeit  Raphaelas  schon 
den  Unterschied  zwischen  erster  und  zweiter  Manier  her- 
vorgehoben haben  würde,  den  Vasari  hier  geltend  macht. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  was  wir  bei  Passavant*) 
von  dem  freudigen  Empfange  berichtet  finden,  mit  dem  Ra- 
phael bei  seiner  , Rückkehr'  aus  Perugia  von  seinen  alten  flo- 
rentiner  Freunden  wieder  aufgenommen  sei,  auf  blosser  Erfin- 
dung beruht.   Dagegen  weiss  ich  nicht,  ob  die  jetzt  folgende 


>}  I,  91.  ff. 
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Angabe  Tasari's  gleichfalls  nur  als  eine  Versierang  seiner 

Darstellung  zu  betrachten  sei,  oder  ob  ihm  bestimmte  Notizen 
vorlagen. 

8.  Eike  er  wm  Perugia  ohreiHe,  hat  ihn  Madonna  JtUdanta 

Daglwni,  er  möge  ihr  für  ihre  Capelle  in  der  Kirche  San 
Fraacenco  eine  Tufcl  malen;  (iher  da  er  ihr  damulji  nicht 
dienen  konnte^  m  ceri^prach  er,  da.s.s  fr^  sobald  er  nach  Florenz 
znriichyekekrt  t/'ä'ri:,  iro/n'n  er  seiner  AnyelayenJieiten  tregen  zu 
gehen  gezivungen  war,  nicht  im  Rückstand  bleiOen  verde» 
y.  Und  so,  in  Florenz  angekommen ,  wo  er  eich  mit  unglaub- 
licher Mühe  dem  KunstMudium  hingab^  machte  er  den  Carton 
jTn-  diese  (JapeUe  mif  <ler  Abeichty  ihn^  wie  er  auch  that^  eo- 
bald  ee  ihm  passend  wdre^  auessu/Ohren. 

Über  das  Gemälde,  die  berühmte  Grablegung,  im 
iijic-hstcn  Capitel.  llhcr  die  Art  aber,  wie  Vusari  dcsöcn  Ent- 
stehung zwischen  Perugia  und  Florenz  vertheilt,  einstweilen 
nur  soviel:  dass  sie  die  grössten  Bedenken  erregt.  Wober 
hatte  Yasari  diese  Daten?  Sah  er  den  Garten  in  Perugia? 
Wnsste  er  aus  irgend  welcher  Quelle,  Raphael  habe  gerade 
dort  und  nicht  in  Florenz  die  Tafel  in  Ol  aosgeftihrt?  Auf 
der  einen  Seite  widersprechen  dem  eine  Reihe  von  Wahr- 
scheinlichkeiten,  die,  wie  wir  sehen  werden,  aus  der  lie- 
trachtung  des  Werkes  seihst  fliessen,  auf  der  andern  lässt 
sich  trotzdem  eine  so  bestimmt  vorgetragene  JEkzählung  nicht 
durch  blosse  Wahrscheinlichkeiten  beseitigen. 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Vn.  1.  Während  JRaphael  edeo  eii^  in  Florenz  aufhielt^ 
Uee»  Ägnoh  Doni,  wdeher,  toie  er  in  andern  Dikgen  epaream 
woTy  eo  auehfir  Sachen  der  Malerei  und  Büdhauerei,  an  denen 
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«t  groneB  Vergnügen  hatt$^  gem^  aber  mit  wviel  Enpamiss 
qU  er  «ffim«r  hon^^  GM  ausgab,  sein  und  seiner  Frau  Por- 
traiite  in  dieser  [zweiten]  Manier  von  ihm  anfertigen^  welche 
bei  seinem  Sohne  Crtovanbatista  zu  sehen  sind,  in  dem  Hause, 
welches  besagter  Aynolo  tichön  und  bequem  in  Florenz  erbaute, 
am  Corso  der  Färber,  dicht  an  der  Ecke  der  ALberti, 

Beide  Portrai ts,  im  Palaste  Pitt!  zu  Florenz,  sind  ziem- 
lieh wieder  hergestellt.  \)  Die  Arbeit  zeichnet  sich  aus  durch 
die  gewissenhafte,  fast  nüchterne  W  leder^^abe  der  Ocsichter, 
welcbey  wie  die  meisten  Portraits  des  15.  Jahrhunderts,  einen 
freudlosen  Emst  zeigen.  Interessant  ist  die  zu  dem  Portrait 
Yon  Doni*s  Frau  gehörige  Federzeichnung,  offenbar  nur  eine 
Skizze  welche  im  Allgemeinen  die  Stellung  der  Figur  an- 
geben sollte;  höchst  merkwürdig  aber  ist  ein  in  der  (iallcrie 
üorghese  zu  lioin  belindliches  Portrait,  welches,  wie  wohl 
ausgesprochen  werden  darf,  dieselbe  Frau  in  etwas  jüngerem 
Alter  zeigt.  Als  äusseres  Merkmal  sehen  wir  hier  wie  dort 
die  gleiche  birnenförmige  Perle  ihre  Brust  schmücken..  Dieses 
römische  Gemälde  ist  von  späterer  Hand  in  eine  Heil. 
Catbarina  verwandelt  worden,  deren  Attribute,  sowie  der 
Mantel  um  die  Schultern,  als  Zusätze  zu  betrachten  sind. 
Hier  nun  ist  es  sehr  auffallend,  dass  Kapbaers  eben  erwähnte 
Federzeichnung  mehr  zu  dem  römischen  Gcmrdde  als  zu  dem 
florentiner  gehörig  scheint  —  auch  die  beiden  Säulen  des 
Hintergrundes  mögen  <dabei  genannt  werden  —  so  dass  fUr 
beide  Gemälde  Raphael  als  Urheber  fast  zur  Nothwendigkeit 
wird.  Er  müsste  Doni's  Frau  danach  zweimal  'portraitirt 
haben.  Ich  will  einstweilen  mehr  die  Aufmerksamkeit  auf 
eine  weitere  Vergleichung  der  zwei  Gemälde  und  der  Fcder- 
skizze  hinweisen,  als  abschliessen.   Von  allen  drei  Stacken 


')  Sie  kamen  in  den  zwanzifrer  Jahren  wieder  an's  Licht  nnd  wurden 
als  Werke  Raphael's  damals  von  neuem  gleichsam  durchgekämpft.  Pas- 
nvaat  ood  Longhoiui  enUilen  weitl&ofüg  davoo. 
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sind  Photographien  zu  haben.  Ich  möchte,  das  römische 
Portrait  Anfang  1506,  das  florontiner  etwa  ein  Jahr  später 
setzen« 

Yasari  scheint  über  Doni*8  Sparsamkeit  genau  unterrichtet 
zu  sein  und  was  er  Ober  sein  Knausern  Michelangelo  gegen- 
über erzählt  (der  ihm,  als  der  geforderte  Preis  für  eine  Ma- 
donna verweigert  wurde,  nun  das  Doppelte  abverlangte)  kann 
als  Bestätigimg  betrachtet  werden.  Doni  wird,  wo  es  sich 
um  Bestellungen  von  Kunstwerken  handelt,  öfter  bei  Yasari 
genannt.  — 

Es  befinden  sich  im  Palazso  Pitti  noch  einige  Portraits, 
welche,  als  damals  möglicherweise  entstanden,  Raphael  zuge- 
schrieben werden^),  die  jedoch,  obgleich  sie  seiner  durchaus 
würdig  wären  und  durch  eine  gewisse  Stille  und  ruhige  Ein- 
fachheit, in  der  die  menschliche  Natur  uns  bei  ihnen  ent- 
gegentritt, den  geheimnissvollen  Reiz  äohter  Meisterwerke 
besitzen,  deshalb  dennoch  nicht  j|erade  von  Raphael  herzu- 
rühren brauchen.  Auch  einer  yon  den  andern  damals  unter 
Lionardo's  Einfluss  arbeitenden  Malern,  Lorenzo  da  Credi 
etwa,  könnte  sie  gemalt  haben.  Dass  die  beiden  Vallombroser 
Mönchsköpfe  im  Profil,  welche  Passavant  erst  nach  den  Por- 
traits der  Doni's  entstehen  lässt'),  von  Perugino  herrAhren, 
ist  bereits  gesagt  worden.  Sie  erinnern  in  Farbenton  und 
AufßMsung  auffallend  an  Perugino's  grosse  Mflnohener  Tafel, 
während  unter  Raphael's  Werken  sich  nichts  an  sie  an- 
schlösse. 

Ebensowenig  erscheint  mir  das  auf  dem  Louvre  befind- 
liche Portrait  eines  jungen  Mannes,  bei  dem  jede  Vermuthung 
fehlschlägt,  von  wem  es  gemalt  sein  könnte,  als  eine  Arbeit 
RaphaeFs,  der  freilich,  stammte  das  Bild  von  ihm  her,  es  in 
seiner  florentinisoheu  Zeit  gemacht  haben  mfisste.  Der  Kopf  • 


1)  Pass.  fr.  II,  Nr.  35  und  44.  Zatw's  Jahrbücher  II,  292.  *)  PasB. 
fr.  II,  uro.  43.  S.  obea  S.  115. 
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hat  etwas  zu  Individuelles  für  mein  Gefüld,  als  dass  ich 
Raphael  hier  zu  nennen  wagte.  Es  liegt  wie  eine  Überlast 
von  Gedanken  hinter  dieser  Stirn,  ein  gewisser  Druck  des 
Daseins  liest  sich  aus  den  Zügen  heraus:  ich  weiss  nicht,  ob 
ich  Raphael  zutrauen  würde,  zum  künstleris(;hen  Dohuetscher 
solcher  Gedanken  geschalTcn  gewesen  zu  sein.  Er  bringt 
überall  das  Volle,  Kräftige,  Gesunde  /ur  Anschaung;  er 
würde,  selbst  Wo  sieh  ihm  das  dargeboten  hätt(^,  was  für  mich 
in  diesem  Portrait  fn'gt,  das  Antlitz  mit  einem  gewissen  Zu- 
sätze von  geistiger  Frische  gemalt  haben,  die  er  unl)ewusst 
oder  eigenmächtig  hätte  hineinflicssen  lass<'u.  Aus  der 
Schule  des  Lionardo  aber  seheint  es  herzurühren. 

Ich  erwähne  Iiier  noeh  ein  Bild,  wehhes  dir  Zeit 
nach,  in  der  es  zur  Entstehung  gekommen  sein  soll,  bereits 
.  früluT  hätte  besprochen  werden  sollen:  das  Pax  Vobis  zu 
^Brescia^),  d;i8  ich  freilich  nur  aus  einer  Photographie  kenne. 
Christus  legt  die  eine  Hand  auf  die  offene  Wunde,  während 
er  die  andere  mit  erhobenem  Zeigefinger  aufrecht  hält.  Der 
nackte  Körper,  der  Gesichtsausdruck,  die  Fingerstellung: 
alles  stark  erinnernd  an  den  Christus  der  Freske  von  San 
Severo  und  meisterhaft  modellirt  und  gezeichnet.  Dagegen 
das  Ganze  eine  individuelle  Trauer  zeigend,  eine  Schwermuth 
des  Gefühls,  die  Raphael,  soweit  ich  ihn  zu  kennen  glaube, 
fremd  waren,  zumal  in  so  jungen  Jahren.  Wohl  von  ihr  zu 
unterscheiden  ist  die,  man  möchte  sagen,  conventionelle 
Süssigkeit,  die  er,  als  in  der  Schule  Perugino's  hergebracht, 
den  Zügen  seiner  Gestalten  oft  verleiht  und  die  auf  kirch- 
lichen Gemälden  damals  gewöhnlich  war.  Raphael  aber  geht 
darin  über  das  Allgemeine  niemals  hinaus,  während  auf  den 
Zeichnungen  und  Stichen  moderner  Künstler  nach  den  frü- 
.  heren  Arbeiten  Raphaels  allerdings  dies  Lächeln  oft  verstärkt, 
gleichsam  ausgearbeitet  wird  und  damit  eine  falsche  Innigkeit 


*)  Paas.  fr.  II,  oro.  27.    Longhena  S.  577. 


ÜBERSETZUNG  UND  COMMENTAR  VII,  2—4 


123 


erzeugt  worden  iaty  deren  Schein  hervorzubringen  Raphael 
eicherlich  fern  lag.    Der  Christus  yon  Brescia  hat  etwas 

Absichtliches  hier.  Die  die  Wunde  berflbrende  Hand  scheint 
in  chii  ein/elnen  Fingern  an  ihr  herumzutastcn  und  von 
zuckendem  Schmerz  crtüllt  zu  sein.  ^Raphael  hätte  das  nicht 
gemalt.  Ausserdem  ist  diese  Hand  von  einer  Natur  Wahrheit, 
die  in  diesem  Sinne  von  Raphael  niemals  in  die  Hände  seiner 
Grestalten  «gelegt  worden  isl  Ich  kann  das  kleine  Bild  nicht 
i&r  sein  Werk  halten.  — 

Vasari  kommt  nun  auf  die  bereits  erwähnte  Madonna 
Cauigiani. 

2.  jEV  machte  auch  für  Domenico  Canigiam  auf  ein  Ge^ 
mdlde  ei?ie  Heilige  Jungfrau  mit  dem  Jem-skinde  ^  das  mit 
einem  kleinen  Johannen  liehkosend  sekerzt,  der  ihm  von  der 
Heiligen  EliMibelh  entgeyengetragen  teird,  welche,  leährend  sie 
denselben  mit  der  lebeiidigsten  Sorgfalt  hält,  einen  Heiligen 
Joseph  anblickt,  le elcher,  mit  beiden  Händen  auf  einen  Stab 
gestutzt  dastehend^  den  Kopf  zu  dieser  Alten  hinneigt,  gleich' 
gam  sich  vertoundernd  und  die  Grösse  Gottes  lobend^  dass  sie 
90  b^ahrt  einen  so  kleinen  Sohn  habe.  3.  Und  alle,  scheint  es, 
entaunen^  indem  sie  sehen ^  mit  welchem  Gefühle  die  beiden 
Vettern  einer  ehrerbietig  vor  dem  andern  miteinander  kosen; 
abgesehen  davon,  dass  jeder  Pinsektrich  in  den  Köpfen^  den 
Händen  und  Füssen  eher  mit  lebendigem  EUisehe  OMsgeführt, 
als  von  der  PaUette  eines  Meisters,  welcher  mit  Farben  arbeitetj 
zu  stammen  scheint  4.  Dieses  edelste  Oemalde  befindet  sich 
heute  bei  den  Erben  des  Domenieo  Canigiafii,  welche  es  in  der 
Verehrung  halten,  die  ein  Werk  RaphaeVs  von  ürbino  verdient. 

Heute  machen  sich  zwei  angebliche  Originale  der  Ma- 
donna Canigiam  den  £ang  streitig:  das  eine,  früher  in  Düssel- 
dorf, heute  in  München,  das  andere  in  Florenz  mit  der  Jahres-  ' 
zahl  1516.    liumohr  setzt  dieses  letztere  sehr  herab  die 


■)  III,  65.  Ober  das  Hfinchner  Ffiasly  Ra&el  8.  94. 
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Heransgeber  des  Vasari  wollen  sioh  nicht  enstcheiden,  Qaatre- 
m6re  kannte  nur  das  florratiner  Exemplar,  das  er  för  ächt 

hielt,  Bottari  wusste  weder  vom  einen,  noch  vom  andern. 
Man  müsste  beide  Gemälde  dicht  zusammen  sehn,  denn  es 
pflegen  auch  auf  das  unbefangenste  Urtheil  iSebenninstände 
von  Einfluss  za  sein,  denen  man,  so  sehr  man  sich  oftmals 
frei  von  ihnen  glaubt,  in  höherem  Grade  zuweilen  unterliegt, 
als  irgend  möglich  schien.  Es  bedarf,  um  solche  Fragen 
endgültig  zu  erledigen,  vieler  Augen,  günstiger  Momente  und 
gründlicher  Discussion. 

Wie  denn  wäre  hier  die  Zahl  1516  auf  das  Gemälde 
gekommen?  Nehmen  wir  sie  für  ächt,  so  erklarte  sich  viel- 
leicht, warum  beide  Stücke,  das  Münchener  sowohl  als  das 
Florentinw,  gewisse  Zweifel  hervorrufen.^)  Es  liesse  sich 
denken,  dass  Raphael  im  Jahre  1516  über  den  Carton  des 
Werkes  nicht  hinausgekommen  sei,  so  dass,  wie  bei  manchen 
anderen  Madonnen  angenommen  werden  müsste,  es  habe  ein 
Ölgemälde  eigener  Hand  niemals  existirt,  Raphael,  um  1516 
im  höchsten  Grade  beschäiligt,  hätte  die  Herstellung  des 
Cartons  als  das  Wichtigste  angesehn  und  die  Ausführung  in 
Farben  seinen  Schülern  Überlassen. 

Hierf&r  nun  spräche  was  wir  an  vorbereitenden  Arbeiten 
ZQ  dem  Werke  besitzen;  dne  Federzeichnung,  die  meiner 
Ansicht  nach  in  Ivaphael's  römische  Zeit  gehört,  und  sodann 
eines  jener  merkwürdigen  Blätter,  aus  dem  ohne  eine  Er- 
klärung, was  eigentlich  vorHege,  mancher  gar  nicht  klug 
werden  würde:  eine  roh  und  fast  ohne  Umrisse,  nur  auf 
Licht  und  Schatteneffect  gearbeitete  Abbildung  der  ganzen 
Ghruppe,  nach  dem  der  Beleuchtung  wegen  angefertigten  Thon- 
oder Wachsmodell  aufgenommen.  Auch  das  weist  auf  Rom  Inn, 

')  Forster  sah  das  Gemälde  in  den  neunziger  Jahren  noch  in  Düssel- 
dort  und  nennt  es  steif,  die  Farben  liart  und  grell,  die  Umrisse  eckig  etc. 
Ansiehten  Tom  Niederrbein,  Neueste  Ausg.  bei  Broekbaos  I,  69.  Amslei's  ?or- 
treffUeher  Stich  giebt  das  Werk  in  all  seinen  Eigenthfimlichkeiten  treu  wieder. 
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denn  in  Florenz  scheint  Raphael  diese  Methode,  Licht  und 
Schatten  an  einem  beleuchteten  Modelle  zu  finden,  noch  nicht 
zur  Anwendung  gebracht  zu  haben. 

Lässt  das  Gemälde  eine  Annähenmg  an  filtere  Fonnen 
erkennen^  besonders  in  den  beiden  Kindern,  die  sich  an  die 
der  Florentinischen  Madonnen  anschliessen,  so  zeigt  die  Feder- 
^  Zeichnung  wiederum,  wie  frei  Raphael  diese  Formen  in  sich 
trug  und  in  der  Natur  suchte.  Überhaupt  ist  dieses  Studien- 
blatt eins,  das  uns  recht  in  seine  Art  zu  arbeiten  cinblickeu 
Ifisst.  Auf  die  beiden  Frauen,  welche  die  Kinder  halten, 
kommt  es  ihm  hier  gar  nicht  an:  die  Kinder  sind  die  Haupt- 
sache; trotzdem  zeichnet  Raphael,  nur  des  Studiums  wegen, 
bei  der  einen  das  Knie,  bei  der  andern  das  Bein  mit.  So 
erklären  sich  auch  die  auf  unserem  Blatte  von  der  Haltung  des 
Gemäldes  abweichenden  Handbewegungen:  die  lebenden  Mo- 
delle mussten  beide  die  Kleider  über  den  Knien  heraufhalten, 
damit  diese  sichtbar  würden.  Ferner  sehen  wir,  wenn  wir 
diese  Zeidmung  mit  dem  fertigen  Gemälde  vergleichen,  wie 
wenig  Raphael  sich  an  das  sogenannt  Richtige  in  der  Natur 
kehrte,  sobald  es  ihm  auf  einen  angenehmen  Gesammteindruck 
ankam.  Die  Fusstellung  des  Modells  der  Maria  ist  auf  der 
Zeichnung  offenbar  richtiger  als  auf  dem  Gemälde;  viel 
.richtiger  ist  ferner,  dass  das  Knie  hinter  dem  Kinde  sich  auf- 
stützt, statt,  wie  anf  dem  Gemälde,  neben  ihm  zu  schweben 
gleichsam.  Raphael  aber  wollte  das  Auge  und  nicht  den 
nachrechnenden  Verstand  befriedigen.  ^ 

Am  meisten  deutet  die  Behandlung  der  Gewänder  auf 
die  spätere  Entstehnngszeit.  Man  betrachte  den  Arm  der 
Heil.  Elisabeth:  solche  Falten  hätte  Raphael  in  Florenz  noch 
nicht  gemalt.  Man  vergleiche  die  Lage  des  Gewandes  vom 
Knie  der  Heil.  Jungfrau  bis  zum  Fusse  mit  der  gleichen 
Partie  der  HeiL  Jungfrau  auf  jener  KrOnung  Mariae,  welche 
zu  den  Teppichen  der  Sixtinischen  Capelle  gehörte  (und,  wie 
vorhin  Seite  99  bemerkt  wurde,  nur  noch  in  einer  Skizze 
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siebtbar  ist):  genau  diesolbe  Behandlung,  auch  die  gleiche 
Fussteilung.  Man  beachte  auch  die  Hände,  die  Raphael  in 
seiner  florentiuifichen  Zeit  mehr  als  Beiwerk  betrachtete, 
wfibrend  er  sie  später  erst  —  und  so  auf  der  Madoona 
Canigkuii  —  als  wichtiges  Mittel  benutzte,  seinen  Compo- 
sitionen  grossere  Lebendigkeit  zu  verleihen. 

Und  schliesslich:  Raphael,  wo  er  in  seiner  florentiner 
Zeit  Figuren  zusammenbringt,  hat  nirgends  auch  nur  an- 
nähernd die  Geschicklichkeit  in  der  Gruppirung  erreicht, 
welche  hier  sich  kund  giebt.  Am  meisten  erinnert  von  Ra- 
phaelas Florentinischen  Madonnen  die  del  Cardellino  an  die 
unsrige.  Die  beiden  Johannes  sind  hier  und  dort  &st  fiber^ 
einstimmend;  dasselbe  Motiv  kehrt  wieder:  dass  das  Jesus- 
kind ein  Füsschen  auf  den  Fuss  der  Mutter  aufsetzt;  diese 
und  andere  Einzelnheiten  sind  vorhanden  und  sollen  nicht 
fortgeleugnet  werden.  Dagegen  aber:  wo  sehen  wir  bei  den 
florentiner  und  selbst  bei  den  früheren  römischen  Compositionen 
Raphaels  dies  Element  des  Theatralischen,  Arrangirten,  auf 
den  Efiect  hin  sich  ausbreitenden,  das  die  Madonna  Canigiani 
hat  und  wodurch  sie,  was  dies  anlangt,  fast  neben  die 
grosse  Madonna  des  Louvre^)  gestellt  wird?  Jjonghtuiu,  der 
freilich  vom  Münchner  Gemälde  gar  nicht  spricht,  scheint 
mir  deshalb  in  dem  einen  Punkte  ganz  Recht  zu  haben 
dass  er  nur  auf  die  Eigenschaften  der  Composition  hin  das 
Weric  der  letzten  Manier  Raphaelas  zutheilt.  — 

Vi^ari  geht  nun  auf  Raphael*8  allgemeine  Studien  und 
auf  die  Meister  über,  welche  in  Florenz  von  Einfluss  auf  ihn 
waren. 

5.  Es  studirte  dieser  ausgezeichnete  Maler  in  der  Stadt 
Florenz  die  alten  Sachen  des  Masaccio;  tind  die  Dinye,  die  er 
in  den  Arbeiten  des  Lionardo  und  Michelangelo  sa/t,  Hessen 


»)  Pass.  II,  nro.  233.    *)  p.  261. 
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ihn  m  noch  grösserem  Maasse  sich  den  Studien  zuwenden  und 
ihn  in  Folge  dessen  dadurch  eine  ausserordentliche  Verbesserung 
in  der  Kunst  und  in  seiner  Manier  enverben.  6.  Raphael 
hielt,  während  er  in  Florenz  verweilte^  ausser  den  Uebrigen  auch 
enge  Genossenschaft  mit  Fra  Bartolonieo  dt  San  Marco,  indem 
er  grosses  Gefallen  an  ihm  hatte  und  angelegentlich  seine  Art 
des  Colonts  sich  anzueignen  bestrebte;  und  in  Enciederunq 
dessen  suchte  er  diesen  guten  Geistlichen  in  der  Per/qtectice  zu 
unterweisen^  auf  welche  derselbe  bis  dahin  seine  Aufmerksamheit 
nicht  gerichtet  hatte. 

Über  Michc'langelo's  möglichen  Einfluss  ist  bereits  ge- 
sprochen worden.  Er  war  meist  abwesend  und  sein  Car- 
ton  fiir  Niemanden  siclitbar.  Seine  für  Doni  »lemalte  Ma- 
donna*)  hat  nichts,  was  Raphael  damals  hätte  nachahmungs- 
wfirdig  erscheinen  können.  Dagegen  gleicht  das  Jesuskind 
der  Giardiniera  auflullend  dem  der  Madonna  Michelangelo'« 
zu  Brügge.  Im  Allgemeinen  muss  Michelangelo's  auf  die  Ver- 
kürzungen, die  anatomischen  Studien  und  auf  das  Phistische 
gerichtete  Art  dennoch  bedeutend  auf  die  jüngere  Generation 
gewirkt  haben,  denn  sein  Name  war  damals  in  Florenz  in 
aller  Munde. 

Über  Raphael's  Studien  nach  Masaccio  wird  später  ge- 
sprochen werden.  Dass  dieser  Meister  eine  Einwirkung  auf 
seine  Phantasie  gehabt  hat,  die  sich  bis  spät  in  die  Römischen 
Zeiten  hinein  manifestirt,  geht  aus  Raphaelas  Werken  bis  in 
seine  letzten  Jahre  hervor. 

Lionardo  dagegen  war  der  lebende  Meister,  dem  ein 
Jüngerer  wie  Raphael  sich  persönlich  damals  hingeben  durfte. 
Und  diese  Hingabe  hat  stattgefunden.  In  Cap.  XXVI 
spricht  sich  Vasari  noch  einmal  über  dies  Verhältniss  aus, 
eingehender  und  richtiger  als  hier.  Zwar  lässt  er  Raphael 
auch  da  wieder  in  Florenz  den  Carton  des  Michelangelo  stu- 


»)  L.  M.  cap,  V. 
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diren,  erw&hnt  diese  Stadien  aber  erst  (von  denen  er  nun  ein- 
mal nicht  loskann),  naclideni  er  von  Lionardo's  Einflüsse  ge- 
sprochen, in  dessen  Manier  er  Raphael  direct  aus  der  des 
Perugtno  übergehen  lässt.  Dies  nun  ist  auch  wohl  der  Weg 
gewesen^  dei^Raphael  eingeschlagen  hat.  Fast  verstand  er 
sich -von  selbeir.  Lionardo's  Malerei,  hervorgewacbsen  aus 
demselben  Atelier  Verrocchio's,  wo  Perugino  die  seinige  ge- 
bildet, war  für  einen  begabten  Schüler  dieses  letzteren  gerade 
das,  dessen  er  bedurltc.  Es  gab  keinen  glücklicheren,  natur- 
g^mässeren  Übergang.  (Heich  iu  den  frühesten,  nach  Florenz 
Lp>06  zu  verlegenden  Werken  ist  er  erkennbar.  Die  Madonna 
jlRhl^randiuca  und  ihre  Schwesterbilder:  die  kleine  Madonna 
^ig^^Lord  Oowper  und  die  Madonna  Tempi  (in  Mfincben) 
bekunden  ihn  in  den  ersten  Schritten  gleichsam.  Ftlr  diese 
Werke  liegen  Studienzeichnungen  vor,  welche  erkennen 
lassen,  wie  unbefangen  sich  Uaphael  sofort  freier  JNatur- 
belauschung  hingiebt,  während  er  im  Gemälde  dann  freilich 
wied^,  wo  nichts  Genrehaftes  einfliessen  durfte,  den  gefor- 
derten Styl  zu  wahren  sucht. 

Wir  müssen  bedenken,  wie  nahe  sich  Lionardo  und  Pe- 
rugino sieben,  um  zu  begreifen,  dass  Kapliacl,  obgleich  er 
bereits  unter  dem  Einflüsse  des  erstoren  njalte,  immer  noch 
die  Formen  des  letzteren  beibehalten  konnte.  In  den  Kindern 
thut  er  es  zumal.  £r  scheint  nicht  die  geringsten  Anstalten 
zu  machen,  wie  man  heute  sagen  würde:  seine  eigene  Origi- 
nalitftt  zu  wahren.  Mehr  schon  lehnt  er  sich  an  Lionardo 
an  in  der  sogenannten  Madonna  mit  dem  Joseph  ohne  Bart.^) 
Die  Art  der  FigurenzusannnenstcnuDg,  sowie  eine  gewisse 
Weichheit  der  Stimmung,  die  auf  dem  Ganzen  ruht,  zeigen 
den  erhöhten  Einfluss  Lionardo^s.  Noch  mehr  läSSt  diesen  ein 
Studienblatt  för  den  Kopf  der  Madonna  erkennen:  denn  völlig  in 
Lionardo's  Manier  gehalten  ist  die  Liller  Silberstiftzeichnung 


')  In  Peterabarg.   Pass.  fr.  II,  nro.  3S.    Vgl.  obeu  ^.  113. 
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mit  uDgemciner  Zartheit  in  querliegenden  feinen  Strichlagen 
durchgeführt.  Man  bemerkt  die  Absicht,  zu  zeichnen  wie 
Lionardo,  so  dass  das  Blatt  diesem  irrtbOmlich  zugeschrieben 
werden  könnte. 

Lftsst  hier  das  Studienblatt  die  Nachahmung  Lionardo's ' 
fast  noch  offenbarer  hervortreten  als  das  Gemälde  selber,  so 
ist  das  umgekehrte  Verhältuiss  bei  der  Vierge  au  Palmier 
der  Fall,  die,  in  Privatbesitz  in  England,  mir  nur  aus  Mar- 
tinet's  Stiche  bekannt  ist.  *)  Die  erste  Skizze  dafür  «erinnert 
an  RaphaeFs  letzte  Manier  zu  Perugia,  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit mit  der  Madonna  Terranuoya*)  tritt  henror,  während 
das  fertige  Werk  den  überzeugenden  Anblick  gänzlicher  An- 
eignung der  Anschauungen  Lionardo's  darbietet.  Eine  Ver- 
gleicbung  mit  der  erwähnten  Skizze  zeigt  diesen  auÜ'allenden 
Umschwung.  Das  Kind  hat  eine. neue  Wendung  empfangen. 
Die  Kopfbewegung  der  Jungfrau  sowohl  als  Josephs  sind 
anders  geworden.  Die  Faltengebung  ist  hier  und  dort  nach 
ganz  anderem  Principe  vorgenommen.  In  keiner  Arbeit  er- 
scheint  Kaphael  in  solcher  Aljliängigkeit  von  Lionurdo.  Und 
nicht  einmal  zu  seinem  Vortheile.  Die  Figuren  haben  etwas 
SteifeS)  Silhouettenartiges. 

'Darauf  jedoch  beschränkt  sich  Lionardo's  Einwirkung. 
Kein  Hauch  yon  dem  Geiste  ist-  auf  Raphael  übergegangen, 
dem  liionardo'0  Reiterschlacht  entsprang.  Nichts  von  der 
auf  das  Grandios -Leidenschaftliche,  Überraschende,  Ge- 
waltsame losarbeitenden  Stimmung,  der  Lionardo  zu  so 
grossem  Theile  unterlag  und  deren  extremstes  Produkt  seine 
zahlreichen  Carricatnren  sind.  Nach  dieser  Seite  hin  war  iia- 
phael  so  gut  wie  ganz  unempföugiich«   Das  Wenige,  was  da- 


0  PaM.  fr.  n,  aro.  33.  *)  Man  btt  (s.  oben  S.  95)  aneh  deren  Big^- 
thmnlichkeit  anf  Lionardo's  Binflnss  suräckgefSbrt  Die  Bewegnug  der  Unken 
BmoA  ist  allerdlDgs  in  der  Fingerstellung  bei  Lionardo  zu  finden,  allein 
stammt  aus  der  8cha)e  des  Verroccbio  und  war  l&ogst  in  Pergino'a  Be- 
sitz  übergegangen,  woher  Aaphael  sie  entnahm. 
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hin  ^hört  —  Zeichuungen  vou  Schlacbtsceuen  nackter  Män- 
ner —  wird  in  der  Folge  besproctien  werden.  Hier  jetzt 
hat  nur  die  Frage  Wichtigkeit  &a  uns:  ob  und  in  welcher 
Art  Lionardo's  Oarton  von  Raphael  studirt  worden  sei.  Als 
Beweis  för  dieses  Studium  wird  jenes  oben  Seite  86  erwähnte 
Studieiiblatt  angeführt,  das  zur  Fresko  von  Sun  Sovcro  f^o- 
hören  kann  nn(i  das  in  der  einen  Ecke  eine  kleine  flüchtiire 
Skizze  der  Reitergruppc  des  Cartons  zeigt,  die  Kapbael  dem- 
.nach  zu  Anfang  1505  oder  früher  bereits  vor  Augen  gehabt 
haben  müsste. 

Meiner  Ansicht  nach  gehört  das  Studienblatt  weder  zur 

Freske  von  San  Severo,  noch  rührt  die  Skizze  der  Reiter- 
Schlacht  überhaupt  von  Kaphael  her. 

Das  Blatt,  welches  photographirt  vorliegt,  zeigt,  um 
hiermit  zu  beginnen,  zwei  Studieuköpfe.,  beide  vortrefi'lich 
gezeichnet,  einen  jugendlichen,  en  face,  der  auf  der  Freske 
nicht  gut  nachzuweisen  ist;  einen  filteren,  im  Profil,  welcher 
Ähnlichkeit  mit  dem  Kopfe  des  Heil.  Maurus  hat,  auf  der 
linken  Seite  der  Freske  die  äusserste  Figur.  Das  Blatt  zeigt 
ferner  zwei  vortreft'lich  gezeichnete  Hände,  die  eine  über  die 
Ecke  eines  Buches  greifend,  die  andere  glatt  nusirestreckt 
liegend,  beide  nicht  ohne  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den 
Hfipden  des  Heil.  Johannes,  der  äussersten  Figur  der 
rechten  Seite. 

Treiben  wir  in  allen  drei  Fällen  die  Vergleichung  jedoch 

auf  die  Spitze,  so  begei^nen  wir  entschiedenen  Abweichungen. 
Der  Kopf  des  Heil.  Maurus  ist  dem  auf  unserem  Blatte 
sichtbaren  nur  in  der  oberen  Hälfte  ähnlich ;  Unterlippe  und 
Kinn,  Ohr  und  Schädellinie  weichen  durchaus  ab.  Da- 
gegen wäre  auf  dem  Sposalizio  das  an  äusserster  Stelle  zur 
Rechten  befindliche,  beinahe  vom  Rahmen  des  Gemäldes 
abgeschnittene  Profil  eines  älteren  Mannes  dem  unseres 
Blattes  in  viel  höherem  Grade  verwandt.  Man  vergleiche 
nur  Morghen's  Stich:  die  Aluilichkeit  ist  hier  eine  weit 
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frappantere  als  mit  dem  Heil.  Johannes  auf  der  Freske  von 

San  Severe.  Und  was  die  beiden  Hände  anlangt,  so  ist  bei 
der  ausgestreckt  liegenden  die  Haltung  auf  dem  Gcniillde 
eine  ganz  andere,  während  bei  der  auf  der  Ecke  eines  Buches 
ruhenden  die  der  Freske,  eben  so  angenscheinlich,  von  einem 
tieferen  Standpunkte  aus  genommen' wurde.  Es  darf  als  Re- 
*  •  snltat  nüchterner  Beobachtung  ausgesprochen  werden:  diese 
Köpfe  und  Hände  sind  Hülfsstudien  Air  Schulhände  und 
Schulköpfe,  welche  dem  Atelier  Perugino's  sowohl  als  dem 
Lionardo's  angelK'hten  (vergessen  wir  nicht,  dass  beide  zu- 
sammen in  Verrocchio's  Atelier  Schüler  waren),  und  ihr  Ver- 
hältniss  der  Ähnlichkeit  zur  Freske  von  San  Severe  ist  als 
ein  zufälliges  zu  betrachten.  Hätten  wir  einige  Dutzend 
solcher  Blätter,  wie  sie  damals  in  Perugia  vorhanden  gewesen 
sein  mttssen,  so  würde  das  von  mir  vermnthete  Yerhältniss 
sich,  wie  ich  annehinen  darf,  zu  voller  Evidenz  darthun. 
Diese  Köpfe  und  Hände  sind  noch  öfter  und  an  anderen 
Stelleu  nachzuweisen.  Die  oben  Seite  98  besprochene  vor- 
bereitende Zeichnung  iiir  das  Altargemälde  des  Klosters  von 
Monteluce*)  giebt  den  gleichen  jugendlichen  Kopf,  nur  ein 
wenig  mehr  nach  rechts  gewandt,  ein  wenig  mehr  überge- 
neigt, und  von  der  anderen  Seite  her  beleuchtet.  Anch  auf 
ihr  finden  wir  Studien  nach  Händen,  und  zwar  wiederum 
nach  der  Natur  gleichsam  controllirte  Schulstellungen.  Zu- 
gleich sehen  wir,  wie  Kaphael  in  der  Art  seiner  Strichlagen 
wechselt.  Niemand  würde  hier  aber  an  Lionardo  denken. 
Baphael  macht  es  bald  so,  bald  anders,  wie  es  ihm  im 
Augenblicke  ans  der  Hand  floss.  Passavant  meint,  die 
Schraffimng  des  mit  der  Freske  von  San  Severe  in  Zu- 
sammenhang gebrachten  Blattes  sei  lionardesk.  Sie  erinnert 
an  Lionardo's  Manier,  aber  nicht  an  die  seine  ausschliess- 
lich.  Diese  Manier,  mit  von  der  Bechten  zur  Linken  sich 


0  Pass.  fr.  n,  nro.  58&   Stehe  oben  S.  98. 

r 


L  iyiii^üd  by  Google 


182 


LBBBN  RAPHAELS 


wenig  neigenden,  fitöt  horizontalen  Querstrichen  zu  schraf- 
firen,  war  eine  in  der  Schule  Peragino*8  gebränchliche  und 
findet  sich  auf  ganz  frühen  Blättern  BaphaePs,  die  gewiss 

Niemand  mit  Lionardo's  Einfluss  in  Verbindung  bringen 
würde,  bereits  siclier  annrewandt.  Man  vergleiche  doch  nur 
das  auf  dem  angeblichen  Blatte  für  San  Severe  und  das  auf 
dem  für  Monteluce  ohne  Zweifel  fast  gleichzeitig  ent- 
standene Portrait  desselben  männlichen  Modells:  dort  der 
Anschein  einer  Behandlung  k  la  Lionardo,  hier  dagegen  gar 
nichts  davon  zu  bemerken. 

Wäre  es  nun  gelungen,  die  Entstehung  des  der  Freske  von 
San  Severo  zuertheilteu  Blattes  soweit  von  Lionardo's  Einfluss 
frei  zu  machen:  welche  Bewandtniss  hat  es  mit  der,  mehr 
gekritzelt  als  gezeichnet,  in  der  einen  £cke  desselben  Blattes 
befindlichen  kleinen  Skizze  der  Beitergrnppe  des  Lionardo? 
Meiner  Ansicht  nach  rührt,  wie  gesagt,  diese  Skizze  der 
Reiterschlacht  gar  nicht  von  Raphael  her,  sondern  ist  später 
auf  das  Blatt  gebracht  worden. 

Zwei  Umstände  sind  hier  von  Wichtigkeit.  Erstens  die 
Frage,  wann  der  Carton  entstand.  Gaye  hat  die  Notizen 
aufgetunden,  welche  darauf  die  Antwort:  Ton  Mitte  1504 
bis  Mitte  1505  ergeben.  Ton  dieser  Zeit  ab  erst  be- 
gann die  Malerei  im  Saale  des  Consiglio,  deren  Dauer  wir 
nicht  kennen.  Zweitens  die  Frage:  wie  verhält  sich  die 
vorliegende  Skizze  von  der  Hand  KaphaeFs  zu  den  erhalten 
gebliebenen  Abbildungen,  in  welchen  uns  die  Keiterschlacht 
vorliegt? 

Die  bekannteste  ist  der  Stich  Eklelincks,  dem  eine  Skizze 
zu  Grunde  liegt,  welche  Rubens  auf  seiner  italiänischen  Reise 
nach  dem  Gemälde  gemacht  haben  soll.    Allein  schon  lange 

Jahre ,  ehe  Rubens  in  Italien  war,  wird  dort  über  die  Ver- 
gänglichkeit  des  Werkes  geklagt  (bereits  1513^)  werden 


<)  Oaye  II,  90. 
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Anstalten  getroffen,  den  Ruin  zu  verhindern ),  so  dass> 
wenn  Bubens  hundert  Jahre  später  danach  gearbeitet  hat,  ein 
gewisser  Spielraum  in  Ersetzung  verlorener  oder  unkenntlich 
gewordener  Stellen  jedenfalls  gegeben  sein  musste.  Schon 
ids  Yasari  schrieb,  um  1550,  war  so  wenig  übrig,  dass  er 
von  dem  Gemälde  wie  von  einem  gewesenen  redet. 

Vergleichen  wir  nun  die  Beschreibung  Vasari's ')  erstens 
mit  Hubens'  Zeichnung,  zweitens  aber  mit  der  in  Florenz 
vorhandenen  alten  Copie  der  Composition,  so  erscheint  aus  be- 
stimmten Anzeichen  die  letztere  als  das,  was  Yasari  wenigstens 
vor  Äugen  hatte  als  er  das  Gemälde  beschrieb,  während  Ru- 
bens' Zeichnung  nicht  mit  Vasari's  Darstellung  stimmt!  Vasari 
beschreibt  die  beiden  unter  dem  einen  Pferde  auf  dem  Boden 
ringenden  Männer.  ,Zwei  Figuren  in  der  Verkürzung  sehen 
wir  da,  sagt  er,  welche  mit  einander  im  Kampfe  begriffen 
sind;  indem  der  eine  auf  dem  Boden  liegende  einen  Soldaten 
über  sich  hat,  der,  den  Arm  erhebend  so  stark  er  kann^  nut 
Anspannung  der  höchsten  Kraft  ihm  einen  Dolch  an  die 
Kehle  setzt,  um  seinem  Leben  ein  Kndc  zu-  machen;  und 
jener  andere,  mit  Armen  und  Beinen  maclitlos,  thut  was  er 
kann,  um  dem  Tode  zu  entgehen/  Die  Florentiner  Copie ^) 
entspricht  dieser  Beschreibung  durchaus^  während  wir  bei 
Rubens  eine  ganz  andere  Handlung  erblicken:  der  oben- 
liegende Soldat  hat  das  Haupt  des  andern  an  den  Haaren 
zu  Boden  niedergerissen  und  hält  es  wie  festgenagelt  fest, 
während  der  so  Unterliegende  mit  in  voller  Länge  ausge- 
strecktem Arme  den  Arm  seines  Gegners  zurückzustemmen 
sucht.  In  dessen  Hand  jedoch  ist  nichts  zu  erblicken.  Vasari 
spricht,  sahen  wir  eben,  von  einem  Dolche,  mit  dem  der 
Obenliegende  den  Unteren  bedroht,  und  jene  italiäniscke 
Nachbildung  zeigt  ihn:  bei  Edelinck  (d.  h.  Rubens)  sehen  wir 


')  YU,  dl.       Abgebildet  bei  D'Agincoiurt  CLXXV,  d. 
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nur  den  gestemmten  Arm  des  Unterliegenden,  von  dem  des 
Anderen  nichts. 

Hier  aber  haben  wir  eine  bedeutende  Variante  tot  uns. 
Sie  erU&rt  sich,  sobald  wir  annehmen,  dass  dieser  Theil  des 
Gemäldes  undeutlich  geworden  war,  dass  Rubens  die  den 
Dolch  fassende  Hand,  sowie  die  Bcwejrung  der  Arme  nicht 
mehr  recht  erkennen  konnte  und  <lit^  Lücke  aus  eigner  Er- 
findung ausfüllte.  Die  dem  Raphael  zugeschriebene  kleine 
Skizze  dagegen  folgt  gerade  hier  Kubens!  Allerdings  ist 
sie  nur  hingekritzelt,  zufiUlig  aber  bei  den  beiden  sich 
balgenden  Soldaten  die  Bewegung  am  deutlichsten  markirt 
und  die  Identität  mit  Rubens^  Darstellung  unverkennbar. 
Ich  glaube,  es  darf  liieraid  hin  mit  einiger  Sicherheit  der 
Verdacht  ausgesprochen  werden,  es  habe  Jemand,  dem  es 
darum  zu  thun  war,  einen  recht  schlagenden  Beweis  fiir 
Raphaelas  Verhältniss  zu  Lionardo  und  zugleich  eine  Il- 
lustration zu  Vasari's  Angabe,  Raphael  habe  nach  Lionardo^s 
Garton  gezeichnet,  zu  schaffen,  den  freien  Raum  eines  vor- 
handenen ächten  Stndienblattes  benutzt,  um  die  kleine 
Skizze  der  Reiterschlaeiit  darauf  anzubringen.  Um  diese 
herzustellen,  benutzte  er  die  Zeichnung,  nach  welcher  Ede- 
linck  gestochen  hat  und  die  wir  auf  Rubens  zurückföhren. 
Das  Vorhandensein  einer  mit  Vasari^s  Beschreibung  stim- 
menden anderweitigen  Copie  des  berflhmten  Cartons  kaonte 
der  Fälscher  gar  nicht,  so  wenig  wie  ihm  wahrscheinlich 
Vasari^s  Abweichung  überhaupt  von  Bedeutung  erschienen  war. 

Die  Vermnthnng,  dass  wir  es  mit  einer  Frdschung  zu 
thun  haben,  wie  deren  ja  viele  versucht  worden  sind,  wird 
bestätigt,  durch  ein  paar  auf  einer  anderen  Ecke  des  Blattes 
apart  gezeichnete  Pferdeköpfe,  die  ineinander  verbissen  sind 
und  welche  für  die  grössere  Wiederholung  eines  Theiles  des 
Cartons  gelten  sollen.  In  dieser  Stellung  finden  sich  die 
bctreÜ'cndeii,  elend  gekritzelten  Kopie  jedoch  weder  bei  £de- 
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linck,  noch  auf  der  Florentiner  Copie,  ja,  düi'ttcu  sich  über- 
haupt nirgends  so  tinden  lassen. 

Demnach  bliebe  unsere  Zeichnung,  befreit  von  dieser  spä- 
teren Zngabe,  nur  ein  Studienblatt,  das  £är  die  Bestimmung 
der  Abhängigkeit  Raphaelas  von  Lionardo  nichts  zu  gewähren 
vermag.^)  — 

Lionardo's  Biographie  ist  eine  der  unvolIständii2;sten,  welche 
Vasari  geschriebeu  hat.  Lionardo  lebte  und  arbeitete  zumeist 
in  Mailand,  yerliess  endlich  Italien  ganz,  starb  in  Frankreich  . 
und  Termachte  seine  Papiere  norditalischen  Schülern.  So 
kam  es,  dass  in  Florens  noch  bei  seinen  Lebzeiten  wenig  von 
ihm  bekannt  war.  Vasari  weiss  über  ganze  Jahrzehnte  in 
Lionardo's  Leben  nichts  und  giebt,  indem  er  sein  nothdürttiges 
Material  zu  ein(un  Ganzen  zu  verl)inden  sucht,  was  die 
äusseren  Schicksale  des  Meisters  anlangt  ein  falsches  liild. 
Yasari  wusste  nicht  einmal,  dass  Lionardo,  nachdem  er  durch 
den  Sturz  Lodovico  Moro's  in  Mailand  den  Boden  unter  den 
Füssen  yerloren  und  sich  nach  Florenz  zurückgewandt  hatte, 
1502  in  Gesare  Borgia^s  Dienste  eintrat,  für  den  er  in  der 
Ronuigna,  des  Herzogs  spcciellem  Eigenthume,  ;ds  Ingenieur 
thätig  war.  Auf  seinen  lieisen  berührte  er  so  auch  in  dem- 
selben Jahre  Urbino,  wo  er  allerlei  in  sein  Skizzeubuch  ge- 
zeichnet hat.  Wir  wissen  nicht,  ob  er  von  Raphael,  welcher 
zufUlig  dort  anwesend  sein  konnte,  bei  dieser  Gelegenheit 
bereits  Notiz  genommen. 

Ebensowenig  erfahren  wir  von  Vasari,  dass  Lionardo 
1504  oder  5  in  Kom  war.    Wir  haben  als  einziges  festes 

')  Ich  habe  froher,  als  mir  die  kleine  Skizze  nur  iu  Fisber's  Repro» 
duetioD  imd  nicht  photographirt  vorlag,  daran  deäken  können,  Ton  Lionardo 
selber  sei  hier  der  erste  Oedanke  seiner  Arbeit  mit  einigen  Strichen 
gleichsam  apfiiotirt  worden,  wobei  er,  wie  andere  erste  Skizzen  seiner  Hand 

zeigen  (die  znm  Äbendmahle  z.  ß.),  ziemlich  wild  zn  Werke  ging.  Dazu 
kam,  dass  in  Fisher*»  Facsimile  das  ganze  Blatt  ein  ungemein  Uonaurdeskes 
Aiisehu  hat.  Diese  Yermnthung  habe  ich  der  Photographie  gegenüber 
sofort  aufgegeben. 
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Denkmal  der  Tbätigkeit  Lionardo's  dort  die  bekannte  Madonna 
▼OD  Sant  Onoirio,  welche  doch  nur  eine  gelegentliche  Neben- 
arbeit gewesen  sein  kann,  um  derentwillen  allein  ein  Mann 
wie  er  nicht  nach  Rom  ging.  Sie  wurde ,  da  ron  einem 
froheren  Aufenthalte  dort  jedoch  nichts  bekannt  war,  bisher 
in  das  Jahr  1514  gesetzt. 

Dem  aber  widerspricht  der  Anblick  des  Werkes.  Es 
gehört  offenbar  in  eine  frühere  E})oche.  Nun  finden  wir 
unter  den  erhaltenen  Florentiner  Notizen  eine.^),  der  zufolge 
liionardo  während  des  Sommers  1505  in  Florenz  Steuer  be- 
zahlt fftr  ein  aus  Rom  anlangendes  Paquet  ihm  zugehöriger 
Kleidungsstücke.  Hierauf  hin  hat  bereits  Rio  den  Schluss 
gezogen,  Lionardo  sei  1504  in  Rom  gewesen  und  habe 
damals  die  Madonna  von  Sant  Onofrio  gemalt.')  Wollen 
wir  uns  hier  eine  historische  Conjectur  gestatten,  so  könnte 
Lionardo  nach  dem  Sturze  Cesare  Borgia's,  (dem  er  also 
nach  Rom  gefolgt  wäre),  seine  Rolle  fdr  ausgespielt  ange- 
sehn  und  sein  Gepäck  von  dort  nach  Florenz  dirigirt  haben, 
wohin  er  selbst  sich  zurückzog.  Dies  erklärte  dann  vielleicht 
auch,  warum  Giulio  II  niemals  seine  Dienste  verlangte. 

Nun  könnte  Lionardo  auf  dem  Wege  von  Rom  nach 
Florenz  1504  oder  5  durch  Perugia  gekommen  und  Raphael 
dort  begegnet  sein.  Wir  erlangten  bei  dieser  Annahme  ein 
vorbereitendes  Stadium  ftlr  Vasari^s  Erzählung,  Raphael  habe 
sich  bei  seinem  Eintritte  in  Florenz  zuerst  dem  Lionardo  zu- 
gewandt. Und  auch  für  das  Aufhören  ihres  Verhältnisses 
wäre  eifio  äussere  historische  Ursache  zu  finden.  Lionardo 
ging  1507  nach  Mailand,  kehrte  noch  einmal  nach  Florenz 
zurQck  und  verliess  es  im  selben  Jahre  dann  aber  gSnzlicli, 
so  dass  von  dieser  Zeit  an  f&r  Raphael,  wenn  er  nicht  mit- 


')  Oaye  II,  89.  *)  Wo  tu  ^eieher  Zeit  Pinturiooliio  freilich  nicht 
geaibeitet  haben  kann,  wie  weiter  behauptet  wird. 
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ziehn  wollte  nach  Mailand  oder  Frankreich,  der  persönliche 
Umgang  dieses  ausserordentlichen  Meisters  fortfiel.^) 

^  In's  Jahr  1507  setzen  wir,  als  reifste  Frucht,  nicht  je- 
doch lernender  Nachahmung,  sondern  freien  Verständnisses 
der  Formen  Lionardo's  das  Werk  llapbaers,  welches,  zu 
Madrid  befindlich,  jetzt  durch  Photographien  in  seiner  ganz^ 
Feinheit  den  weitesten  Kreisen  sich  bietet:  di^Madonna  mit 
dem  liSmmohen.*)  Das  Kind  auf  dem  IlSmchen  ist  be- 
wundmngswtlrdig,  in  jeder  ^M^ndnng  aber,  dürfen  wir  sagen, 
Lionardo's  Eigenthum.  Ohne  die  genaueste  Nachahmung 
Lionardo's  wäre  diese  Arbeit  für  Eaphael  eine  Unmöglichkeit 
gewesen.  Dennoch  unterscheiden  wir  wohl  zwischen  dem, 
was  hier 'Nachahmung  genannt  wird  und  derjenigen,  die  wir 
bei  Luini,  Lionardo's  bekanntestem  Scbfller,  beobachten.  Bei 
diesem  zeigt  sich  die  Unföhigkeit,  die  Dinge  anders  als  in  den 
Formen  Lionardo's  zu  erblicken.  Für  Luini  nimmt  die  Natur 
überall  die  Gestalt  eines  Lionardo'schen  Gemäldes  an:  Luini's 
Werke  sind  selbst  da,  wo  sie  ganz  selbständig  sind,  gleich- 
sam (Kopien  ungemalter  Gemälde  des  Lionardo.  Bei  Raphael 
ist  die  Hingebung  eine  unbefangeniere.  Lionardo's  Malerei 
entzückt  ihn  und  er  sucht  sie  sich  nach  KrAften  anzueignen, 
trägt  dabei  jedoch  immer  noch  soviel  eigenes  Wesen  hin- 
ein, dass  seine  Hand  stets  sichtbar  bleibt,  und  bewahrt 
sich  Freiheit  genug,  um,  sobald  es  ihm  beliebt,  die  noch  so 
bestimmt  eingeschlagene  Kichtung  aufzugeben  und  sich  anders- 
wohin zu  wenden,  was  denn  auch  nicht  ausblieb. 

B*  Uegt  in  Raphael'«  Obergaiig  r<m  Lionardo  za  XVa 

0  Im  höheren  Sinne  kommt  es  aof  diese  persönlichen  Traten  gar  nicht 
an ,  die  durchaus  in  den  Bereich  der  Conjectur  gehören.  Zur  Erwähnung 
gebracht  werden  mtissten  sie  aber,  weil  das  vorhandene  Material  nach  allen 
Richtungen  ausgebeutet  werden  sollte.  Es  konnte  sonst  den  Anschein  haben, 
als  lägen  hier  noch  historische  Thatsachen  yersteckt,  aus  denen  weitgreifendere 
Folgerungen  za  ziehen  wären,  die  ich  zu  ziehen  yers&nmt  h&tte.  In  späteren 
Z«iten  wird  maa  diese  Dinge  anders  ansehen.  *)  Pass.  fr.  II,  nro.  46. 


L  iyiii^üd  by  Google 


138 


LEBEN  RAPHAEL'8 


Bartolommeo  etwas  Nothwendiges.  Dieser  grosse  Meister  pflegt 
imterschfttzt  2U  werden.  Einmal  sind  seine  Werke  ausser- 
halb Tosoana*s  weniger  bekannt  als  die  der  anderen  grossen 
Maler,  sodann  aber  wird  ihm  in  den  Gallerien  manches-  ge- 

riiigcii'  /,u«^e8chrioben,  das  nicht  von  ihm  lieirülirt,  eine  Un- 
gunst, unter  der  auch  Sebastian  del  Pionibo  zu  leiden  gehabt 
hat.  Überall  begegnen  wir  mittelmässigen  Arbeiten  die  in 
den  Catalogen  'den  Namen  dieser  beiden  Meister  tragen,  - 
während  der  grossartige  Zug  ihrer  wenigen  ächten  Werke 
nicht  erkannt  worden  ist  Fra  Bartolommeo  steht  als  Componist 
über  Lionardo.  Bei  Fra  Bartolommeo  hat  Raphael  die  ihm 
freilich  ange})orene  Gal)e,  Massen  zu  plastischen,  ruhigen 
Einheiten  zu  gestalten,  weiter  auszubilden  vermocht.  Das 
feste  Autöichberuhen  der  einzelnen  Figuren,  die  Vertheilung 
▼on  Licht  und  Schatten  in  grösseren  Partien,  die  Kücksicht 
auf  die  beruhigende  Wirkung  des  Ganzen  sind  die  Merkmale 
der  Werke  dieses  Meisters.  Zugleich  besass  er,  im  Gegen- 
sätze zu  Lionardo,  der  jede  feinste  Linie  verlolgte,  jedes 
Haar  auf  dem  Kopfe  in  seinen  Wendungen  ergründen  wollte, 
ein  gewisses  grossartiges  Hiuwegsehn  über  diese  Details:  er 
suchte,  worin  die  Venetianer  damals  schon  so  weit  gingen, 
mehr  den  Schein  der  Dinge  als  sie  selber  so  treu  als  mög- 
lich wiederzugeben.  Schon  seine  Zeichnungen  .lassen  ihn  als 
Coloristen  erkennen.  Ihre  Umrisse  sind  weich  und  beweglich, 
er  bedient  sich  am  liebsten  eines  etwas  breiten  Rothstiftes 
und  sucht  den  Dingen  gleich  bei  den  ersten  Strichen  ein 
Ansehn  von  Vollendung  zu  geben,  so  dass  Licht  und  Schatten 
nicht  erst  später  hineingetragen  werden,  sondern  gleich  das 
smd,  worauf  es  ankam.  Auch  in  seinem  Atelier  wurde  nach 
kleinen  Thonmodells  gearbeitet,  um  den  Gesammteffect  von 
Hell  und  Dunkel  recht  sicher  zu  bestimmen.  Die  Kunst 
der  theatralischen  Anordnung,  das  scenenhaft  Gefallige,  das 
auch  Andrea  del  Sarto  bei  Fra  Bartolomeo  lernte,  hat  Ra- 
phael in  dessen  Schule  ausgebildet.   Fra  Bartolomeo's  (re- 
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stalten  belauschen  wir  nicht  wie  die  Lionardo's  oder  die 
Mickelangelo's,  die  gar  nicht  zu  ahnen  soheinen,  dass  sie 
betrachtet  werden,  und  selbst  wenn  sie  uns  in  die  Augen 
sehn,  doch  die  Menschheit  im  Allgemeinen,  nicht  aber  den 
einzelnen  Beschauer  anzublicken  scheinen:  Fra  Bartolommeo 
und  seine  Schule  lassen  die  Scenen  sich  präsentiren,  als 
wäre  jedem,  der  sie  betrachtet,  der  günstigste  Mdlnent  da.- 
fiir  zubereitet  worden.  £s  ist  dies  ein  Unterschied,  welcher 
durch  alle  Künste  geht.  Beethoyen  z.  B.  componirt  so,  dass 
jeder  Zuhörer  auch  in  den  Momenten  des  höchsten  Entzückens 
sich  gestehen  wflrde:  das  ist  nicht  filr  dich  etwa  geschrieben; 
das  hat  eine  höhere  Existenz  für  sich  ;  das  hat  Beethoven 
ganz  einsam  nur  für  sich  selbst  gescluifVen.  Bei  Mozart  aber 
klingt  jeder  Ton,  als  sei  er  tur  jeden  von  uns  ganz  besonders 
in  Noten  gesetzt  und  es  scheint  dies  völlige  Sichhingeben 
an  seine  Hörer  ein  Theil  der  Grösse  Mozarts  zu  sein.  Dies 
nun  macht  uns  auch  Raphael  so  theuer.  Als  höchstes  Lob 
wird  seinen  Arbeiten'  das  der  ,Grazift'  zuertheilt.  Er  malt 
als  sei  sein  Bestreben  gewesen,  uns  zu  entzücken,  während 
Lionurdo  und  Michelangelo  arbeiten ,  als  wüssten  sie  gar 
nichts  davon,  dnss  ihre  Werke  je  betrachtet  werden  könnten. 
Bei  RaphaeFs  Fomarinabildniss  meinen  wir  heimlich,  uns 
allein  lächle  sie  so  wunderbar  zu,  als  h&tte  sie  uns  lange 
erwartet;  bei  Lionardo*s  Monna  Lisa  sagen  wir  ims  nur:  so 
hat  die  Frau  Lionardo  einst  angelächelt,  von  uns  aber  hat 
sie  nie  etwas  geahnt. 

Von  Fra  Bartolommeo's  Zeichnungen  ist  heute  eine  b.e- 
deutende  Anzahl  in  Weimar  befindlich  und  durch  Photographien 
zugfinglich  geworden«  Ein  auf's  Grosse,  Allgemeine  gehender 
Zug  macht  sich  in  ihnen  geltend,  der  um  so  auffidlender  heiv 
▼ortritt,  als  damit  gar  keine  Neigung  ^nr  Darstellung  gross- 
artiger, gewaltsamer  Scenen  oder  Charaktere  verknüpft,  ist. 
Wir  haben  von  Fra  Bartolommeo,  welcher  die  kraftvollsten 
Männergestalten  zu  zeichnen  verstand^  keine  irgend  bewegte 
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Compositbiiy  za  der  ja  auch  kirohüche  Motive  hätten  fahren 
können:  keinen  Kmclennorcl,  Sfindfluth,  Qual  der  Verdammten, 

Verfolgung  der  Heiligen  oder  dergleichen.  Das  einzige  be* 
wegtere  Motiv  dieser  Art  wäre  ein  von  Vasari  angeführter 
Kitter  Geori^,  der  den  Drachen  bekämpft;  indessen  eine  ein- 
zelne Figur  dieser  Art  kann  hier  kaum  genannt  werden. 

Im  Leben  desFraBartolnmmoo  wird  KaphaeFs  Zusammen- 
geben mit  demselben  von  Vasari  folgendermaassen  erzählt^): 
,Venne  in  qnesto  tempo  Raffiaello  da  Urbino  pitiore  a  imparare 
Farte  a  Fiorenza,  ed  insegnö  i  termini  buoni  della  prospetdva 
a  Fra  Bartolommeo;  perche  essende  Raöaello  volonteroso  di 
colorire  nella  maniera  del  Frate,  e  piacendogli  11  maneggiare 
i  colori  e  lo  unir  suo,  con  lui  di  continuo  si  stava. '  ,£& 
kam  zu  jener  Zeit  der  Maler  Raphael  von  Urbino  nach  Flo- 
renz, um  die  Kunst  zu  erlernen,  und  zeigte  die  gute  Art 
der  Perspective  dem  Fra  Bartolommeo;  denn. da  Raphael  be- 
gierig war,  in  der  Manier  des  Frate  '^u  malen  imd  ihm  seine 
Art  die  Farben  zu  behandeln  und  zusammenzubringen  gefiel, 
so  war  er  unaufhörlich  mit  ihm  zusammen/  Offenbar  ver- 
legt Vasari  hier  Raphael  s  Vcrhältniss  zum  Frate  wieder  in 
das  Jahr  1504,  wo  Raphael  allenfalls  nocB  um  zu  ,lernen* 
hätte  nach  Florenz  gehen  können,  während  doch,  mochte  er 
nun  nach  Florenz  gekommen  sein  wenn  er  wollte,  Fra  Bar- 
tolommeo's  Einfluss  vor  dem  Jahre  1506  oder  dem  folgen- 
den in  keinem  Zuge  der  Arbeiten  Raphael's  nachzuweisen 
ist.  Wir  müssen  uns,  wo  Vasari  von  Raphael' s  vorrömischer 
Thätigkeit  spricht,  daran  gewöhnen,  dass  ihm  weder  ein 
Gesammtbild  in  den  Werken,  noch  Kenntniss  dessen,  was 
in  den  einzelnen  Jahren  etwa  geschehen  sein  könnte,  aus 
besonderen  Nachrichten  zu  Gebote  stand.  "Wäre  Vasari's 
Angabe  im  gegenwärtigen  Falle  richtig,  so  müsste  Raphael 
unter  Fra  Bartolommeo's  Einfluss  gestanden  haben,  ehe  er  sich 
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dem  Lionardo's  hingab  ^  ein  Verhältniss,  welches  nicht  nur 
unseren  Beobachtungen^  sondern  auch  dem  widerspräche,  was 
Vasari  an  anderen  Stellen  selbst  erzfthlt.^) 

Halten  wir  bei  diesen  Untersuchungen  stets  im  Auge: 
Raphael  war  damals  kein  Schüler  mehr,  sondern  ein  selb- 
ständiger Meister;  er  lernte  nicht  mehr,  sondern  er  benutzte. 
Wie  er  sich  dahin  und  dorthin  wandte,  um  die  Elemente 
seiner  Fortbildung  zu  gewinnen,  lässt  sich  heute  in  den 
einzelnen  Werken  nicht  verfolgen.  Dies  ist  offenbar:  Ra- 
phael schritt  nicht  von  Arbeit  zu  Arbeit  in  der  Art  fort, 
dass  die  zweite  erst  begonnen  ward,  wenn  die  erste  voll- 
endet war,  sondern  er  begann  seine  Werke  wie  sie  bestellt 
wurden,  und  führte  sie  weiter  und  vollendete  sie  wie  es 
ihm  gelegen  war.  Von  vom  herein  musste  hier  nun  der 
Charakter  des  Gremftldes  bestimmt  und  an  dieser  Bestimmung 
festgehalten  werden:  es  konnte  da  wohl  kommen,  dass  in 
Raphaelas  Atelier  gleichzeitig  an  Gemälden  weiter  gearbeitet 
wurde,  deren  eines  in  Lionardo's  Manier,  das  andere  in  der 
desFraBartolommeo  gehalten  war,  während  ein  drittes  noch  die 
Formen  Perugino*s  zeigte.  Wir  besitzen  Nachrichten  über  jenes 
Altargemälde,  welches  Raphael  um  diese  Zeit  fär  das  Kloster 
Vallombrosa  malte  und  das  im  Januar  1507  begonnen,  im 
August  1508  abgeliefert  wird.  Das  Gemftlde  selbst  ist  Ter- 
schollen.  Wie  geartet  hätten  wir  es  uns  etwa  vorzustellen? 
Welcher  unter  den  uns  bekannten  florentinischen  Madonnen  • 
Raphaels  dürite  es  etwa  am  nächsten  gekommen  sein? 
Auf  diese  Frage  ist  keine  Antwort  möglich.  Wohl  aber 
dürften  wir  bei  all  dieser  Unsicherheit  behaupten,  Raphael 
habe  sich  nicht  zu  gleicher  Zeit  Lionardo  und  FraBartolommeo 
anschliessen  können.   Das*  widerspräche  der  Natur  der  I^ge. 

*)  Dass  aaf  Baphaers  Verbindnog  mit  Fra  Bartolommeo  hin  hier  und  da 
Qamilde  alt  gemainaohafUicho  Werk«  beider  eatalogiairt  oder  abwechselnd 
dem  einen  oder  andern  xngesehrieben  werden,  ist  aehr  natnrUeh.  Crowe 
nnd  CsT.  III,  477.  Naehanweiaen  ist  gemeinaame  Arbeit  niigenda. 


iJiyiiizea  by  CjüOgle 


142  LEBEN  RAPHAELAS 

BaphaePs  frühere  florentiner  Arbeiten  aber  —  und  diesen 
Untenciiied  zn  machen  ist  möglich  and  nothwendig  —  zeigen 
im  Allgemeinen  bereits  das  Vorwalten  Lionardischer  An- 
schauung, während  RaphaePs  nachweislich  späteste  Floren- 
tiner Gemälde  erst  Fra  Bartolouieo's  Einwirkung  aut  das 
klarste  erkennen  lassen. 

Wenn  Vasari  von  ,  Prospettiva'  redet,  welche  Fra  Bar- 
tolomeo  von  Raphael  gelernt  haben  soll,  so  kann  es  sich  hier 
niclit  nm  die  gewöhnliche  architectonische  Perspective  han- 
dehi,  die  yon  Gauricus,  der  um  diese  Zeit  sein  Buch  Aber 
die  Bildhauerei  schrieb,  ,jene  gemeine  Perspective,  welche 
den  Malerlehrlingen  geläufis^  ist'  genannt  wird.')  Es  muss 
die  schwierigere,  den  richtigen  Aufbau  eiuer  aus  vielen  Fi- 
gur bestehenden  Composition  betreffende  Perspective  gemeint 
gewesen  sein,  um  derentwillen  Dürer  150d  nach  Bologna 
reiten  wollte,  ,um  kunst  willen  in  heimlicher  perspectiva  die 
mich  einer  lern  will',  wie  er  an  Pirckheymer  aus  Venedig 
schreibt.^)  Hierin  war  die  umbrische  Schule  der  florentini- 
schen  überletcen.  Wir  sehen  Mantc^rna  auf  seinen  ijceinalten 
Fapaden  mit  den  sie  schmückenden  Figuren  förmlich  per- 
spectivische  Kunststücke  aufiiähren  und  Melozzo  da  Forü 
diese  Priucipien  auf  concentriiie  grosse  Compositionen  über- 
tragen. Daher  wahrscheinlich  stammt  das  Lob,  welches  Me- 
lozzo in  Giovanni  8anti*s  Reimchronik  empfangt:  ,Che  in 
•  prospettiva  ha  tanto  steso  il  pusso"  ,der  in  der  Perspective 

einen  so  grossen  Schritt  vorwärts  gethau  hat.'  Die  Uber- 
reste seines  römischen  Gemäldes  lassen  erkennen,  wie  gross 
in  der  That  dieser  Schritt  war.  £s  handelt  sich  hier  nicht 
nur  um  Verkürzungen,  sondern  nm  die  CSonstruction  einer 
Masse  von  Gestalten,  deren  jede  einzelne  vom  richtigen 

*)  nia  Tolgaris,  pictommqne  pneris  uaitatissiina;  Pompb  OaTiki  Nea- 
politani  de  Scalptnra  sive  Stataaria,  ad  Hercidem  Ferrariaa  ^rindpem,  H- 
bellus.  Florentiae  MDIIII.  cap.  Y,  De  Penpectira.  ')  .0ampe*8  BeUqnien 
dO.  oder  Zahn's  Jahrb.  II,  SlO. 


Digiti/Oü  by  Cjt.)0^lc 


ÜBERSETZUNG  ÜND  GOHMENTAR  Vit,  5.  6  U3 


Punkte  aus  aiif£!:pnommen  ist.*)  Diese  Kunst  fehlte  den 
filteren  florentmischen  Meistern.  Ihre  Compositionen  sind 
flach,  ihre  Gruppen  unorganisch  gedrängt,  gehen  in  die  Breite 
ohne  eine  wirkliche  Mitte  zu  haben  und  lassen  selbst  bei 

Masaccio,  der  in  dieser  Hoziehunir  den  Übrigen  weit  voraus 
war  und  so  gut  es  ano^iug  jKU'spoctivische  Glipderung  in  seine 
Darstellungen  hineinzubringen  suchte,  das  betrachtende  Auge 
weder  auf  einem  eoncentrirenden  Mittelpunkte  ruhen,  noch 
gehörig  in  die  Tiefe  des  GremSldes  dringen. 

Auffallend  ist,  dass  weder  Miohelangelo's  noch  Lionardo*s 
künstlerischer  Ehrgeiz  nach  dieser  Seite  hin  Befnedigung 
verlangte.  Michelangelo  war  gross  in  Verkürzungen  uiul  hat 
seine  Sibyllen  und  Profeten  meiöterhaft  der  Architektur  an- 
zijipassen  gewusst,  in  die  er  sie  hineinsetzte,  allein  weder 
sein  berOhmter  Carton,  noch  das  jüngste  Gericht,  noch  end- 
lich was  an  anderen  grösseren  Compositionen  genannt  werden 
kann,  ist  von  einer  idealen  Mitte  aus  perspectivisch  aufge- 
baut. Lionardo  dagegen  suchte  nicht  einmal  Verkürzungen 
auf,  er  seheint  s^ie  eher  zu  vermeiden.  Beide  gehören  in 
dieser  Beziehung  zur  älteren  Schule  und  haben  auch  deshalb 
wohl  die  Künstler  des  17.  Jahrhunderts,  wo  alle  Composition 
auf  einer  durch  das  hinzutretende  Element  der  Farbe  bis  zu 
den  raffinirtesten  Effecten  getriebenen  Perspectiye  beruhte, 
zu  Gegnern  gehabt.  Von  den  Künsten  dieser  Coloristen 
brachte  Raphael  noch  keine  zur  Anwendung,  oder  wo  sich 
dergleichen  nachweisen  lässt,  sind  es  nur  schwaelie  Anfange. 
Sein  Bestreben  gipg  dahin,  dass  der  Betrachtende  weder  zu- 
viel, noch  zu  wenig  Figuren  vor  sich  hätte,  dass  sie  sich  zn 
einem  übersehbaren  Ganzen  zusammenschlössen  und  jede  ein- 
zelne genügenden  Raum,  sich  frei  zu  bewegen,  um  sich  zu 
haben  schiene.  Pemgino  war  darin  auf  dem  rechten  Wege, 
Raphaelas  Auge  aber  nach  dieser  Richtung  von  der  Natur ' 

*)  Vgl,  L.  M.  c.  IV,  §  3. 
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besonders  scharf  angelegt.  Sein  Sposalizio  lässt  das  Ijereits 
gewahren^  dessen  Composition  Perugino,  soweit  ich  ihn  keime, 
mit  all  seiner  Kunst  nicht  zu  schaffen  im  Staude  gewesen 
wftre.^)  Disputa,  Schule  von  Athen  und^  auf  sie  folgend,  &st 
sänuntliobe  Wandgemälde  in  den  Vatioanischen  Zimmern  sind 
ebensoviel  sich  steigernde  Aufgaben  und  Lösungen  von  Pro- 
blemen perspectivischer  Composition,  bis  dann  in  der  Con- 
stantinschlacht  das  Schwieri<^ste  gewollt  und  das  Höchste 
geleistet  worden  ist.  ^)  Auch  F;:aBartolommeo  besass  bedeutende 
Kenntniss  der  durch  Perspective  zu  erzielenden  Effecte,  wie 
am  schönsten  seine  Heil.  Catharina  in  Luooa  bezeugt.  In  wie- 
weit er  diese  Kenntniss  Raphael  zu  verdanken  hatte,  wissen 
wir  nicht,  und  sonst  liegt  nichts  vor,  das  uns  nöthigte,  Va- 
sari's  Erzählung  hier  Zweifel  entgegenzusetzen. 

7.  Aber  mitten  in  der  r/riJssten  Fülle  dieses  Verkelirs  wurde 
Raphael  nach  Perugia  yerujen,  wo  er  zuvörderst  in  San  Fran- 
cesco das  Gemälde  für  die  bereits  genannte  Madonna  Atalanta 
Baglioni  vollendete y  dessen  Carton  er,  wie  gesagt^  in  Florenz 
angefertigt  hatte.  8.  Auf  dieser  göttlichsten  Malerei  ist  ein 
Christus,  welcher  todt  zum  Begraben  getragen  wird^  mit  solcher 
Friache  und  Sorgfalt  auagefuhrty  dase  num  heim  Anblicke  glaubt, 
er  wi  eben  erst  gemaU  worden,  9.  Raphael  hatte  bei  der  Com- 
poeition  dieeee  Werkee  den  S^merz  vor  Augen  ^  welehen  die 
nacketen  und  zdrtUcheten  Verwandten  beim  Begräbnieee  des 
Leichname  der  ihnen  theuereten  PeraonUchkeit  hegen^  in  welcher 
dae  Gl&db,  die  Ehre  und  dae  WM  einer  FamHie  Hegt; 
da  sieht  man  die  Heilige  Jungfrau  in  Ohnmacht  gesunken  und 
die  Köpfe  aller  Figuren  sehr  lieblich  in  ihrer  Trauer,  und  be- 
sonders der  des  Heil.  Johannes,  der  mit  gekreuzten  lldnden  das 
Haupt  überneigt  in  einer  Art,  um  das  härteste  Herz  in  Mit- 
leiden zu  versetzen.  10.  U7id  in  Wahrheit,  tver  die  Sorgfalt 
in  Erwägung  zieht,  die  hiebe  und  die  Kunst,  sowie  die  an^ 

*)  Man  ver^l.  Pera^^ino's  etwa  gleichzeitiges  Sposalizio.  Brunnes . 
TorlesuDg,  K.  aod  K.  II,  169. 
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ziehende  Schönheit  dieses  Werkes^  hat  grossen  Grund  zu  erstaunen^ 
denn  es  überrascht  jeden,  der  es  sieht^  durch  das  eigentümliche 
Wesen  der  Gestalten^  durch  die  Schönheit  der  Gewandung^  und 
im  Ganzen  durch  eine  ausserordentliche  Gute,  die  es  in  allen 
seinen  TheHen  hat. 

Wir  können  kaum  anders  annehmen,  als  dass  Vusari  über 
die  Entstehung  der  Grablegung  besonders  uüterriohtet  ge- 
wesen sei,  denn  ihm  zuzutrauen,  er  habe  das  Werk  nur  des- 
halb, weil  es  auf  Holz  gemalt  ist  und  ftlr  Perugia  bestimmt 
war,  in  Perugia  selbst  entstehen  lassen  und  die  darauf  be- 
züglichen Nebeuüinstände  der  Abrundung  wegen  zugesetzt, 
Wcäre  ihm  doch  fast  zuviel  gethan.  Kapbael  hätte  demnach  die 
Bestellung  innerhalb  des  Jahres  1505  empfangen,  den  Carton 
1506  in  Florenz  gezeichnet  und  das  Gem&lde  1507  in  Perugia 
ausgeführt.  Allerdings  ist  dabei  wohl  zu  bedenken,  dass 
Raphael  im  Jahre  1507  eine  Reihe  anderer  Gemälde  von  Be- 
deutung in  Florenz  malt,  so  dass  für  diese  dann  kaum  tlie 
genügende  Zeit  vorhanden  erschiene;  ferner,  dass  ein  Werk 
wie  die  Grablegung  Monate  erforderte,  um  in  der  Art,  in 
der  sie  ausgeführt  ist,  langsam  und  bei  gleiohmftssigster  Ar- 
bdt  fortzuschreiten.  Raphael  könnte  in  Perugia  doch  nicht 
bloss  dieses  einzige  Werk  vorgehabt  haben;  welche  andere 
jedoch  neben  ihm?  Sollte  sein  dortiges  Atelier  einstweilen 
fortbestanden  haben? 

Nehmen  wir  an,  die  Gra1)legung  sei  in  Perugia  ge- 
malt worden,  so  bleibt  kaum  ein  anderer  Ausweg.  Nun 
Wäre  kkr,  wie  Raphael  sich  so  plötzlich  von  Perugia  nach 
Florenz  begeben  konnte:  seine  Leute  blieben  zurüok  und 
arbeiteten  an  den  begonnenen  Werken  weiterl  Auf  diesem 
Wege  hätte  dann  die  Madonna  di  Terranuova  vollendet  wer- 
den können.  Es  erklärte  sich  ferner  so,  wie  Raphael  dazu 
kam,  dem  Domenico  Alfani  eine  Zeichnuug  nach  Perugia  zu 
senden,  eine  Heilige  Familie,  Federzeichnung  mit  gleich  darauf 
gezogenen  Quadraten,  um  als  Garton  ausgeführt  zu  werden: 
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Alfani  gehörte  zu  den  im  Atelier  zu  Perugia  zurückgelassenen 
Leuten^)  und  empfing  den  Auftrag,  die  Madonna  für  Raphael 

aus/uführen,  die  denn  auch,  auf  diese  Weise  eutstaudeii,  in 
Perugia  zu  sehen  ist.^) 

Der  Zeichnung  nach  gehört  diese  Conipositiou  in's  Jahr 
1507.  Sie  wäre  also  gleichzeitig  mit  der  Grablegung  oder 
dem  Carton  zu  dieser  entatanden,  und  auf  diese  bezöge  sieh 
der  auf  der  Rückseite  des  Blattes  befindliche  Brief  Raphaels 
an  Alfani,  lautend:  ,Ricordo  auoi  menecho  che  me  «ttüiidiate 
le  istrainboti  dericiardo  diquella  tenpesta  che  ebbe  andando 
I  uno  uiagiü  e  che  recordiate  a  Ccsariiio  che  nie  niauda  ([Uella 
predicha  erecomandatemi  ahii.  aucöra  ue  rieoro  che  uoi  so- 
lecitiate  madona  le  atalate  che  me  manda  lidennri  euedete 
dauere  horo  edite  acesarino  che  ancora  lui  lirecorda  e  soleciti 
eseio  'poso  altro  p  uoi  auisatime/  ,Ich  erinnere  euch  daran, 
Domenico,  dass  ihr  mir  die  Verse  des  Riciardo  sendet,  den 
Sturm  betretend,  den  er  aul  einer  Reise  hatte,  und  dass  ihr 
Cesarino  daran  erinuert,  dass  er  mir  die  Predigt  schicke,  und 
ich  erinnere  euch  auch  daran,  dass  ihr  Madonna  Atahmte 
mahnt,  dass  sie  mir  das  Geld  schicke,  und  seht  zu,  Gold  zu 
bekommen,  und  sagt  Cesarino,  dass  auch  er  sie  daran  erinnere 
und  mahne,  und  wenn  ich  euch  einen  Gegendienst  leisten 
kann,  lasst  es  mich  wissen.* 

Wir  dürfen  das  Gold,  das  Ua[»hael  zu  haben  wünscht, 
wohl  als  eine  der  mit  Madonna  Ataianta  für  die  Grablegung 
verabredeten  Katenzahlungen  ansehn  und  der  Brief  könnte  dann 
im  Jahre  1507  geschrieben  worden  sein.   Entweder  war  Ra- 

')  Auch  Berto,  der  am  Gemälde  für  die  Nonnen  von  Monteluce  mit- 
maten  sollte,  mn^  dahin  gerechnet  werden.  Dass  das  Gemälde  die 
Jahreszahl  MDXX  trägt,  ist  hier  fj^leichpültig.  Die  Zeichnung  kann  ja  aus 
irgend  welchen  Gründen  zurückgelegt  sein,  da  der  soweit  verlängerte  Fort- 
bestand des  rapbaelischen  Atelicis  in  Perugia  nicht  von  mir  behauptet 
werden  soll.  Ich  lasse  dies  ganz  auf  sich  beruhen  und  erlaube  mir  keine 
Coigectnren.  Nor  warum  die  Zeichnung  ein  , Geschenk*  gewesen  sein  soll, 
wie  auch  Crowe  und  Cav.  III,  869.  annehmen,  weiss  ieh  nicht 
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• 

pbael .  damals  am  Carton  für  die  Grablegung  in  Florenz  be- 
scbäftigt,  oder  es  bielt  ibn  andere  Arbeit  dort  während  das 

Gemälde  in  Perugia  von  den  in  seinem  Solde  stellenden  Ge- 
hülfen bereits  untermalt  wurde.  Günstig  wäre  dieser  Auf- 
fassung der  Umstand,  dass  die  malerische  Ausführung  des 
Werkes  in  aufi&dlendem  Maasse  zu  Zweifeln  Ursache  gegeben 
bat^  ob  sie  ganz  von  Raphael  sei.  Man  hat  bis. in  Einzeln-, 
heiten  nachzuweisen  versucht,  wo  Raphael,  wo  seine  SchQler 
den  Pinsfei  geführt.  Rnmobr  erkennt  mit  Sicherheit  Ridolfo 
Gliirl;!ml;ijo\s  luid  Garofalo  s  Hand  auf  der  Tafel,  und  Ungcr, 
der  diesen  Gedanken  aufgenommeu  hat,  verfolgt  die  kritische 
Unterscheidung  ihrer  Thätigkeit  soweit,  dass  er  Stellen  nach- 
weist, wo  einer  Von  beiden  untermalt  habe  und  Raphael  mit 
einer  Lasur  darübergegangen  seL^)  Dagegen  muss  einge- 
wandt werden,  dass  Garofalo  erst  zu  Raphael  kam,  als  dieser 
bereits  in  Rom  war,  Kidolfo  Ghirlandajo  dagegen  in  Perugia 
nichts  zu  thun  hatte.  Dort  also,  wenn  Unger  und  Kumohr 
Recht  haben,  hätte  die  Grablegung  nicht  gemalt  werden 
können.  Ist  sie  aber  in  Florenz  gemalt  worden,  so  hat  auch 
dann  Garofalo  wenigstens  nicht  daran  mitgearbeitet.  Derartige 
Untersuchungen  sind  überhaupt  bedenklich,  sobald  sie  mehr 
bezwecken  als  im  Allgemeinen  den  Nachweis,  ein  Meister 
habe  sich  bei  einem  Gemälde  helfen  lassen.  Warum  dies 
bei  der  Grablegung  weiter  noch  als  über  die  Untermaluug 
hinaus  der  Fall  gewesen  sein  soll,  weiss  ich  nicht.  Die 
Tafel  hat  allerdings  ihr  besonderes  Ansehn.  Sie  ist  streng, 
in  einzelnen  Tbeilen  fast  hart  gemalt.  Die  Zeichnung  herrscht 
vor,  man  filhlt  den  Werth,  den  der  Meister  auf  die  Linie 
legte.  Raphael  aber  hat  so  oft  die  Manier  dem  Gegenstande 
angepasst,  er  hat  so  dureliaus  verstanden,  wo  er  es  Ith-  rath- 
sam hielt,  je  uacbdem  mehr  Colorist  oder  mehr  Zeichner  zu 


^)  Unger,  Forschungen  115  ff. 
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sein,  dass  wir  annehmen  dürfen,  er  habe  auch  hier  genau 
gewnsst  was  er  wollte. 

RaphaePs  Grablegung  ist  durch  Amsler's  Stich  (ein 
Meisterwerk  deutschen  Fleisses)  überall  bekannt.   Sie  ist  die 

erste  von  Raphael's  Compositionen,  der  man  sogleich  ansieht, 
dass  alle  Fignren  nach  dem  Nackten  durchgearbeitet  worden 
sind,,  während  man  bei  seinen  Gestalten  bis  dabin  oft  genug 
die  Empfindung  hat,  es  sei,  nach  Penigino's  bequemer  Me- 
thode, das  an  nackten  oder  unverhüllten  Gliedmaassen  sicht- 
bare: H&nde,  Füsse,  Hab  oder  Arme,  eben  so  weit  als  es 
zum  Vorschein  kommen  soÜte,  nach  der  Natur  studirt  worden, 
ohne  dass  man  sich  um  die  unter  den  Falten  liegenden  Glieder 
kümmerte.  Jeder  letzte  Anklang  an  Ferugino  ist  auf  dem 
Gemälde  ausgetilgt,  nichts  darauf,  das  sich  aus  ihm  herleiten 
Hesse.  Ebensowenig  wtlrde  ich  Erinnerungen  an  Lionardo 
in  einer  dieser  Figuren  zu  entdecken  vermögen.  Die  Com- 
Position  hat  etwas  Festes,  Wohlgeftigtes ,  woftkr  sich  weder 
bei  Raphael  selbst,  noch  in  dem,  was  ihm  etwa  hätte  vor 
Augen  stehn  können,  ein  Vorl)iid  findet:  Raphael  allein  tritt 
uns  hier  entgegen  und  zwar^  wie  die  vorhandenen  Vorarbeiten 
bekunden,  in  einer  mühsam  zu  Stande  gebrachten,  bis  in  das 
Geringste  durchdachten  Arbeit. 

Man  pflegt  anzunehmen,  der  Michelangelo^sche  Carton 
habe  in  Haphael  diese  plötzliche  Reife  bewirkt.-  Warum 
nicht?  Raphael  hätte  seines  Anblicks  ja  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  können  theilhaftig  werden;  auch  bedurfte  es  nicht 
langer  Studien  davor:  ein  Moment  genügte.  Tcli  theilte  früher 
diese  Meinung,  da  ich  mir  die  Art,  wie  das  Nackte  auf  der 
Grablegung  behandelt  worden  ist,  aus  eigner  Macht  des 
Künstlers  nicht  zu  erklären  vermochte.  Seitdem  ich  jedoch 
Fra  Bartolommeo's  Handzeichnungen  gesehen,  halte  ich  diese 
Annahme  nicht  mehr  für  nöthig.  Fra  Bartolommeo's  Eintluss 
vermochte  durchaus  den  Umschwung  bei  Raphael  hervorzu- 
bringen, für  welchen  Michelaugelo's  Gartou  dieser  oder  jener 
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Entlehnung  wegen  zu  citiren  nicht  einmal  möglich  wftre. 
Derjrleichen  findet  sich  nichts  in  der  Grablegung.  Raphael's 

Gostulton  schoinen  aiit  (licscr  Composition  so  zu  sagen  von 
der  Wurzel  al)  aus  eignem  Bodcu  gewaclisen. 

Selbst  bei  (lcnjoni<]^on  Figuren  kann  dies  gesagt  werden, 
filr  welche,  als  Ausnahmen  ded  eben  €^agten,  fremder 
Ursprung  nachweisbar  ist.  In  einer  einzigen  Figur  nftmlich 
be<;ognen  wir  einer  Anlehnung  an  Michelangelo ^  nicht  aber 
dessen  Carton  ist  sie  entnommen,  sondefn  der  nun  bereits 
sieben  Jalir  fertijj^en  Pieta,  von  der  wir  voraussehen  können, 
dass  sie  in  Florenz  nicht  unbekannt  wäre.  Weicht  die  Com- 
Position  der  Grablegung  nämlich  an  einer  Stelle  von  der  des 
Mantegna  entschieden  ab,  so  ist  es  in  der  Gestalt  des  todten 
Christus,  dessen  Lage  bei  Raphael  dem  Christus  der  Pietä  des 
Michelangelo  in  hohem  Maasse  ähnlich  ist.  Nur  die  Stel- 
liin«^  der  Beine,  von  den  Knien  abwärts,  ist  eine  andere. 
Eine  vortroll'liehe ,  nach  dem  Dresdener  Gypsabgusse  an- 
gefertigte Photographie  der  Pieta  giebt  gerade  den  Anblick 
der  Ghnppe^  welcher  RaphaeFs  ^Fachbildung  am  deutlichsten 
erkennen  lässt.  Kleine  Verschiedenheiten  dagegen  zeigen, 
dass  er*  nicht  ohne  selbständige  Studien  sein  Vorbild  be- 
nutzt habe.  Man  vergleiche  den  linken  Arm,  wo  Ra- 
phael der  Hand  eine  etwas  gewendete  Lage  gegeben  hat, 
den  rechten,  wo  die  Modellirung  der  Schulter  fast  überein- 
stimmt, die  Brust,  den  eingesunkenen  Leib,  den  matt  zurück- 
ÜEdlenden  Hals.  Ich  kenne  eine  ganze  Reihe  von  Pietä-Dar> 
Stellungen  Slterer  Florentiner,  manche  einander  sehr  fthnlioh, 
wie  man  denn  sogar  von  ]^chelangeIo  behauptet  hat,  er  habe 
eine  Pieta  Signorelli's  bei  der  seinigen  nachgeahmt;  nähere 
Verfiel c hu ng  lehrt  jedoch,  wie  wenig  dies  der  Fall  war,  wie  - 
allein  aus  sich  Michelangelo  schöpfte  und  wie  nothwendig 
Raphael  in  Florenz  eine  Zeichnung  nach  Michelangelo's 
Gruppe,  welche  nach  Rom  gelangte,  oder  einen  Al^pus  Tor 
Augen  gehabt  haben  muss.   Passayant  bestreitet  die  Naoh- 
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ahmung:  die  Pietä  sei  ja  in  Rom,  Raphael  in  Florenz  ge- 
wesen. Als  wenn  man  in  Florenz,  wo  Midlielangelo  zu  Hause 
war,  niclil  sogleich  geiuiu  gcwusst  hätte,  wie  das  Werk  aus- 
sah, auf  das  hiu  er  in  K<»iu  eiu  beriilunter  Mann  geworden 
war.  Es  wird  au  Nachbildungen  und  Zeichnungen  nicht 
gefelilt  haben  von  Anfang  an.  Wir  dürfen  annehmen,  dass 
dergleichen  sich  damals  rasch  über  ganz  Italien  verbreitete, 
auch  vrcnn  es  zu  jener  Zeit  noch  nicht  in  Stichen  zu  haben  war. 

Und  nicht  nur«  dies  eine  Element  der  GraMi  gung  kannte 
Raphael  von  Rom  empfangen  lialjen.  D  Agincourt,  der  l»t  i 
seinen  Tafeln  den  Zweck  einer  zu  V  ergleit:hen  reizenden  Zu- 
sammenstellung stets  im  Auge  hat,  giebt^)  zwei  Autfussungen 
der  von  ihren  Frauen  aufgefangenen,  ohnm&chtig  zusammen- 
sinkenden* Maria:  die  eine  von  Masaccio  in  San  demente  zu 
Rom  genudt,  die  andere  nach  einer  Handzeichnung  IvaphaeFs, 
deren  lieuti«j:er  Aufenthalt  mir  nicht  bekannt  ist.  Die  Ver- 
wandtselialt  ist  unzweifelhaft  und  der  Sehhiss  läge  nahe, 
Raphael  müsse  schon  dieser  Gruppe  wegen  in  Rom  gewesen 
sein,  als  er  die  Grablegung  malte.  Allein  man  braucht  als 
Drittes  nur  jene  früheste  Predella  RaphaePs  hinzuzunehmen, 
auf  der  wir  Christus,  das  Kreuz  zum  ölberge  tragend,  er- 
blicken. Hier  schon  ünden  wir  diese  zusammenbrechende 
Maria  und  erkennen,  dass  es  sich  bei  Darstellung  dieses 
Momentes  um  ein  allgemein  verbreitetes,  herkömmliche  Muster 
handelte,  von  dem  die  einzelnen  Meister  sich  mehr  oder  we- 
niger entfernen,  das  sie  im  Ganzen  jedoch  treu  wiederholen, 
ohne  dass  der  eine  darum  den  anddm  zu  copiren  brauchte.^ 

Nur  eine  einzige  Stelle  pflegte  bisher  mit  Sicherheit  als 
fremder  Ursprung  für  das  Wachsthum  der  Raphaelischen  Grab- 
legung bezeichnet  zu  werden;  Mantegna's  gestochenes  Blatt. 
Im  Yenetianischen  Skizzenbuche  haben  wir  zwei  Feder- 


*)  CGI,  6  0.  8.  ')  Dieser  TheO  der  Predella  iat  heute,  Crewe  a.  Oav. 
M,  230  snfolge,  in  der  SammluDg  von  Sir  W.  Hilee  in  Leigh  Conrt 
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Zeichnungen  Ra]ibacrs  vor  Aiigeu,  der  diesen  Stich  copirte, 
und  auf  dem  Gemälde  erinnert  einiges  so  sehr  daran,  dass 
Einfluss  von  dieser  Seite  her  nicht  abgeleugnet  werden  kann. 
Bei  aUedem  ist  die  Verwandtschaft  doch  nur  in  wenigen 

bostiinmten  Zflgen  sichtbar  und  ftSr  den  Gedanken  der  ge- 
sammten  Compositioii  so  wenig  zu  (i runde  liegend,  dass, 
wären  nicht  zufällig  jene  .Federzeichnungen  erhalten,  Man- 
tegna's  Stich  vielleicht  kaum  genannt  werden  würde. 

Woher  nun  stammt  der  erste  malerische  Gedanke  dier 
Grablegung?  Rein  aus  RaphaePs  Phantasie?  Dies  würde 
ich  ff\r  unmöglich  halten.  Raphael  konnte  das  nicht  aus 
sieh  allrin  genommen  haben.  Ich  würde  hieiauf  bestehen, 
selbst  wenn  der  Hcwein  fit  inder  Herkunft  nicht  führbar 
wäre.  Wir  sind  jedoch  in  der  Lage,  ilni  zu  fuhren.  Die 
vorbereitenden  Skizzen  zeigen  uns  den  Weg. 

Suchen  wir  diesen  festzustellen. 

In  Oxford  besitzt  man  eine  Federzeichnung,  die  zwar 

als  zur  Grablegung  Rajihaers  gehörig  angenommen,  zugleich 
aber  als  ein  hier  nicht  gut  luitcrzubringendes  Blatt  behandelt 
wird,  das  deshalb  wohl  auch  unter  dem  Namen  ,Tod  des 
Adonis'  geht:  der  nackte  Körper  eines  Todten  von  einigen 
nackten  Gestalten  fortgeschleppt.  Sicherlich  hat  die  Zusammen- 
stellung nur  geringe  Ähnliohkeit  mit  der  Grablegung,  rfihrt 
aber  ^Iwiss  von  Niemand  anders  als  von  Raphael  her. 

Nahe  Verwandtschaft  jedoch  weitet  zwischen  dieser  Com- 
position  und  einem  antiken  Basrelief  im  Museum  des  Capitols, 
das  D'Agincourt^)  abbildet  und  Pietas  militaris  nennt,  während 
Bottari,  der  es  im  Museo  Capitolino*)  gestochen  edirte,  einen 
^Tod  des  Alexander^  darin  erkennen  will.  Heute  wird  es,  in 
Vergleichung  mit  einem  ausgedehnteren,  in  der  Arbeit  aber 
roheren  Basrelief  der  Sammlung  Borghese,  als  ,Tod'  des  - 
Meleager'  angesehn. 


»)  I,  27.    >)  Tom.  IV,  XXXIX. 
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Die  Ähnlichkeit  des  ,Tod  des  Adonis'  und  dieses 
Werkes  griechischer  Kunst  ^)  ist  auffallend  und  der  Zusam- 
menbang unabweisbar;  zu  gleicher  Zeit  aber  erkennen  wir 
auf  RapbaePs  Grablegung  allerlei,  was  auf  dem  Basrelief  des 
Capitolinischen  Museums  zu  sehen  ist,  sich  jedoch  nicht  auf 
dem  ,Tod  des  Adonis"  liiulct.  V'cri^lcielH'ii  wir  ilaiaiit'hiii 
nun  die  übrigen  erhalten  gcljlit  lx  neu  Studien  und  Skizzen  zur 
Grablegung,  so  lässt  sich  aus  ihuen  ein  alhnälili^er  Uber- 
gang vom  griechischen  Basrelief  zum  ,Tod  des  Adonis'  und  von 
diesem  zur  endgültigen  Composition,  welche  das  fertige  Ge- 
mälde in  der  Gallerie  Borgbese  zeigt,  fieranserkennen.  Wir 
dürfen  aussprechen :  Raphael  hat  das  griechische  Basrelief  oder 
eine  ihn»  ähnliche  Dar.stolhuig  oder  eine  Alibildnng  desselben 
gesehn,  hat  danach  den  ersten  Gedanken  seiner  Grablegung 
gefasst,  ihn  dann  in  der  eignen  Pliant^sie  weiter  und  weiter 
gemodelt,  bis  derselbe  zu  dem  ward,  was  ursprünglich  durch 
eine  Zeichnung  in  Florenz  als  Abscbluss'  der  Composition 
gelten  sollte.  Zuletzt  aber,  in  einer  nicht  unnatQrlicben  Rück- 
kehr zum  Basrelief,  von  welchem  Raphael  bei  seiner  Compo- 
sition ausgegangen  war,  sich  mehr  und  mehr  aber  entfernt  hatte, 
hat  er  von  diesem  wieder  Dies  und  Jenes  nachträglich  nun 
noch  aufgenommen,  das  zuerst  vielleicht  von  ihm  übersehen 
worden  war,  und  mit  dessen  Hülfe  schliesslich  das  Gemälde 
dann  so  wie  es  dasteht  zu  Stande  kam.')  * 

Verfolgen  wir  diesen  Weg  nun  noch  einmal,  langsamer. 

Das  Basrelief  (dessen  Abbildung  im  Museo  Capitolino 
leider  sehr  ungenügend  ist)  zeigt  einen  nackten  Jüngling, 

')  Von  welchem  in  lioiden  uns  erhaltenen  Stücken  allerdings  nur  spätere 
Copien  eines  UDtergegaDgenea  Origiuais  vorliegeo.  Die  Frage,  wie  Ra- 
phael in  Florenz  za  der  Anstel  des  Römisehen  Basreliefs  gelangte,  erledigt 
sich  dorch  den  Hinweis  darauf,  dass  an  jener  Zeit  gewiss  keine  Antike  in 
Born  sich  befand,  die  nicht  in  den  Skizzenbüchern  der  Kunstler  nberall 
hingelangte.  Ich  brauche  for  Florenz  nur  an  Filippino  Lippi's  Skizzenbnch 
za  erinnern,  yon  dem  Benvenuto  Cellini  lib.  I,  cap.  XIII  erz&hli  Ausserdem 
fand  sich  das  Basrelief  an  mehr  als  einer  Stelle  wieder. 
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-  der  von  zwei  Kriegern  fortgetragen  wird.  Der  eine  davon, 
behelmt  und  gepanzert,  hat  den  Todten,  am  Kopfende  hinter 
ihm  stehend,  mit  aufgezogenen  Armen  und  leise  geknickten 
Knien  unter  den  Achseln  her  gefasst,  so  dass  der  eine  uns 

ziiiiäclistlicgontlt'  Ann  des  L(^ifljiiains  ührr  die  ihn  f^reifriido 
Hand  mutt  herabsinkt.  Der  Andere  hat  die  Jküne  des 
Todten  über  seinen  ticfi^ehenj^ten  Rücken  und  linke  Schidter 
gehoben  und  zieht  so  die  Last  gleichsam  vorwärts,  während 
Jener  sie  mehr  emporhält.  Alles  dies  erblicken  wir  in  scharfen, 
nach  rechts  hin  gewandten  Profil^estalten.  Mehr  en  face 
genommen  steht  eine  dritte  Gestalt  hinler  dem  welcher  die 
Beine  des  Todten  trägt,  und  greift  unter  diese,  die  Last  erleich- 
ternd, bei  den  Kniekehlen  von  oben  her  mit  rundem  Arme  ein. 
Femer,  gleichfalls  mehr  von  vom  sichtbar,  erblicken  wir  eine 
in  der  Mitte  des  Todten  hinter  ihm  sichtbare  öestalt:  einen 
b'ärtigen  alten  Mann,  der  die  schlaffe  Hand  des  Jünglings 
mit  der  .untergeh  gten  seinigen  sanft  emporhebt.  Zwischen 
dieser  \nid  der  vor  ihr  erwälmten  sehen  wir  eine  letzte 
Gestalt,  aher  nur  mit  ihrem  Kopte  sichtbar,  gegen  dessen 
Stirn  sie,  zur  Bezeugung  ihres  Sclimerzes,  die  Hand  presst. 
Der  Todte  selbst  ist,  wie  bemerkt,  ganz  unbekleidet;  e^n 
mantelartiges  Gkwand  hängt  unter  seinem  Rücken  her  und 
folgt  dessen  Linie  mit  seinen  Falten. 

Vergleichen  wir  diese  Composition  mit  der  Grablegung, 
so  ergehen  sieh  eine  Reihe  starker  Ähnlielikeiten.  Zunächst 
trifft  unser  Auge  die  Stellung  der  beiden  Hände  zueinander: 
die  des  Todten  und  die  des  sie  empor  haltenden,  bedauernden, 
bärtigen  alten  Mannes  hinter  den}  Leichnam:  wir  finden  diese 
Handstellung  fiist  durchaus  so  wieder.  Uns  frappirt  sodann 
das  Zusammentreffen  der  allgemeinen  Disposition,  in  welcher 
die  drei  Gestalten  hinter  dem  Leichnam  in  denselben  Be- 
wegungen: mittragend,  die  Hand  bedauernd  haltend,  ein 
Zeichen  des  tiefsten  Schmerzes  gebend,  angebracht  sind.  Zu- 
letzt entdecken  wir,  dass  die  Art,  wie  die  Energie  der  Be- 
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wegung  im  Tragen  zwischen  den  beiden  Hauptfiguren  ver- 
theilt ist,  vom  unbekannten  Künstler  des  Basreliefs  und  von 
Raphael  gleich  aufgefasst  worden  sei. 

Merkwürdiger  Weise  nun  sind  gerade  diese  Momente 
jedoch  zu  Anfang  von  Bapbael  fast  ausser  Acht  gelassen 
worden.  D«t  ,Tod  des  Adoiiis welclier  doeh  so  deutlich  er- 
kennen lässt,  dass  Ka])l»ael  di(^  antike  Gruppe  benutzt 
habe,  zeigt  andere  und  nur  äusserliche  Ähnlichkeiten.  Den 
die  FOsse  des  Todten  über  den  gebeugten  Kücken  ziehenden 
Triger  hat  Raphael  ganz  fortgelassen,  während  der  auf  dem 
Basrelief  ziemlich  verdeckt  stehende  zweite  Träger  hier  zum 
einzigen  geworden  ist,  jedoch  in  durchaus  beibehaltener  Stel- 
lung; auch  sind,  wie  nnf  dein  Tiasrelirf,  die  Füsse  des  Todten 
zusammengegritVen  und  in  die  Höhe  gehoben.  Der  am 
Kopfende  stehende  Träger  tritt  dagegen  bei  Raphael  ener- 
gischer mit  den  Beinen  vor  und  zeigt  sich  mehr  mit  dem 
Rücken.  Ihm  sehen  wir,  doch  ganz  verdeckt  und.  ohne  er- 
sichtliches Zugreifen,  eine  zweite  Figur  als  Hülfe  beige- 
geben. Endlich,  den  bärtigen  Alten,  der  die  Hand  des  Todten 
in  der  seinen  hält,  hat  llaphael  in  eine  wtibliclio  (icstalt 
umgewandelt,  weiche  nicht  nur  die  Ham},  sondern  den  ganzen 
Arm  des  Leichnams  mit  ihrem  Arme  auflfangend,  ihm  mit 
der  andern  ELand  die  Schulter  berührt.  Man  erkennt,  dass 
diese  Gomposition  aus  der  antiken  Arbeit  direct  entstanden 
sei,  aber  man  vermisst,  wie  gesagt,  die  Nachahmung  dessen, 
was  der  antiken  Arbeit  das  Gepräu^e  individueller  Entstehung 
verleiht  und  was,  wie  wir  sehen  werden,  Raphael  beim  Ab- 
schlüsse seines  Werkes  wieder  aus  ihr  schöpfte. 

Der  nächste  Schritt  war  eine  Umänderung,  welche  am 
besten  zeigt,  wie  frei  Raphael  mit  dem  zu  schalten  wusste, 
was  er  sich  aneignete.  Der  Inhalt  der  Bewegung  war  bisher 
der  gewesen,  dass  der  Leichnam  mit  zusammengefassten 
Füssen  voran  fortgetragen  wurde:  von  dem  Träger  bei  den 
Füssen  ging  die  Führung  aus;  der  die  Schultern  des  Leich- 


Digiti/Oü  by  Gt.)0^lc 


ÜßERSliTZUNÜ  mu  ÜOMMENTAIl   VII,  7—10 


155 


nams  Tragende  folgte  der  von  dort  gegebenen  Richtung. 
(Beide  Träger,  iiiii  dies  iiocli  zu  Ix'iiierken ,  wenden  sich 
nach  derselben  Seite  hin.)  Raphael  hatte  diese  Bewegung 
beim  ,Tod  des  Adonis'  festgehalten:  jetzt  sehen  wir  ihn  eine 
radicale  Veränderung  Tomehmen,  von  der  uns  eine  Act- 
Studie  Kenntniss  verschafi);,  die  in  einer  zweiten  Feder- 
Zeichnung  der  Oxförder  Sammhing  erhalten  blieb.  ^)  Die  Be- 
we^mg  des  Zuges  ist  jetzt  eine  entgegengesetzte:  der  obere 
Theil  des  Körpers  gicbt  die  Richtung,  die  Reine  folgen  nach. 
Und  damit  musste  auch  die  Bewegung  und  Bedeutung  der 
Träger  eine  andere  werden.  Der  die  Schultern  emporhebende 
hat  nun  die  Führung.  Statt  vorwärts  zu  drängen  und  .zu 
folgen  wohin  der  andere  ihn  nach  sich  zieht,  muss  er,  mit 
den  Füssen  nach  rückwärts  tappend,  nun  selbst  die  Rich- 
tung des  Weges  suchen,  während  derjenige,  welcher  die  Beine 
des  Leichnams  trägt,  ihn»  folgt.  Die  auf  dem  ,Tod  des 
Adoms'  dem  Trüger  des  Oberkörpers  beigesellte  ziemlich 
gleichgültige  Gestalt  empfangt  jetzt  erhöhte  Bedeutung  und 
Thätigkeit:  sie  hilft  tragen,  schreitet  för  ihr  Theil  dabei  Je- 
doch vorwärts  wie  früher. 

Aus  dieser  Änderung  ergiebt  sich  nun  eine  zweite. 

Auf  dem  ,T()d  des  Adonis'  sehen  wir  den  Träger  des 
unteren  Tht  iles  der  Leiche  seinen  Fuss  auf  eine  am  Rande 
sichtbare  Stufe  setzen,  als  solle  es  nach  dieser  Seite  hin  auf- 
wärts gehn.  Doch  war  das  kaum  noch  angedeutet.  Solche 
Stufen  schreitet  jetzt  der  Träger  der  oberen  Hälfte  des 
Körpers  rückwärts  empor,  immer  aber  noch  derart,  däss  auf 
dieses  neue  Element  bei  der  gesammten  Composition  keine 
Rücksicht  gcnoimnen  wird :  es  könnte  wieder  fortfallen, 
ohne  dass  am  Ganzen  deshalb  etwas  geändert  zu  werden 
brauchte. 

  • 

Von  dieser  Compesition  besitzt  der  Louvro  gleichfalls  eine  Zeich- 
nung, auf  der  sieb  noch  eioe  dritte  Person  befindet.  Das  Blatt  ist  eine 
FäUciiuug. 
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Der  Körper  Christi  findet  sich  zwischen  diesen  drei  Ge- 
stalten (welche  auf  dem  Oxforder  Blatte  allein  ansgefilhrt 

sind,  oliiie  doshall)  jedoch  die  g<'yanin»to  Coniposition  in 
diesem  Stadium  zu  rcpräscntireuj,  nur  in  dünneu  Linien 
angedeutet.  Bereits  aber  ist  auch  an  ihm  eine  durch- 
greitende  Veränderung  sichtbar ,  die  der  Einwirkung  Man- 
tegna's  zuzuschreiben  scheint:  dass  die  Leiche  in  einem  Tuche 
ruht,  dessen  Saum  und  Zipfel  die  Träger  ge[>ackt  haben,  so 
dass  sie  den  Korper  selbst  gar  nicht  mit  Iläiideu  zu  benihreu 
brauchen.  Daraus  als  uatürlielie  hau[)tsäeljliehe  Foli^e,  dass 
die  Beine  nicht  mehr  von  dem  Arme  des  Trägers  zusammeu- 
genommen  mit  den  Fussspit/en  geradeaus  stehen,  sondern 
dass  sie  flber  den  Kand  des  Tuches,  jedes  seiner  eignen 
Schwere  folgend,  getrennt  niedersinken. 

immer  noch  ist  diese  Gruppirung  jedoch  weit  entfernt 
von  dem,  was  die  nun  folgende  Florentiner  Ze'uliunng  er- 
blicken lässt:  die  Träger  stehen  noch  zu  nah  zusammen,  der 
Leichnam  nimmt  noch  zu  geringe  sichtbare  Breite  ein:  wie 
die  ^iatur  die  Scene  zeigen  würde,  haben  wir  sie  Tor  wis. 
Wir  wissen  nicht,  wie  weit  Raphael  die  Composition  in 
dieser  Auffassung  bereits  durchführte.  Der  Umstand,  dass 
das  Oxforder  Blatt  eine  Actstudie  ist,  erlaubt  die  Vermu- 
thung,  er  habe  auch  sie  bereits  eine  Zeitlang  als  definitiven 
Abschluss  betrachtet  und  mit  den  Studien  nach  der  JNatur 
begonnen.  ^) 

Noch  einmal  yerwaif  Raphael  seine  Arbeit. 

Die  Florentiner  Federzeichnung  geht  einen  wichtigen 
Schritt  weiter.  Die  Tr&ger  sind  auseinandergerQokt  und 
bilden  zwei  Massen,  zwischen  denen  der  Leichnam  sich  als 
die  ächte  Mitte  des  Ganzen  ausdehnt.  Im  Habitus  jenes 
die  Stufen  rückwärts  aufsteigenden  Trägers  ist  weit  deutlicher 

')  Man  bemerke,  dass  die  die  SUileu  rückwärtä  aufsteigende  Figur 
hier  noch  mit  dem  rechten  Beine  zurücktritt.  Wie  Tortheilhaft  der  spä- 
tere Wechsel! 
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dieses  comhinirtc  ADSteigcn  und  Tragen  einer  schweren  Last 
zum  Inhalte  der  gesammten  körperlichen  Bewegung  ge- 
worden. Auch  der  Zweite,  der  neben  und  hinter  ihm  den 
Leichnam  die  Höhe  emporheben  hilft,  trägt  jetzt  schwerer, 
und  zwischen  ihren  beiden  Köpfen  wird  das  verzweiflungs- 
voll  über  ihre  Schultern  hlickciidc  Antlitz  (;iuf' dieser  Zeichnung 
eines  Jünglings  mit  kur/eni  Ilaur)  sic^hthar,  dessen  rein  geistiges 
Leiden  ausdrückende  Züge  einen  Gegensatz  zu  den  die  kör- 
perliebe Anstrengung  markirenden  Köpfen  der  beiden-Andern 
bilden.  Auch  zu  dieser  Figur  könnte  Mantegna^s  Stich  ge- 
leitet haben.  Der  Trfiger  am  andern  Ende  des  Leichnams, 
(hier  noch  ein  bärtiger  Mann)  ist  gleichfalls  in  bedeutendem 
Maasse  in  seiner  Tliätigkeit  i^esteigert  worden.  Er  reisst, 
indem  er  es  hebt,  zugleich  das  Tuch  straft'  zurück,  damit  der 
lastende  Leichnam  in  der  Mitte  nicht  einknicke.  Bei  dem 
Leichnam  (aber  hinter  ihm,  und  zwischen  den  beiden  Gruppen 
der  Tragenden  frei  sich  bewegend)  sehen  wir  eine  jugendliche 
weibliche  Gestalt,  auf  deren  einer  Hand  die  des  Todten  ge- 
nau so  ruht  wie  auf  dem  Basreliel"  die  des  Leichnams  in  der 
des  alten  Mannes  an  der  gleichen  Stelle.  Und  zw^isc.-hen 
dem  Kopfe  dieser  weiblichen  Gestalt  und  dem  des  bärtigen 
Trägers  der  unteren  Hälfte  des  Leichnams,  abermals  dem 
die  Stirn  mit  der  Hand  berührenden  Kopfe  des  Basreliefs 
entsprechend,  sogar  in  ähnlicher  Handbewegung,  wird  ein 
zweiter  weiblicher  Kopf  sichtbar.  Der  getragene  Leichnam 
ist  nun  schon  <z:anz  dem  des  volleiuleten  Gemäldes  «gleich. 
Di(^  (ihrigen  Figuren  in  Kleidung  und  Haar  und  andern  Kiu- 
zeluheiten  weichen  noch  sehr  davon  ab. 

Wie  die  Florentiner  Zeichnung  die  Gomposition  so  nun 
erblicken  lässt,  war  sie  für  die  Ausftlhrang  bestimmt  und 
sollte  sie  als  Oarton  gezeichnet  werden :  die  gezogenen  Qua- 
drate zeigen  es.^)    Und  doch  liat  jetzt  erst  jene  Rückkehr 

')  Uumohr  spriclit  ül,  ti9  über  diese  Zdcbunng  mit  einer  Begeisterungt 
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zum  antiken  Basrelief  die  zum  Theil  Veränd<'run^(  n  zur 
Folge  gehabt,  durch  welrhe  Kai>haol  dem  Gemälde  nnn  den 
eigentlich  geistigen  Inhalt  verlieh:  jenen  Gegensatz,  der  in  den 
um  den  Leichnam  Christi  beschäftigten  Gestalten  zum  Durch- 
bruch  kommt.  Raphael,  der  zuerst  nur  die  äusserliche  Zu- 
sammenstellung des  griechischen  Werkes  benutzt  hatte,  warf, 
80  scheint  es,  noch  einmal  den  Blick  darauf,  und,  als  ent- 
decke er  jetzt  erst  die  tieferen  luteulioueu  des  antiken  Meisters, 
machte  er  sich  auch  diese  noch  zu  eigen  und  gab  seiner  be^ 
reits  abgeschlossenen  Arbeit  jenen  Inhalt  höherer  .Art, 
der-  uns  dem  Gemälde  gegenüber  heute  am  meisten  zur  Be- 
wunderung hinreisst  Dabei  hat  Raphael  zugleich  den  letzten 
Anflug  des  Basreliefartigcn  aus  den  Figuren  verschwinden 
lassen.  Seine  Composition,  mag  er  sie  noch  so  sehr  durch 
fremde  Hülfe  entwickelt  haben,  ist  jetzt  sein  völliges  Eigenthum. 

Dies  ist  immer  das  Wunderbare  wenn  wir  die  Genesis 
der  raphaelischen .  Werke  aus  den  vorbereitenden  Studien 
▼erfolgen  dürfen :  geht  er  schliesslich  an  die  Ausftlhruug,  so 
scheint  er  alle  Vorbereitungen  wieder  abzuschütteln.  Er 
beginnt  ganz  von  Neuem.  Wie  zum  erstenmale  stellt  er 
sich  dem  gegenüber  was  er  schildern  will,  und  nach  dem  sich 
jetzt  erst  seinem  geistigen  Blicke  bietenden  Büde  baut'  er  die 
wahre,  ächte  letzte  Gestalt  des  Momentes  auf,  der  sichtbar 
werden  soll  durch  seine  Hände. 

Die  Hauptgruppe  der  den  Leichnam  Tragenden  nimmt 
auf  dem  fertigen  Gemälde  nicht  (wie  sie  auf  der  Florentiner 
Skizze  thut)  die  gesammte  Tafel  ein,  sondern  füllt  nur  zwei 

die  sich  uur  daraus  erklären  lässt,  dass  er  sie  iu  einem  besoinlors  günstigen 
Momente  sab.  Sie  muss  ihm  als  etwas  anderes  in  der  Erinnerung  vor 
Augen  gestanden  haben  als  sie  wirklieb  ist,  was  schoo  daraus  hervorgeht, 
du8  Bmnobr  sie  für  eiae  «ängstlich  genaue  Vorbildung''  des  6e- 
mildes  erUart,  was  sie  nicht  ist  Ich  kann  ansserdem  nicht  daran  glauben, 
dass  sie  etwas  besseres  als  die  blosse  Copie  einw  ächten,  nicht  mehr 
TOrhandenen  Zeichnung  sei.  —  Übrigens  ist  sie  yon  modernen  Bildhauern 
an  Basreliefdarstellungen  benutzt  worden. 
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Dirittheile  derselben-.  Links  hur  stossen  die,  welche  den 
Leiohnam  die  Rasenstufen' ssur  GrabesliOhle  hinauf  heben,  an 

den  Rand  des  Bildes.  Die  Stufen  sind  höher  als  auf  der 
Florentiner  Skizze,  die  Anstrengung  des  nun  wieder  mit 
der  ganzen  Last  des  Todten  beschwerten  Hauptträgers  tritt 
in  jeder  Muskel  voller  ausgedrückt  zu  Tage.  Auf  dem  Ant- 
litze dieses  Mannes  mischen  sich  geistige  und  körperliche 
Anspannung  zu  gemeinsamem  Ausdrucke.  Der  Kopf  des 
neben  ihm  (nun  von  grosserer  Höhe  herab)  auf  den  Todten 
heral)blickenden  Jünglings  ist  zu  dein  eines  Jolianiies  gewor- 
den, dessen  langes  Haar,  wie  das  einer  Frau  gescheitelt,  pracht- 
voll auf  die  Schultern  sinkt.  Der  dicht  neben  ihm  sichtbare 
zweite  Träger  tritt,  gleichfalls  durch  den  aufsteigenden  Grund 
gehoben,  mehr  hervor.  Aus  der  Nebenfigur  eines  bartlosen 
Jünglings  ist  er  zu  der  eines  bärtigen  Mannes  entwickelt, 
dessen  fester  Ausdruck  einen  wunderbaren  Gegeusetz  zu  der 
lyrischen  Verzweiflung  des  Johannes  bildet. 

Nun  die  Gestalt  der  Frau,  welche,  hinter  dem  Leichnam, 
Christi  Hand  hält.  Auf  dem  Florentiner  Blatte  war  (in  Nach- 
ahmung des  Basreliefs)  eine  zweite  weibliche  Figur  neben  sie 
gebrachjk  worden,  welche  Raphael  hier  wieder  fortgenommen 
hat.  Sie  selbst  gewinnt'  ffXr  sich  dadurch  breiteren  Spielraum. 
Sie  ist  ausserdem  höher  emporgerOckt.  Diese  Erweiterung  des 
jeder  Gestalt  zukommenden  idealen  Raumes  ist  bewunderungs- 
würdig auf  dem  Gemälde. 

Und  nun  die  letzte  der  um  den  Leichnam  beschäftigten 
Personen :  der  Träger  der  imteren  Hälfte.  Aus  dem  bärtigen 
Manne  der  Florentiner  Skizze  ist  ein  bartloser  junger  Mensch 
in  prachtvoller  Jugendkraft  dahinsohreitend  geworden.  Den 
gegen  die  Last  sich  anstemmenden  starken,  aber  angestrengtem 
Mann  sehen  wir  wie  um  zwanzig  Jahre  verjüngt.  Die  Last 
ist  ihm  ein  Spiel.  Er  nähme  den  ganzen  Leichnam  allein  auf 
seine  Ajnoie  und  trüge  ihn  wie  ein  Kind  die  Stufen  hinan. 
Dieser  Gegensatz  eines  Überflusses  jugendlicher  Stärke  im 
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Gegensätze  zu  der  concentrirten  Anstrengung  des  auf  dem 
Gemälde  nun  filter  gefassten  Trägers  ^  welcher  den  oberen 
Theil  des  Körpers  Stufe  auf  Stufe  rücjcwärts  emporhebt, 

ist  eine  der  nicht  «gleich  bemerkbaren,  dennoch  in  ihrem  Ef- 
fekte, im  Stillen  gleit;hs;iin ,  sofort  sicli  wirksam  zeigenden 
Schönheiten,  von  denen  Uaphaers  Werke  sämmtlich  erfüllt 
sind  und  welche  das  nicht  immer  gleich  erklärbare  Gefühl 
durchdringender  Harmonie  im  Betrachtenden  hervorbringen^ 
dem  sich  Niemand  zu  entziehen  Termag. 

Um  das  Fortschreiten  Aller  zum  Grabe  hin  mit  grosster 
Deutlichkeit  zur  Ersclieimin«^  kommen  zu  lassen,  hat  Ra- 
|>ha(l,  wie  ich  sagte,  die  ganze  Coniposition  nicht  mehr  zur 
Aiitte  des  Gemäldes  gemacht,  sondern  ihr  nur  zwei  Drittheile 
der  Tafel  nach  links  hin  eingeräumt.  Der  an  der  rechten 
Seite  freibleibende  Raum  stellt  so  einen  Theil  des  zurfldcge- 
legten  Weges  dar  und  thut  diesen  Effect  mit  voller  Sicher- 
heit. Es  ist  dadurch  Platz  gewonnen,  ein  geringes  mehr 
im  Hintergrunde  die  in  Ohnmacht  sinkende,  von  ihren  Freun- 
dinnen aufgetuugene  Mutter  Christi  erblicken  zu  lassen^  eine 
Gruppe  von  vier  herrlichen  Gestalten.')   Diese  nun  wieder 

')  Diese  (iriippo  lefjt  uns  ein  Proldein  vor.  dessen  Lösun«;  mir  noch 
nicht  hat  ^:elin}.^en  wollen.  Iis  existiren  eine  Anzahl  Stiidionblfttter,  welche 
die  zu.satnineusinkcntle  Maria  in  ihren  Ujiirissen  mit  hineingczeiehn  etem 
Squeletto  zeigeu.  Zwei  dieser  Blätter,  die  mir  bekannt  sind:  das  iu  Weimar 
and  das  im  Besitz  des  Migor  Kühlen  za  Rom  befindliche,  haben  nichts  was 
Ton  ihrer  Ächtheit  äbeneugt,  daliegen  wird  mir  Tersichert,  das  einst  in 
Holland  in  der  Leembmggescheo  Sammlung  —  jetst  in  der  des  Mr.  Hai- 
cohn in  En<^land  —  befindlicho  Exemplar  sei  ächt  Lawrence  Facsimile  za- 
folge  würde  ich  dies  freilich  nicht  zugeben.  Aus  welchen  Gründen  Raphael 
eine  derartige  Studie  nach  dem  Sqnelett  vorgenommen  haben  könnte,  weiss 
ich  nicht.  Alle  mir  bckaiinton  Studien  dieser  Art  haben  nur  den  Zweck, 
die  Form  der  einzelnen  Kuoclien  oder  ihrer  Verbindungen  kennen  zu  lernen, 
nur  um  dieser  Kenutuiss  willen  im  Allgemeinen,  aber  niemals  für  den  ein- 
zelnen Fall.  Von  Rapbaers  Hand  ist  mir  aber  auch  dergleichen  sonst  nichts 
bekannt  Hätte  Raphael  den  zusammensinkenden  Körper  hier  im  Nackten 
oder,  sei  es,  in  von  Haut  ond  Fett  entblosster  Hoscnlatnr  gezeigt,  so  wurde 
dies  begreif  lieh  sein.  So  aber  wie  die  BlStter  Yorliegen,  lassen  sie  den 
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yeretoigen  sich^  was  die  Linien  im  Allgemeinen  und  die 
Maasenyertheilung  anlangt,  mit  der  Grestait  dea  TrAgera, 
der  die  untere  Hälfte  dea  Leichnams  trägt,  und  bilden  ao 
einen  ganz  symmetrischen  Gegensatz  zu  den  an  der  linken 

Seite  um  das  Haupt  Christi  sich  zusammendrängenden  Fi- 
guren. Beide  Massen  balancireu  sich,  und  der  Leichnam 
Christi,  mit  der  einzigen  Figur  der  Frau  hinter  ihm,  die 
seine  Hand  gefiust  hat,  tritt  als  ruhiges  Centmm  der  Comr 
Position  hervor. 

So  arbeitete  Raphael  um  etwas  zu  schaffen ,  das  er  «Is 
wirklich  vollendet  hingeben  durfte.  Nichts  davon  ist  ur- 
sprünglich seine  Erfindung.  Von  allen  Seiten  eignet  er 
sich  an.  Ein  antikes  Basrelief,  einen  Kupferstich  Mantegna's, 
ein  Marmorwerk  Michelangelo's  benutzt  er.  £r  ahmt  nach. 
Hat  er  irgmid  Jemand  aber  etwas  genommen,  das  nicht  da> 
durch  erst,  dass  seiue  Hftude  es  berflhrten,  zu  dem  geworden 
ist,  was  es  werden  sollte?  Man  glaubt  in  die  Werkstfttte 
der  schaffenden  Natur  selbst  zu  blicken ,  wenn  man  die 
Grablegung  betrachtend,^  die,  als  fertiges  Gemälde,  von  Anfang 
an  rein  und  wie  aus  einem  einzigen  Gedanken  entsprungen 
dasteht,  der  sich  ohne  Mühe  aus  sich  selbst  entfaltete  wie 
die  Thefle  einer  Blüthe  auseinanderrollen  im  Frühling,  sie 
ans  all  ihren  Elementen  herauswachsen  sieht. >  -Aus  solcher 
Verwirrung  entstand  solche  Einheit,  aus  solchem  Schwanken 
und  Wählen  solches  Geftthl  der  Festigkeit,  als  sei  es  unmög- 
lich dass  an  die  Stelle  einer  dieser  letzten  Figuren  jemals 
eine  andere  vom  Meister  habe  gedacht  werden  können.  Ra- 
phaelas Grablegung  ist  in  jeder  Beziehung  meisterhaft  zu 
nennen.  Sie  ist  das  Werk  nicht  eines  jüngeren  Mannes  oder 


Versach,  ein  Squelett  in  arrangirter  Stellung,  sogar  mit  Verkürzungen,  als 
Vorstudie  einer  Figar  zu  zeicbaeu,  als  eine  Absonderlichkeit  erscheinen, 
die,  sollte  das  Blatt  in  HoUand  «irUleh  &eht  tein,  in  dieNm  Falle 
wenigstens  als  BapluMfs  kfinsfleriaeher  Entwicklong  im  Zosammen- 
Iwoge  stehend  nicht  angesehen  werden  kann. 
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älteren  Mannes,  eines  Malers  der  hoher  oder  tiefer  steht, 
sondern  einfach  eines  Meisters  der  zu  sagen  scheint :  haltet 
euch  an  meine  Arbeit  und  lasst  meine  Person  ausser  Frage. 

Uns  heute  ist  die  von  Raphael,  Lionardo  und  Michel- 
angelo ausgehende  Neuerung  als  Neuerung  kaum  noch  vor- 
stellbar, da  wir  ihre  völlige  Entwicklung,  völlige  Ausbeutung 
und  ihr  völliges  in  sich  Absterben  während  dreier  Jahrhun- 
derte nun  vor  Augen  haben.  Diese  Folge  denkt  sich  nicht 
so  leicht  hinweg.  RaphaeKs  Grablegung  ist  für  uns  eines 
seiner  früheren  Werke,  das  von  nachfolgenden  eigenen  wie 
fremden  Arbeiten  überboten  wurde.  Nehmen  wir  aber  an, 
all  dies  Nachfolgende  sei  noch  nicht  vorhanden;  versetzen  wir 
uns  auf  den  Standpunkt  des  italiänischen  Publikums  von 
1507  und  vergleichen  die  Grablegung  mit  dem,  was  bisher 
geleistet  worden  war.  Lionardo  hatte  nichts  dergleichen  in 
Toscana  gearbeitet,  Michelangelo  überhaupt  noch  kaum  ge- 
malt (seine  Sistina  sollte  erst  im  folgenden  Jahre  begonnen 
werden),  Mantegna  stand  da  als  der  grösste  der  älteren 
Meister,  Luca  Sigaorelli,  Perugino,  Francia  und  Andere  neben 
ihm :  keiner  von  diesen  hatte  etwa  ähnliches  wie  dieses  Werk 
geschafien. 

Betrachten  wir  Mantegna's  Stich ,  der  auf  Raphael  un- 
leugbaren Einfluss  gehabt  hat.  Eine  vorzügliche,  originale, 
in  den  einzelnen  Figuren  wie  im  Ganzen  das  Herz  rührende 
Darstellung.  Christus,  ein  schlaffer,  schwerer  Leichnam  mit 
tief  eingeschnittenen  Leidenszügen  im  Antlitz,  wird  in  einem 
Tuche  liegend  zum  Sarkophage,  der  ihn  aufnehmen  soll,  halb 
getragen,  halb  geschleppt.  Der  die  beiden  Zipfel  am  Kopf- 
ende fasst  und  sie  mit  aufgestemmten  Fäusten  emporhält, 
damit  die  Last  in  der  Mitte  nicht  auf  dem  Boden  schleife, 
vereinigt  den  Ausdruck  körperlicher  Zurückhaltung  und  ver- 
haltenen Schmerzes  in  seinem  Wesen;  der  das  Fussende 
trägt,  wo  die  Last  weniger  herabzieht,  kann  sich  seiner  Trauer 
noch  mehr  hingeb<ui.    Mit  abgewandteni  Antlitze  steht  er 
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da.  ZwisoheD  Beiden,  quer  fiber  den  Leichnam  herüber- 
greifend die  Mutter  in  verzweifelt  aufschreiendem  Schmerze, 
und  hinter  ihr,  gleichsam  um  diese  drei  Gestalten  immer 
uoch  in  einer  gewissen  Fassung  erscheinen  zu  lassen,  mit 
erhobenen  Armen  in  Jammer  anmeldet  die  andere  Maria. 
Und  zwischen  dieser  äosserstßn  Bewegong  an  Herz  and 
Seele,  in  trauriger  todter  Ruhe,  schmerzvoUes  Ermatten  in 
den  Zügen,  der  Leichnam.  Die  Hände  bei  eng  anliegenden 
Armen  über  den  Leib  gekreuzt:  das  Bild  eines  zu  Tode  ge- 
quälten Helden,  aus  dessen  Körper  mit  der  Seele  aber  die 
dem  Körper  Spannkraft  und  Schönheit  gebende  Macht  völlig 
gewieben  ist.  All  das  ist  dorch  idealen,  reichbewegten  Falten- 
wurf in  eine  dem  Zoschaaer  fremdere  Begion  entrückt  worden. 
Fast  solHe  es  scheinen,  als  habe  die  Knnst  dem  Christenthum 
gegenüber  hier  das  Höchste  geleistet.^) 


')  Der  Einfluss  des  Stiches  von  Mantegna  auf  Raphael's  Grablegung^ 
ist  zuerst  von  Bottari  bemerkt  worden  in  seinen  Anmerkungen  zur  Vasari- 
Ausgabe,  II,  96:  Si  vuole  che  Raffaello  prendcsse  parte  di  questo  pensiero 
da  una  stampa  del  Mautegoa,  che  rappresentava  lo  stesso  fatto.  Bottari's 
UDSichere  and  bescheidene  Ansdrucksweise  läsat  erkennen,  dass  er  den 
Oeduken  iigendwoher  empfangen  hatte,  Tielloicht  findet  sieh  der  Biie^ 
der  ihn  «ntbUt,  in  den  Pittoriishe,  mir  ist  er  nicht  an^efidlen.  Panavnnt 
hat  ihn  ra^enoramen,  nachdem  Beinecken  nnd  Ymmg  Ottley  (Paw.  II,  79) 
vorher  daranf  hinffewiesen,  bat  sich  jedoch  ebenfalls  (I,  117)  mit  der  Reserve 
darüber  aasgesproeben,  welche  das  Verhältniss  verdient.    Er  meint,  Raphael 
habe  eine  Anzahl  selbständiger  Compositionen  gemacht,  ohne  sich  zu  ent- 
scheiden, und  sich  schliesslich  an  die  Mantegna's  gehalten.    „Zum  we- 
nigsten, sagt  Passavant,  ist  die  Einwirkung  derselben  auf  die  seinige 
nicht  ganz  in  Abrede  zu  stellen.''    Sein  französischer  Übersetzer  aber  fasst 
dies  (Päse.  fr.  I,  96)  schon  folgendermaassen :   ,Si  helles  que  soient  ees 
exqnisses  pr^pantoires,  fl  parait  qne  Raphael  se  dedda  finalement  k  ndopter 
la  c^lMir»  oomposition  d'Andrea  Mantegna.  N^moins  tt  ne'  b*j  Hat  pas 
stiieteikMnt,  mais  il  la  compMta  avec  ee  sentiment  dn  beau  que  lai  est 
particulier."    Da  ist  es  denn  nicht  za  Tervundern,  wenn  Clement,  dessen 
Leben  Raphael's,  wie  in  der  Vorrede  gesagt  wird,  nur  ein  Auszug  Passa- 
vant's  ist,  sich  folgendermaassen  ansdrückt  (p,  274):    ,La  Mise  au  Tom- 
bean  dn  palais  ßorghese  est  en  effet  la  reproduction  presque  textuelle  d'une 
gravure  bien  connae  d' Andre  Mantegna;  — "    Ich  führe  diesen  Climax  nur 
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Wie  nun  aber  hsai  Raphael  diese  Soene?  Der  lante 
«Tammer  und  die  Versweifiung  sind  yon  ihm  gedämpft  und 
in  den  Hintergrund  des  GkmÄldes  gedrängt  worden.  Maria 

sehen  wir  cuttenit  vom  Lticliiiani  ihres  Sohnes  mit  ge- 
schlosöeuen  Augen  zusammensinken.  Die  zweite  Maria,  die 
in  äusserst  lebhaftem  Schmerze  dicht  neben  ihm  ist,  scheint 
einen  letzten  Blick  nur  auf  ihn  werfen  zu  wollen,  am  msk 
dann  wieder  zur  Mutter  zu  wenden,  die  ihr^  ^MflNpMlä|j<ii^ 
braucht.  Die  beiden  Träger  scheinen  in  ekaätk  ^t<MA  des 
Erhobenseins  mit  ihrer  Last  einherzuschreiten,  wie,  man  ver- 
zeihe das  Beispiel,  edle  Thiere  mit  Stolz  einen  edlen  Reiter 
tragen.  Und  Christus  selber:  Milde  imd  liuhe  und  Schön- 
heit scheinen  erst  jetzt  im  YoUstem  Maasse  in  ihm  sn-WoldWBi^ 
als  sohwebte  sein  Geist  um  seinen  Leiebnapi  md' ▼Mldllto 
die  Spuren  des  Leidens  mit  himmlischem  GKaace. '  DädlBittlifi^ 
nur  Raphael  im  Geiste  vor  sich  sehn ,  nur  er  in  Linien  tind 
Farben  Andern  dann  vor  die  Seele  fuhren.  Das  ist  das, 
was  ihn  unter  seinen  Zeitgenossen  als  mit  göttlicher  Kraft 
begabt  dastehen  Hess.  Keiner  vor  ihm  und  nach  ihm.  hat 
den  Abglanz  himmlischen  Lichtes  auf.  irdiadien  ForasMi  Ini 
malen  verstanden  wie  er. 

Und  nun  bemerken  wir  wohl:  seine  Grablegung  hiü 
nichts 'den  Blick  verlockendes  in  der  Farbe,  sondern  ist  eher 
kalt  in  den  Tönen,  wie  sie  streng  in  der  Zeichnung  ist.  Die 


M,  um  sn  zeigen,  auf  welche  Weise  in  der  Knastgesehichte  eine  Annbl 
fest  formulirter  Urtheile  entstanden  sind,  welche  weder  auf  eigner  Beob- 
achtong,  noch  auf  dem  Aassprache  einer  Anterititt  bemhen;  and  die  den- 
noch eine  gewisse  Lebenskraft  besitzen,  weil  es  NiemaDdem  einföllt,  die 
Werke  selbst  zu  Yergleicben.  Sicherlich  haben  weder  Lacroix  noch  Clement 
Mantegna's  und  Raphaers  Compositiou  nebeneinander  vor  sich  gehabt. 

Auffallend  ist,  wie  Holbein  d  j.  sich  für  seine  Darstellung  der  Grable- 
gung (in  Basel)  Raphaelas  Composilion  auzueignen  versucht  hat.  Die  An- 
strengung der  Träger  ist  zum  Hauptaccente  des  Ganzen  gemacht  worden 
ond  so  etwas  entstanden,  das  den  Oharacter  einer  Dintsllnng^  mil  welelwr 
der  Betrachtende  religiöse  Gedanken  verbinden  könnte,  &st  Torloren  liat. 
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Wirkung  des  Gemäldes  dringt  von  Ionen  heraus  auf  uns  ein 
und  tri£^  uns  um  so  sicherer. 

Allerdings  könnte  man  fingen,  ob  denn  Michelangelo 
nnd  Lionardo  ganz  von  mir  TergesBen  seien.  Michelangelo 
hat  in  seiner  Pietk  das  Gleiche  im  gleichen  Greiste  dargestellt» 
und  Lionardo  in  anderen  Darstellungen  Christi  bewiesen,  dass 
dieser  Geist  auch  bei  ihm  die  treibende  Kraft  für  seine  Werke 
sei.  Hier  -  nun  muss  etwas  ausgesprochen  werden,  was  zuerst 
paradox  klingen  könnte :  Raphael  hat  den  Vorzug  vor  diesen 
beiden  y  dass  seine  Peroönliohkeit  als  IndividnalitAt  weniger 
bedeutend  war  als  die  ihrige. 

Ich  erUftre  diese  Meinung. 

Die  Natur  lässt,  indem  sie  Völker  schafft,  neben  der 
grossen  Masse  derer,  welche  in  ihrer  Persönlichkeit  den 
Durchschnittscharakter  der  Nation  repräsentiren,  als  Zugaben 
gleichsam  ihres  Werkes,  nach  zwei  Seiten  hin  eine  geringe 
Anzahl  sowohl  solcher  hinzutreten,  welche  weit  unter  diesem 
Durohsichnittscharakter  stehn,  als  auch  solcher,  welche  ihn 
weit  überragen.  Diese  letzteren  stehen  einsam  da.  Es  kann 
sich  treffen,  dass  ihre  Begabung  in  einer  Richtung  liege, 
die  ihnen  möglich  macht,  ihrem  Volke  von  Anfang  an  ver? 
st&ndÜch  zu  sein  und  ihm  sogleich  eminente  Dienste  zu 
leisten;  meist  jedoch  ist  dies  nicht  der  FaU.  Die  Arbeit 
BoLokm  übennAohtiger  Geister  pflegt  nicht  sogleich  ganz 
erkannt  zu  werden.  StAckweise  erst  bem&ohtigt  sich  ihrer 
das  Volk,  und  gewinnt  nach  langer  Mühe  eine  Ansicht 
ihrer  Persönlichkeit,  ihrer  Thätigkeit  und  ihres  Nutzens. 
Ist  nun  aber  dieses  Verständniss  auch  eingetreten,  ist  der 
Mann  in  a^en  Werken  kein  Bftthsel  mehr:  eine  Eigenschaft 
werden  diese  Werke  nie  verlieren:  sie  werden  immer  etwas 
Besonderes  an  sich  tragen,  sie  werden,  wo  es  Kunstwerke 
sind,  niemals  ganz  das  nur  zu  geben  scheinen,  was  sie  dem 
Stoffe  nach  darstellen,  sondern  immer  noch  etwas  darüber:  die 
eigene  Natur  des  Meisters  nftmlich,  deren  besonderer  Stempel 
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niemals  so  ganz  yerschwinden  kann,  dasa  wir  den  Werken 

völlig  frei  gegenüberständen.  Immer  wird  eine  leise  Mahnung 
aus  ihnen  uns  anwehn  und  zu  sagen  scheinen:  ich  bin  das 
Werk  des  Michelangelo,  ich  das  Werk  des  Lionardo;  durch 
meine  Person  erst  geht  der  Wc^  zum  Tollen  Verst&ndniss 
meiner  .Werke. 

Niemand  wird  jemals  die  stille  Mahnung  an  die  Person 
des  schaffenden  Meisters  vergessen,  der  den  todten  Christus 
im  Schoosse  der  Mutter  sieht:  Michelangelo  s  erste  grosse 
römische  Arbeit.  Nicht  Christus  und  seine  Mutter  allein, 
sondern  Michelangelo  unsichtbar  mit  ihnen  ist  dargestelit. 
Sein  Geist  spricht  zu  uns  aus  diesem  Marmor,  Und  wie- 
derum: nicht  sein  Geist  als  allgemein  formende  Macht  strömt 
aus  seiner  Arbeit  uns  entgegen,  sondern  als  der  eines  beson- 
deren Menschen,  der  unter  eigenen  trüben,  schweren  Gedan- 
ken dies  Abbild  höchster  Trauer  langsam  entstehen  Hess,  sei- 
nem eignen  Bilde  zufolge  mit  Meisselschlägen  dem  Marmor 
entlockte.  Und  nicht  anders  muss  Lionardo's  Abendmahl, 
solange  es  noch  sichtbar  war,  den  Betrachtenden  angeregt 
hüben,  Termag  doch  die  ßuBt  zerstörte  Wand,  auf  der  es 
stand,  fast  heute  noch  eine  Ahnung  dieses  Gefühles  in  uns 
hervorzurufen. 

RaphaeFs  Werke  aber  sind  frei  von  solcher  persönlichen 
Zuthaii  Nur  ein  allgemeiner  Glanz ,  der  Uber  ihnen  liegt, 
Iftsst  die  Sicherheit  in  uns  entstehn,  er  und  kein  Anddrer 
könne  der  Urheber  der  Arbeiten  sein,  die  wir  als  die  seinigen 
anerkennen.  Nicht  ein  beschwerendes  Gewicht  von  Indivi- 
dualität, sondern  ein  erleichterndes  Fehlen  aller  persönlichen 
Besonderheit  ist  ihr  Kennzeichen.  Er  scheint  nicht  zu  denen 
zu  gehören,  welche  den  Durchschnittscharacter  ihrer  Nation 
flberragen,  sondern  er  steht  da  als  eine  Personificirung  cU«ae8 
Durohschnittscharacters  eben.  Er  hftlt  das  Maass,  mit  dem 
die  grosse  Menge  gemessen  worden  ist.  Er  steht  Jedem 
nah,  ist  Jedermanns  Freund  und  Bruder:  Keiner  ftlhlt  sich 
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kleiner  neben  ihm,  sondern  Jeder  vielmehr  ihm  ähnlich  und 
TOD  ihm  emporgehoben  auf  die  eigne  Höhe.  Bi^bael  ist  ein 
Kind  mit  Kindern,  ein  Mann  mit  Mftnnem,  es  giebt  nur 
zwei  KflnsÜer,  die  hier  auf  gleicher  Stufe  mit  ihm  stehn: 
Shakspeare  und  Mozart.  Julia  iift  kein  besonderes  Geschöpf 
eines  besonderen  Dichters:  sie  ist  die  Zärtlichkeit  selber. 
Baphaers  Madonnen  sind  keine  besonderen  Geschöpfe:  sie 
sind  die  mütterliche  Liebe  in  eigner  Gestalt.  Und  Raphaers 
Christus  der  Grablegung  ist  kein  besonderer  Christus:  er 
scheint  Christus  •  selber  -zu  sem»  nicht  mehr  und  nicht  we- 
niger, und  die  Schönheit,  die  aus  ihm  uns  aiispricht,  bat 
nichts  an  sich  von  der  erhabnen  tragischen  Schönheit,  die 
aus  Michelangelo  s  einsamer  Seele  wie  eine  eigne  Atmo- 
sphäre gleichsam  um  den  Christus  der  Peterskirche  sich 
herumwebt.  — 

Mit  welcher  Sorgfiüt  Baphael  sein  WeA  ausgef^rt 
habe,  zeigt,  wenn  es  solcher  iasserlicher  Kennzeichen  be- 
dürfen soll,  auch  die  Predella,  die  aus  einer  Reihe  grau  in 
grau  gemalter  einzelner  Figürchen  besteht,  Darstellungen 
von  grosser  Schönheit.  Dieses  Fussgestell  befindet  sich  heute 
in  der  Vaticanischen  Gallerie,  während  die  Grablegung  der 
Stolz  des  Palastes  Borghese  ist,  in  den  hinein  die  Tafel  vor 
zwei  Jahrhunderten  aus  Perugia  entftkhrt  wurde.  Bine  Copie 
ist  in  Perugia  an  ihre  Stelle  getreten,  und  auch  die  dar- 
über angebrachte  kleine  Tafel  mit  Gottvater,  welche  Passa- 
vant ftlr  Raphael's  Arbeit  hält,  wird  von  Andern  Raphael 
mit  solcher  Sicherheit  abgesprochen,  dass  Passavant  hier  ge- 
irrt haben  muss 

Unter  den  CompositioBen  der  Predella  ist  die  die  Mitte 
einnehmende  deshalb  von  besonderem  Interesse^  weil  fftr  sie 
eine  mit  der  Feder  gezeichnete,  abdeichende  erste  Skizze 
vorliegt,  heute  in  Besitz  der  Wiener  Albertinischen  Samm- 


*)  Yergl.  d«n  Artikel  ,8teCuio  Amsdef  ia  J.  Meyer^s  KonstlsrleziooD. 
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Iting.  Hier  ist  die  Bewegung  der  Kinder  um  die  Mutter,  an 
deren  Brost  sie  sich  herandrängen,  bei  weitem  lebhafter. 
Hinterher,  weil  die  Figuren  der  Predella  Basreliefs  darstellen 
sollten,  bat  Kapbael  mit  dem  richtigen  GeftÜil  ftr  den  Un- 
tersclued,  dem  Ganzen  mehr  plastisohe  Bähe  gegeben.  Man 
gewahrt  recht  an  den  flflohtigen  Strichen,  mit  denen  der  Ge- 
danke zuerst  niedergezeichnet  ward,  wie  feurig  Raphael  er- 
fand, während  die  nachfolgende  Veränderung  erkennen  läset,  • 
wie  bedächtig  er  ausführte.  — 

Ich  scbliesse  diese  Betrachtungen  mit  dem  Hinweb  auf 
dne  Gomposition  Raphaelas,  welche  die  Ghrablegung  in  so 
froher  Gestalt  zeigt,  dass  die  spätere  Anfibssung  als  ein 
durchaus  verschiedenes  Werk  bezeichnet  werden  müsste,  deu- 
teten nicht  einige  Figuren,  allerdings  nur  Nebenfiguren,  auf 
den  Zusammenhang  mit  dem  ausgeführten  Gemälde  bin.  Chri- 
stus liegt  ausgestreckt,  sein  Haupt  im  Schoosse  der  ohn- 
mächtig zurAdcsinkenden  Maria^,  um  welche  sich  die  beglei- 
tenden Frauen  bemflhen,  Ton  denen  eine,  rechts  neben  Mftria 
kniend,  die  untere  Hälfte  des  Leichnams  Aber  ihren  Schooss 
gelegt  hat,  auf  dem  sie  ihn,  mit  dem  Arme  übergreifend,  zu 
^  halten  sucht. 

Wir  haben  drei  Zustände  dieser  Composition.  Zuerst 
eine  Federzei(^ung  des  Louvre  auf  der  jene  Verwandt- 
schaft mit  dem  ausgefilhrten  Gemälde  der  Grablegung  am 
deutlichsten  zu  Tage  tritt  Das  Blatt  gehört,  in  Raphaelas 
Zeiten  zu  Perugia,  ins  Jahr  1503  oder  das  folgende. 

Ausgebildeter  sehen  wir  die  Composition  auf  einem  Blatte 
der  Oxforder  Sammlung').  Die  stehende,  sich  zur  Maria 
flberbeugende  weibliche  Figur,  welche  nach  swei  Seiten  an 
Gestalten  des  Gemäldes  erinnerte,  ist  verschwunden.  Die 
neben  Maria  kniende  Gestalt,  welche  ebenfalle  an  eine  Figur 
des  Gemäldes  erinnert,  hat  ganz  andere  Stellung  und  Aus- 


0  Acht  Fignrra..  Patt.  II»  76,  c.  *)  Fisbor,  1, 96,  Bob.  nro.  87,  p.  156. 
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sehn  empfangen.  Nicodemus  ist  von  der  linken  Seite  des 
Hintergrundes  auf  die  rechte  gebracht  und  sein  Platz  drüben 
durch  eine  weibliche  Figur  ausgefhllt  worden.  Die  Haltung 
des  Ganzen  zeigt  grössere  Freiheit  des  Meisters  und  das  Be- 
streben, sich  aus  den  Formen  Perugino's  loszulösen. 

Für  diese  Composition  nun  begann  Raphael  schon  Stu- 
dien nach  dem  Leben  zu  zeichnen  Sein  Fortgang  von 
Perugia  nach  Florenz  kann  die  Ursache  gewesen 'sein,  dass 
neue  Anschauungen  eine  Umarbeitung  des  Werkes  zur  Folge 
hatten,  auf  der  geringe  Anklänge  dann  nur,  und  zwar,  selt- 
samer Weise,  in  der  ganz  zuletzt  gewonnenen  Gestaltung  des 
Gemäldes  erst  wieder  eintretend,  den  Zusammenbang  mit 
dem  früheren  andeuten. 

Merkwürdig  aber  und  fast  unerklärbar  ist  ein  dritter 
Zustand  der  eben  beschriebenen  Oxforder  Zeichnung,  in  Ge- 
stalt eines  von  Bartsch')  dem  Marc  Anton  zugeschriebenen 
Stiches.  Untersucht  man  diese  TorzOgliche  Arbeit'  n&mlich 
genauer,  die  oberflächlich  betrachtet  von  der  Zeichnung  nur 
in  Kleinigkeiten  abzuweichen  scheint,  so  gewinnt  man  die 
Überzeugung,  sie  müsse  nach  einem  Gemälde,  oder  nach 
einem  bis  in^s  genaueste  durchgeführten  grossen  Carton  ge-  . 
fertigt  sein.  Der  Stich  zeigt  im  Einzelnen  eine  VortreiFlich- 
keit,  die  sich  bis  auf  die  Stellung  der  Pinger,  den  Fall  des 
Haares,  den  leisesten  Bruch  der  Falten  erstreckt.  Es  leuch- 
tet soviel  Naturbeobachtung  aus  dem  Werke,  dass  man,  je 
genauer  man  untersucht,  um  so  mehr  erstaunt.  Die  Schat- 
ten sind  auf  das  feinste  vertheilt  und  abgemessen,  der  Hin- 
tergrund in  der  sorgfilltigsten  Feinheit  ansgef&hrt.  Möglich 
wftre,  dass  Maro  Anton,  oder  wer  nun  der  Stecher  war,  ein 
heute  verlorenes  und  auch  Vasari  unbekanntes  Werk  Ra- 
phael's  als  Original  vor  Augen  stand. 

»)  Rob.  157.    »)  Nro.  37. 
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ACHTES  CAPITEL. 

Vlll.  1 .  Nachdem  diete  Arbeit  beendet  und  Raphciel  nach 
Florenz  zurückgekehrt  war,  wurde  ihm  van  der  ßorenÜnUehen 
Famäie  Dei  eine  Tafd^  aufgetragen^  wdehe  in  die  Capeüe  ikree 
Akaree  in  San  Spkito  kommen  sollte;  und  er  begann  sie  und 
brachte  die  Untermalung  hie  zu  ziemlicher  Vollendung^  und  zu 
gleicher  Zeit  arbeitete  er  an  einem  Gemälde,  welches  [später] 
nach  Siena  ging  und  das  bei  der  Abreiße  Raphaefs  in  den 
Hänihni  chs  Ridolfo  GhirlanJcJo  blieb,  damit  er  ein  blaues 
Geicand  ausführe,  welches  darauf  noch  zu  malen  war.  2.  Und 
dies  geschah,  weil  Bramante  von  Urbino,  der  in  den  Diensten 
Giulio  des  Zweiten  stand,  wegen  ein  bischen  Vencandtschaft 
zwischen  ihm  und  Raphael  und  weil  sie  Lundslente  waren,  ihm 
schrieb y  er  habe  es  beim  Pabste,  welcher  [im  VaticanJ  eine  An- 
zahl  Zimmer  hatte  bauen  lassen ,  dahin  gebracht,  dass  er  in 
ihnen  zeigen  eoUe^  was  er  zu  leisten  im  Stande  8§i.  3.  Raphael 
nahm  diesen  Ruf  an,  gab  seine  florentiner  ^fffiUgkeit  auf  und 
Hess  die  Teufel  für  die  Dei  unvollendet  und  in  dem  Zuetande, 
wie  sie  später  Messer  Baldassare  da  Pescia  na^  Rc^hat^s  Tode 
in  der  Parochiaütirche  seiner  Vaterstadt  aufeteUen  Uess^  und  be- 
gab  sich  nach  Rom,  wo  er  bei  seiner  Ankunft  fand^  dass  ein 
grosser  Theil  der  Zimmer  des  Palastes  bereits  gemalt^  in  an- 
dern  viele  Meister  noch  beschäftigt  waren ;  und  zwar  hatte,  wie 
[bereits]  zu  sehen  irar,  Pietro  della  Francesca  in  einer  ein  Ge- 
mälde vollendet,  Luca  von  Cortona  eine  Wandseite  beinahe  fertig, 
Don  Pietro  deUa  Oatta,  Abbate  von  San  Clemente  in  Arezzo, 
einiges  dort  begonneny  ebenso  Bramantino  von  Mailand  viele 
Gestalten  gemaU^  wdehe^  der  Mehrzahl  nach  Portraits  nach  dem 
Leben^  f^  ganz  vortr^Uch  gehalten  wurden, 

Dass  Vasari  nicht  die  Absicht  hatte.  RaphaeFs  Lebens- 
ereignisse auf  Jahr  und  Tag  genau  anzugeben,  geht  aus  sei- 
ner gesammten  Schilderung  hervor.  Weder  ihm,  noch  seinen 
Lesern  war  daran  gelegen,  genau  za  erfidiren,  ob  Baphael 
1507  oder  1508,  oder  noch  frtther  oder  noch'  später  Flo- 
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renz  mit  Rom  vertauschte.  Besässeii  wir  nichts  über  die- 
sen Umzug  als  Vasari's  Stelle  hier,  so  würde  Raphaers 
Udbersiedlupg  sich  nicht  sicher  feststellen  lassen,  denn  es 
bleibt  zweifelhaft,  ob  die  Jahreszahl  auf  dem  Saume  des  Ge- 
wandes der  Qiardiniera,  welche  för  die  Madonna  gehalten 
wird  deren  blaues  Gewand  zu  vollenden  Ridolfo  Ghirlandajo 
überlassen  blieb,  MDVII  oder  MDVIII  zu  lesen  sei.  Allein 
wäre  auch  die  letztere  Zahl  die  richtige,  so  würde  die  Jah- 
reszahl doch  immer  erst  nach  der  uns  unbekannten  VoUen- 
•dnng  des  Gemäldes  darauf  gesetzt  worden  sein,  abgesehn 
Ton  dem  Zeitpunote,  wo  Raphael  selbst  daran  zu  malen  auf- 
hörte, und  er  kannte  somit,  wenn  diese  Madonna  als  ent- 
scheidendes Merkmal  seines  Fortgehns  aus  Florenz  angeführt 
werden  sollte,  ebensogut  Ende  1507  als  Anfang  IbOS  gegan- 
gen sein* 

Vasari  erwähnt  Ri^hael^s  Berufung  nach  Horn  öfter,  und 
zwar  meistens  viel  ausüEkhrlicher  als  hier,  scheint  jedoeh  auf 
Angabe  der  Jahreszahl  nirgends  Gewicht  zu  legen:  er  hat 

nur  die  persönlichen  Verhältnisse  im  Auge,  in  weldhe  Ra- 
phael zu  Rom  eintrat.  Nur  einmal  giebt  er  die  Jahreszahl 
und  hier  so  offenbar  unrichtig,  dass  ein  Irrthum,  wahrschein- 
lich des  Setzers,  der  später  dann  in  die  zweite  Bearbeitung 
hinüberschlüpfte,  angenommen  werden  muss. 

Im  Leben  des  Garofalo  ^)  nämlich  heisst  es:  ,Mandando 
poi,  Fanno  1505,  per  lui  messer  Jeronimo  Sagrato  gentiluomo 
ferrarese,  il  quäle  stava  in  Roma,  Benvenuto  (Garofalo  seil.) 
vi  tornö  di  bonissima  voglia,  e  massimamente  per  vedere  i 
miracoli  ehe  si  predicavano  di  Raffaello  da  Urbino,  e  della 
eapella  di  Giulio  stata  dipinta  dal  Buonarroto.  Ma  giunto 
BeuTenuto  in  Roma,  restö  quasi  disperato  non  che  stnpito 
nel  vedere  la  grazia  e  la  vivezza  che  aveyano  le  pitture  di 
Rafl&iello,  e  la  profonditä  del  disegno  di  Michelagnolo.'  ,Al8 


>)  Vai.  XI,  224. 
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darauf,  im  Jahre  1505,  Messer  Jeronimo  Sagrato,  ein  ferra- 
resisüber  Edelmann,  der  in  Rom  wohnte,  nach  ihm  sandte, 
kehrte  GaroMo  sehr  gern  dahin  zurück,  besonders  um  die 
gerahmten  Wander  Baphaer«  von  Urbino  und  die  der  Capella 
Ginlio's  zu  aehn,  welche  von  Bnonarroto  gemah  worden  war. 
Aber  In  Rom  angekommen,  stand  er  fast  verzweifelt,  ja  er- 
staunt da,  als  er  die  Scbönheit  und  Lebendigkeit,  welche 
den  Gemälden  Raphaels  eigen  war,  und  die  Gedankentiefe 
der  Zeichnung  des  Michelangelo  vor  Augen  hatte/  > 

Schon  dasa  1505  die  Capella  Sistina  von  Michelangelo 
fertig  gewesen  aein  sollte,  zdgt  den  Irrthnm.  Die  .Heranis- 
geber  des  Yasari  meinen,  Alles  sei  in  Ordnung,  wenn  man 
1508  statt  1505  lesen  wolle,  allein  die  erste  Hälfte  der  Sisla- 
nischen  Capelle  wurde  erst  1509  eröffnet.  Es  möste  also  ein 
noch  späteres  Jahr  angenommen  werden,  und  diese  Stelle 
kommt  deshalb  hier  überhaupt  nicht  in  Betracht. 

Wie 'wenig  Yasari  daran  gelegen  war,  Baphad  als  zu 
bestimmter  Zeit  in  Rom  eintreffisnd  darzustellen,  zeigt,  was 
er  im  Lehen  des  Giuliano  di  San  Gallo  erzählt*):  ri- 
t(Mmo  di  Giuliano  in  Roma  si  praticava  se'l  divino  Michel- 
agnolo  Buonarroti  dovesse  fare  la  sepoltura  di  Giulio;  per 
che  Giuliano  conforto  il  papa  all'impresa,  aggiugnendo  che 
gli  pareva  che  per  quelle  edifizio  si  dovesse  fabbricare  una 
capella  a  posta,  senza  porre  quella  nel  vecohio  San  Piero, 
non  vi  essendo  Inogo ;  perciocoh^  quella  cappella  renderebbe 
quell'opera  piü  perfetta.  Avendo  dunque  molti  architetti  fatti 
disegni,  vi  venne  in  tanta  considerazione  a  poco  a  poco,  che 
in  cambio  di  fare  una  cappella  si  mise  mano  alla  quan  fab- 
brica  del  nuovo  San  Piero.  Ed  essendo  di  qua'  giomi  capi- 
tato  in  Roma  Bramante  da  Gastel  Dnrante,  ardiitetfto,  il  quäle 
tomava  di  Lombardia,  egli  si  adoper6  di  maniera  oon  mezsi 
ed  altri  modi  straordmaij  e  con  suoi  gbiribizzi,  avendo  in 
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8ao  &Tore  Baldassare  Penuszi,  Baffaello  da  Urbino,  ed  altri 
architetti,  che  miBe  tatta  l*opera  in  confasione,  onde  si  con- 
aamö  mölto  tempo  in  ragionaraenti;  e  finalmente  Topera  — 
fb  data  a  lui  — .    Percha  Giuliano  §degnato  —  domandö 

licenza  . .  .  e  se  ne  torDO  .  .  .  a  Fiorenza.' 

,Bei  der  Rückkehr  Giuliano's  nach  Rom  verhandelte  mau 
darüber,  ob  der  göttliche  Michelangelo  Buonarroti  das  Grab- 
mal Griulio'a  machen  solle;  deshalb  trieb  Giuliano  den  Pabst 
an^  es  zu  vnternehmen,  indem  er  hinzuiUgte,  es  scheine  ihm, 
dass  für  dieses  Werk  eine  Capelle  besonders  zu  bauen  sei, 
ohne  es  in  den  alten  Sanol  Peter  zu  setzen,  da  dort  kein 
Platz  dafür  sei ;  aus  diesem  Grunde  werde  diese  Capelle  dem 
Werke  grössere  VoUendung  geben.  Nachdem  deshalb  viele 
Architekten  Zeichnungen  daiUr  gemacht,  kam  man  bei  den 
Beraihungen  A^llmAlilig  dahin,  dass,  statt  eine  Capelle  zu 
bauen,  der  grosse  Bau  des  neuen  Sanct  Peter  begonnen 
wurde»  Und  da  in  jenen  Tagen  der  Architekt  Bramante  aus 
Castel  Durante  in  Rom  angelangt  war,  welcher  aus  der  Lom- 
bardei zurückkehrte,  bewirkte  dieser  mit  seinen  Mitteln, 
ausserordentlichen  Gedanken  und  Erfindungen,  da  er  Bal- 
dassare Pemzzi  und  Baphael  von  Urbino  auf  seiner  Seite 
hatte,  dass  er  die  ganze  Unternehmung  in  Verwirrung  brachte, 
wodurch  Tie!  Zeit  in  Verhandlungen  darauf  ging  und'  endlich 
der  Bau  ihm  übertragen  wurde.  Weshalb  Giuliano  entrüstet 
Urlaub  verlangte  und  nach  Florenz  zurückging.' 

Dies  müste  wiederum  Mitte  1505  gewesen  sein.  Bra- 
mante aber  war  damals  nicht  eben  angekommen,  sondern 
stand,  wie  Vasari  in  seiner  Biographie  erzihlt  *),  Tom  Re- 
gierungsantritte Qiulio's  an  in  dessen  Diensten;  Raphael  da« 
geg^n  konnte  damals  nicht  in  Rom  sein,  sondern  arbeitete  in 
Perugia.  Vasari  selbst  aber  liefert  den  Beweis,  wie  leicht- 
sinnig (ich  möchte  sagen :  aus  rein  ornamentalem  Geftlhle,  weil 
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Bramante  und  RaphaeFs  Namen  für  ihn  einmal  zusammen  ge- 
hören) er  RaphaerB  Namen  hier  angebracht,  denn  einige  Seiten 
weiter,  im  selben  Leben  des  Giultano,  lisst  er  Raphael  spftter 
erst  (snm  zweiten  Male  also)  in  Rom  anlangen. 

So  iKinilich  giebt  er  den  Verlauf  der  Sache. 

Giuhauo  di  San  Gallo  war  nach  Florenz  gegangen.  Der 
Pabst  kann  ihn  jedoch  nicht  entbehren.  Soderini,  der  Gon- 
£Jonier,  mnss  ihn  bestimmen,  nach  Rom  asurückzugehn,  von 
da  fdgt  er  dem  Pabste  in  den  Krieg  nach  Bologna,  1506, 
weiter  nach  Mirandola,  und  kehrt,  1507,  mit  ihm  nach  Rom 
zurück.  Abermals  verlangt  er  jetzt  seinen  Abschied,  den 
der  Pabst  jedoch  verweigert.  Folgendermaassen  nun  berichtet 
Vasari  weiter  '): 

,ATeya  intanto  Bramante  condotto  a  Roma  Raffaello  da 
Urbino,  messelo  in  opera  a  dipignere  le  camere  papali;  ende 
Griuliano  vedendo  che  in  quelle  pitture  molto  se  compiaoera 
il  papa,  e  che  egli  disideraTa  che  si  dipignesse  la  volta  deUa 
cappella  di  Sisto  suo  zio,  gli  ragiono  di  Michelagnolo,  ag- 
giugnendo  che  egli  aveva  giä  in  Bologna  fatta  la  statua  di 
bronzo:  la  qua)  Cosa  piacendo  al  papa,  fu  mandato  per  Mi> 
chelägnolo;  e  giunto  in  Roma,  fu  allogatagli  la  volta  della 
detta  cappella.' 

,Inzwi8chen  hatte  Bramante  •  Raphael  von  ürbino  nach 
Rom  gebracht  und  ihm  die  Arbeit  verschaflft,  die  päbstlichen 
Gemächer  zu  malen;  weshalb  (liuliano,  als  er  sah,  dass  der 
Pabst  an  diesen  Gemälden  grosses  Gefallen  hatte  und  dass 
er  den  Wunsch  hegte,  dass  die  Wölbung  de|:  Capelle  seines 
Oheims  Sixtus  gemalt  würde,  ihm  von  Michelangelo  spradi, 
indem  er  darauf  hinwies,  dass  dieser  in  Bologna  die  Bronze- 
statue des  Pabstes  gemacht  hatte.  Da  dies  dem  Pabste  ein- 
leuchtete, so  wurde  nach  Michelangelo  gesandt,  und  ihm, 
nachdem  er  in  Rom  angelangt  war,  die  Wölbung  der  ge- 
nannten Capelle  ala  Arbeit  zugewiesen.' 

«)  Vas.  VII,  228. 
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In  Vasari's  erster  Ausgabe  stand  ,allora'  für  ,intanto'. 
Dieser  Widerspruch  wäre  doch  zu  stark  gewesen;  dass  ,ia- 
tanto'  aber  dem  Vorhergehenden  immer  noeli  genug  wider- 
sprach,  bemerkte  Vasari  gar  nioht.  Hiemach  also  wftre 
Raphael  im  Laufe  des  Jahres  1507  nach  Rom  gelangt  und 
hätte  dort  innerhalb  dieses  Jahres  bereits  soyiel  Arbeit  vor 
sich  gebracht,  dass,  Anfang  1508,  auf  das  Wohlgefallen  hin, 
welches  der  Pabst  an  diesen  Malereien  Raphael  s  hatte,  Mi- 
chelangelo den  Auftrag  erhielt,  die  Sistinische  Capelle  zu 
malen. 

Diese  Darstellong  nmi  dürfen  wir  als  die  richtige  an- 
sehn, denn  wir  besitzen  die  Thatsache,  dass  zu  der  Zeit,  wo 

Michelangelo  nach  Rom  berufen  wurde,  um  die  Wölbung 
der  Sistina  zu  malen,  im  März  1508  also,  Raphael  dort  in 
der  That  bereits  als  ein  Meister  bekannt  war,  dem  seine  Ar- 
beiten den  ersten  Rang  unter  den  dortigen  Malern  ver- 
sohaffi;  hatten.  Hierfilr.  steht  uns  als  unverdächtige  Quelle 
Cap.  XXXTTT  der  Biographie  Michelangelo's  yon  Condin  zu 
Gebote,  in  welchem  diese  Dinge  besprochen  werden. 
Hier  lesen  wir; 

jPoichä  ebbe  finita  quest'opera,  se  ne  yenne  a  Roma; 
doTe  Tolendo  papa  Giulio  servirsi  di  lui,  e  stände  pur  in 
proposito  di  non  far  la  sepoltura,  gli  fii  messe  in  capo  da 
Bramante  e  da  altri  emuli  di  Michelagnolo,  che  lo  facessc 
dipingere  la  volta  della  cappella  di  papa  Sisto  Quarte,  ch*^ 
in  palazzo,  dando  speranza  che  in  ciö  farebbe  iniracoli.  E  tale 
ufficio  facevano  con  malizia,  per  ritrarre  il  papa  da  cose  di 
scultura;  e  perciocche  teneirano  per  cosa  certa  che  o  non. 
accettando  egli  tale  impresa,  commoyerebbe  contra  di  sä  il 
papa,  o  accettandola,  rinscirebbe  assai  minore  di  RaflFaello  da 
ürbino,  al  qual  per  odio  di  Michelagnolo  prestayano  ogni 
&TOre;  stimando  che  la  principaie  arte  di  lui  fosse,  oome 
veramente  era,  la  statuaria.  Michelagnolo,  che  per  ancora 
colorito  non  aveva,  e  couosceva  il  dipigner  una  volta  esser 
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Cosa  difficile,  tento  con  o^ni  sforzo  di  scaricarsi,  proponendo 
Kaffuello,  e  scusaudosi  che  uon  era  sua  arte,  e  che  noQ  rius- 
cirebbe;  .e  tanto  procedette  ricusando,  che  quasi  il  papa  si 
coracciö.  Ma  vedendo  pur  l'ostiiiasione  di  lui,  si  mise  a  flure 
quell'opera,-  che  oggi  in  palazzo  del  papa  si  vede  con  ammi- 
'      razione  e  stapore  del  mondo.* 

,  Nachdem  Michelangelo  dieses  Werk  (die  Bildsäule  Giu- 
lio's  in  Bologna)  vollendet  hatte,  kam  er  nach  Rom,  wo  Pabst 
Giulio  seine  Dienste  beanspruchte,  und,  da  er  noch  immer 
dabei  beharrtey  sein  Grabmal  nicht  machen  zu  lassen,  wurde 
ihm  von  Bramante  und  andern  Neidern  Michelangelo's  in  den 
Kopf  gesetzt,  die  Wölbung  der  Capelle  Sixtus  des  Vierten 
ausmalen  zu  lassen,  weiche  im  Vaticanischen  Palaste  ist:  man 
machte  ihm  Hoffnung,  Michelangelo  würde  hier  ein  Wunder- 
werk zu  Stande  bringen.  Und  dies  thaten  sie  aus  .Bosheit, 
um  den  Pabst  von  Unternehmungen  der  Bildhauerei  abwendig 
zu  machen;  sie  waren  nftmiicb  der  sicheren  Meinung,  dass 
er  entweder,  indem  er  den  Auftrag  ablehnte,  den  Pabst  gegen 
sich  aufbrächte,  oder  dass  er,  wenn  er  ihn  annfthme,  weit 
hinter  Raphael  von  Urbino's  Erfolgen  zurückstehen  würde, 
dem  sie  aus  Hass  gegen  Michelangelo  allen  Vorschub  leiste- 
ten :  denn  ihre  Ansicht  war,  und  darin  hatten  sie  Recht,  dass 
Micheiangelo*8  hauptsächliche  Stärke  die  Bildhauerei  sei-^ 

, Michelangelo,  der  bis  dahin  noch  nicht  in  Farben  ge- 
arbeitet hatte  und  der  wüste,  dass  die  Ausmalung  einer  Wöl- 
bung schwierig  sei,  suchte  sich  mit  Aufwendung  aller  Mittel 
aus  der  Schlinge  zu  ziehn,  indem  er  Raphael  vorschlug,  und 
sieht  dahin  entschuldigte,  dass  das  Malen  nicht  seine  Kunst 
sei,  und  dass  er  nichts  leisten  würde.  Und  in  diesen  Aus- 
flüchten -ging  er  soweit,  dass  der  Pabst  beinahe  in  Zorn  ge- 
rieth.  Da  er  jedoch  seine  Hartnäckigkeit  sah,  so  übemahm 
er  die  Arbeit,  welche  heute  im  Palaste  des  Pabstes  die  Be- 
wundrung  und  das  Staunen  der  Welt  herausfordert.' 

Diese  Angaben  sind  entscheidend.  Condivi  schrieb,  wie 
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heute  Niemand  mehr  bezweifelt,  unter  dem  directen  Einflüsse 
Miohelangelo's,  welcher  dmroh  ihn  die  falschen  Angaben  der 
ersten  Ausgabe  Vasari's  berichtigen  wollte.'   Yasari  hat  in 

der  Folge  dann  Condivi's  Arbeit  in  seine  eigne  zweite  Be- 
arbeitung bineingenoramen  und  so  auch  das  vorliegende 
Capitel  fast  mit  Coudivi^s  eignen  Worten.  Doch  icann  uns 
das  hier  gleichgültig  sein,  da  es  nur  einen  Beweis  mehr  da- 
f&r  liefert,  dass  Yasari  keine  besonderen  Nachrichten  hatte. 
Gondtvi  fizirt  hier  also  den  Zeitpunct  der  ersten  Arbeiten 
Raphaers  in  Rom:  sie  müssen  bereits  1507  begonnen  wor- 
den sein,  da  Michelangelo,  wie  wir  oben  gesehn  haben,  im 
März  1508  nach  Rom  berufen  wurde,  um  den  Auftrag  fUr 
die  Sistinische  Capelle  zu  empfangen. 

Sehen  wir  nun,  was  dem  Jahre  15Q7.  als  Übergang  Ra- 
phaels Ton  Florens  nach  Rom  etwa  entgegenstinde. 

Die  Ansichten  der  modernen  Bearbeiter  des  Leben  Ra^ 
phael's  kommen  hier  nicht  in  Frage,  da  Niemand  unter  ihnen 
auf  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Angaben  Va- 
sari^s  oder  gar  auf  dasjenige  eingegangen  ist,  was  Condivi 
bringt.  Platner*}  nimmt,  ohne  Gründe  zu  geben,  1509  an. 
Rumohr  ist  ftlr  das  Spft^ahr  1508.  Weil  n&mlich  der  vom 
21.  April  1508  im  Originale  noch  ▼orhabdene  Brief  Raphaelas 
an  seinen  Oheim  Ciarla  (von  dem  sogleich  die  Rede  sein 
wird)  aus  Florenz  datirt  ist,  glaubt  sich  Rumohr  ')  zu  der 
Bemerkung  berechtigt,  Raphael  habe  in  der  Mitte  des  Jah- 
res 1508  noch  in  Florenz  verweilt  und  es  verliere  sich  fftr 
die  nachfolgenden  Monate  seine  Spur  dort:  er  müsse  noch 
im  Jahre  1508  in  seinen  neuen  Wirkungskreis  eingetreten 
sein.  Passavant*)  sagt,  wir  wüsten,  dass  Raphael  um  die 
Mitte  des  Jahres  1508  Florenz  verlassen  habe,  um  in  Giulio 

L.  M.  II,  2.  Die  gegebene  Darstellung  des  Verhältnisses  beider 
Autoren  zueinander  habe  ich  stillschweigend  überall  angenomnoen  gefun- 
den. ')  Beschreibung  der  Stadt  Rom  I,  266,  Amu.  .  Ital.  F.  Ul,  79. 
«)  fr.  I,  106. 
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det  Zweiten  Dienste  zu  tveten.  Woher  wir  es  wiaten,  tagt 
er  nirgeodi. 

Der .  Brief  Raphael's  an  seinen  Oheim  Ciaria  ist  Tom 
21.  April  1508  aus  Florenz  datirt^),  und  lautet: 

y   h  8 

Garissimo  quaato  patre  lo  ho  reoata  nna  nostra  letera 
p  la  qnale  ho  inteso  la  morte  del  nostro  Slmo.  S.  dooa  afai- 
qoale  dio  ahi  misiricordia  alanima  e  certo  nö  podde  senza 

lacrime  legere  lauostra  letera  ma  transiat  a  quello  nö  e  ri- 
paro  bisognia  auere  pazientia  e  acordarsi  con  laiioloiita  dedio  | 
io  scriftsi  laltro  di  alzio  prete  che  me  mandasse  unatauoleta 
che  era  laooperta  de  la  nostra  donna  de  la  profelessa  nO 
mela  maodata  n^rego  uoi  Ii  faoiate  asapere  quaado  ce  psona 
che  nedga  che  io  possa  sadsfare  amadona  che  sapete  adesso 
nno  auera  bisognio  diloro :  ancora  uiprego  carissimo  zeo.  che 
uoi  uoliate  dire  al  prete  e  alasanta  che  uenendo  la  Tadeo 
Tadei  fiorentino  elquale  navemo  ragionate  piu  uolte  insiemo 
li^Msine  honore  senza  asparagnio  nisuno  e  uoi  ancora  li&rite 
carese  p  mio  amore  che  certo  liso  ubligatissimo  qnanto  che 
aomo  che  niua.  Per  latanola  n6  hofatto  pregio  enö  lo  fuo 
seio  poro  p  che  elsera  meglio  p  me  che  lanada  astima  e  in- 
pero  nö  ne  ho  scritto  quello  che  io  non  poseua  e  ancora  nö 
ueneposso  dare  auiso  pur  secoudo  me  aditto  elpatrone  de  ditta 
taaola  dice  che  me  dara  dafare  p  circha  atrecenti  duoati  doro 
p  qni  e  infrancia  &to  le  feste  forsi  ueseriyiro  qnello  che  la 
tanola  monta  che  Io  hofinito  elcartone  e  fato  pascoa  serimo 
a<no  ]  aneria  caro  sefosse  posibile  dauere  una  letera  4ireco- 
mandatione  al  gonfalonero  difioreea  dal.  S.  Prefetto.  e  pochi 
di  fa  Jo  scrisse  alzeo  e  a  giouauo  daroma  mela  fesen  auere : 

Das  Orip'nal  befand  sich  früher  itE  Museum  Borgia  zu  Velletri,  soll 
beute  in  der  Bibliothek  der  Propaganda  in  Rom  sein  (Pass.  I,  529)  und  ist 
mir  aus  dem  Facsimile  bekannt,  welches  Longbena  seiner  Übersetzung  des 
Lebens  R&pbael's  von  Qaatremere  de  Quiucy  (p.  526)  beigegeben  hat. 


Digitized  by  Googl 


ÜBERSETZUNG  UND  COMMENTAR  VIII,  1—3 


179 


me  &ria  grande  atUo  p  linteresse  de  ana  certa  atansa  da- 
tanorare  la  quäle  tocba  a  sua.  s.  de  alocare  ueprego  se  posi- 
bile  uoi  melamandiate  che  credo  quando  sedimandara  al.  s. 
prefetto  p  me  obe  lui  lafara  fare  e  aquello  mericomandate 
infinite  uolte  como  8oo  anticho  Beryitore  e  familiäre  nö  altro 
arioomandatime  al  maestro  ......  e  aredolfo  e  attiti  gli  alt . . 

....  XI  de  aprile  . M.D.ym^ 

Biuosiro  raphaello  dipintore 
I  fiorcza. 

Almio  Carmo  zio  Simone  de  Batisto  di  Ciaria  da  Vrbino 
In  Vrbino. 

Deutaeh: 

Theuerstery  wie  eb  Vater^  ich  habe  einen  Brief  von  ench 
empfangen,  durch  welchen  ich  den  Tod  unseres  durchlauch- 
tigsten Herrn  Herzogs  vernommen  habe,  dessen  Seele  Gott 
barmherzig  sein  möge,  und  gewiss,  ich  konnte  euren  Brief 
nicht  ohne  Xhränen  lesen,  aber  ^tranaea^'  es  lässt  sich  nicht 
indem,  man  mosa  sich  darein  ergeben  und  aidi  d^  Willen 
Gottes  nnterw^en.  Ich  schrieb  neolich  dem  Oheim  Priester 
(Raphael  nennt  ihn  , Oheim  Priester',  weil  Don  Bartolommeo 
Santi  Geistlicher  war),  er  solle  mir  eine  kleine  Tafel  senden, 
welche  den  Deckel  der  Heiligen  Jungfrau  der  Frau  Prä- 
fectin  bildete,  er  hat  sie  mir  nicht  geschickt,  ich  bitte  euch, 
laset  es  ihn  wissen,  wenn  (etwa)  jemand  kommt,  damit  ich 
die  gnftdige  Frau  zufiriedenstellen  kann,  denn  ihr  wisst,  dass 
man  ihrer  (d.  h.  der  herzoglichen  Familie)  jetzt  bedarf. 
Ausserdem  bitte  ich  euch,  theuerster  Oheim,  datm  ihr  dem 


*)  Man  piegte  GemUd«,  aaf  die  besondertr  Wertii  gelegt. wurdek  mit 

einem  thürartigen  Deckel  za  versehen,  der  seinerseits  zuweilen  selbst  wie- 
der ein  Gemälde  trug.  Grössere  Stücke  Terbüllte  man  mit  Vorh&ngen.  So 

■wurden  die  Madonna  di  Loreto  und  das  Portrait  Pabst  Giulio's  in  Sta  Maria 
del  Popolo  nur  an  Festtagen  gezeigt.  Diese  Vorhänge  hat  Raphael  als  ma- 
lerisches Motiv  bei  der  sistinischeu  Madonna  benutzt. 

12* 
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Priester  und  der  Santa  (Don  Bartolommeo's  Schwester,  Ra- 

phaers  Tante)  sagen  möchtet,  dass,  wenn  der  Florentiner 
Taddeo  Taddei  nach  Urbiuo  kommt,  von  dem  wir  mehr  als 
einmal  zusammen  gesprochen  haben,  sie  ihm  etwas  zu  Ehren 
thun  ohne  zu  knausern,  und  ihr  ebenfiüls  ihm  nm  meinet- 
^nllen  ^freundlich  seid,  denn  ich  bin  ihm  sicherlich  im  höch- 
sten  Grade  verpflichtet  wie  irgend  einem  Menschen  der  lebt. 
Was  die  Tafel  anlangt,  so  habe  ich  keinen  Preis  gemacht 
und  werde  keinen  machen,  wenn  ich  es  werde  durchsetzen 
können  (se  io  potro,  wenn  es  möglich  sein  wird,  dabei  zu 
bleiben) denn  es  wird  besser  üQr  mich  sein,  dass  sie  ab- 
geschätzt werde,  und  deshalb  habe  ich  in  Betreff  ihret  nicht 
geschrieben,  was  ich  nicht  schreiben  konnte,  mid  somit  kann 
ich  auch  jetzt  noch  keine  (bestimmte)  Nachricht  darüber  ge- 
ben; auch,  wie  mir  der  Besteller  (Besitzer?)  der  genannten 
Tafel  gesagt  hat,  wird  er  mir,  sagt  er,  zu  arbeiten  geben  bis 
auf  dreihundert  Ducaten  in  Gold  für  hier  und  nach  Frank- 
reich; nach  den  Festtagen  schreibe  ich  auch  vielleicht,  wie 
hoch  die  Tafel  kommt,  da  ich  den  Carton  beendet  habe,  und 
nach  Ostern  werden  wir  daran  gehn.  Es  wftre  mir  lieb, 
wenn  es  möglich  wäre,  einen  Empfehlungsbrief  für  den  Gon- 
falonier  von  Florenz  vom  Herrn  Fräfecteii  zu  haben,  und 
vor  wenigen  Tagen  schrieb  ich  dem  Oheim  und  an  Giovanni 
aus  Rom,  sie  sollten  ihn  mir  verschaffen:  er  würde  mir 
grosse  Dienste  leisten  wegen  eines  Gremaches  zum  Arbeiten 
(das  gemalt  werden  soll?),  welche  Seine  Herrlichkeit  zu  ver- 

')  Pass.  I,  127  ff.  weicht  hier  und  au  einigen  audern  Stellen  in  der 
Obersetxaog  ab.  D«r  Oemtldeoiporteiur,  meint  er,  sei  wahrseheinlich  Gio- 
▼an  Balista  della  Palla»  welcher  fSr  Franz  I  soTiel  Knnstwerke  in  Floreni 
kaufte.  Passavant  übersieht  dabei,  daea  dieser  della  Palla  swan^ig  Jahre 

später  in  Florenz  auftrat,  als  bei  der  Belagerung  der  Stadt  die  Börger  viele 
ihrer  künstlerischen  Kostbarkeiten  zu  Oelde  machen  mnssten.    Der  Handel 

mit  Gemälden  nach  Frankreich  war  ein  ziemlich  gewöhnliches  Geschäft  in 
Florenz.  Perugino  und  seine  Schüler  arbeiteten  fabrikmässig  für  den  Ver- 
luiuf,  und  Hapbael  war  in  diesen  Anschauungen  gross  geworden. 
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gaben  hat;  ich  bitte  euch,  wenn  es  möglich  ist,  sendet  mir 
ihn,  denn  iob  glaube,  wenn  er  dem  Herrn  Prftfeoten  ftlr  mich 
abgefordert  wird,  dafe  er  ihn  wird  ausfertigen  lassen,  und 
empfehlt  mich  ihm  tausend  mal  als  seinen  alten  Diener  und 

Sohutabefohlenen.  Weiter  nichts.  Empfehlt  mich  dem  Meister 
 und  Bidolfo  und  allen  Andern.  Den  21.  April  1508. 

Euer  Raphael,  Maler 
in  Florens. 

An  meinen  thenersten  OEeim  Simone  de  Batista  di  Ciaria 

■ 

aus  Urbino  in  Urbino. 

* 

Dieser  Brief  lässt  Raphael  fest  ansässig  in  Florenz  er- 
scheinen. Er  arbeitet  dort,  sowohl  für  die  Urbinatiscben 
Herrschaften  als  für  florentiner  Gemäldeexportenre,  will  nach 
Ostern  Arbeiten  vollende  und  neu  beginnen,  verlangt  Em- 
pfehlungen, am  ein  Gemach,  sei  es.  z^m  Atelier  oder  die 
Malerei  darin,  welche  ssa  vergeben  war,  zu  erlangen,  and 
erwähnt  in  dem  Briefe  den  Tod  des  Herzogs,  wonach  sich 
das  Datum  des  21.  April  1508  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt. 

Wie  nup  verträgt  sich  das  mit  seinem  Fortgange  nach 
Rom  bereits  im  Jahre  1507  und  mit  seiner  Concarrenz  Michel- 
angelo gegenüber,  welche  gerade  ^  in  die  Zeit  dieses  Briefes 
fidlen  mOsste,  denn  Anfimg  Mai  1508  flbemimmt  Michel- 
angelo die  Malereien  für  die  Sistina,  wie  der  vorhandene 
Contract  nachweist?^) 

Eine  auf  Bom  hindeutende  Stelle  enthält  unser  Brief 
jedoch  schon.  Passavant  übersetzt  dieselbe  in  der  deutschen 
Aasgabe  sdnes  Boches  so  *):  Es  wftre  mir  sehr  lieb,  wenn 
es  möglich  wftre^  einen  Empfehlangsbrief  von  dem  PMfecten 
an  den  Gonfidoniere  in  Florenz  zu  erhalten,  wie  ich  es  vor 
wenig  Tagen  dem  Oheim  und  dem  Giacomo  geschrieben  habe, 
d^88  sie  mir  ihn  von  ißom  kommen  lassen.    In  der 


»)  L.  M.  Yli,  1.    *)  I,  128.  . 
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frsDzösisclien  Ausgabe  dagegen  beisst  es^):  j'ai  pri^,  il-y-a 
peu  de  joon,  Toncle  e  Giaoomo  (PassATant  setzt  diesen  Na^ 
men  irrüifimlioh  in  beiden  Ausgaben  statt  des  .  deutlich  im 
Briefe  enthaltenen  Giovanni),  de  Rome,  de  me  la  procnrer. 

Was  das  von  zwei  Komma  eingefasste  de  Rome  hier  be- 
deuten solle,  ist  nicht  ganz  klar;  jedenfalls  nicht  das,  was 
im  deutschen  Texte  steht.  Passavant  also  geht  von  einer 
Übersetzung  zur  andern  Aber.  Meiner  AnffiuBsniig  nach  ge- 
hört da  roma  entweder  zu  Giovanni,  so  dass  dieser,  wie 
viele  andere  Leute  damals,  den  Namen  seiner  Vaterstadt  als 
Anhängsel  des  eignen  trug  (Raphael  da  Urbino,  Giovanni 
da  Udine,  Antonello  da  Messina),  oder  es  gehört  zu  sc  risse, 
und  Raphael  wollte  sagen,  er  selbst  habe  kürzlich  von  Rom 
aus  'sich  brieflich  an  seinen  Onkel  und  an  Giovanni  nach 
Urbino  gewandt,  um  durch  sie  den  Bmpföhlnngsbiief  des 
Prftfeoten  zu  erlangen. 

Nähmen  wir  demzufolge  aber  an,  Raphael  'sei,  als  er 
den  Brief  schrieb,  kurz  vorher  in  Rom  gewesen  und  habe 
von  da  nach  Urbino  geschrieben:  wie  stimmte  dies  mit 
dem  weiteren  Inhalte  des  Schreibens?  In  Rom  seit  länge- 
rer Zeit  bereits  ansftssig,  dort  als  ein  Meister  ersten  Bau- 
^s  anerkannt  und  vom  Pabste  mit  .laaganssehenden  -Auftrft- 
gen  versehn,  was  Raphael  Condivi  zufolge  im  Frühjahr  IbOS 
Alles  gewesen  wäre,  zeigte  unser  Brief  Raphael  trotzdem 
mitten  in  florentiner  Arbeiten  drinsteckend,  ja  enthielte  nichts 
was  auf  ein  Fortgehen  von  Florenz  in  der  Weise  deutete,  wie 
auch  Vasari  es  darstellt 

länige  li^uerdings  entdeckte  oder  wenigstiDB  anerst  ge- 
dmokte  Daten  helfen  uns  Ober  diesen  scheinbaren'  Wider^ 
Spruch  hinweg. 

Es  war  oben  *)  von  Cavallucci  s  verfehltem  Versuch 
die  Rede  gewesen,  eine  Copie  der  Madonna  del  Cardelüno 


")  I,  104.    •)  S.  III. 


L  lyui^ed  by  Googlc 


ÜBERSfilZUNa  UND  G01UI£NTAft  VIII,  1—3  tSS 

für  Raphael's  eigene  Arbeit  zu  erklären.  Das  Wichtigste, 
was  Cavallucci's  Schrift  enthält,  sind  die  bei  dieser  Gelegen* 
heit  zum  erstenmale  publicirten  Auszüge  aus  den  Rechnungs* 
bttchern  dee  Klostefs  ViUlombrosa.  Raphael  hatte  fOr-  das- 
selbe ein  Gemälde .  fibemommen  und  empfing  wShrend  der 
Jtfhre  1506  bis  1508  eine  Reihe  Zahlungen.  Ende  Angust 
1508  wurde  das  Werk  von  Florenz  in  das  Kloster  gebracht, 
weitere  Zahlungen  im  October,  im  November  sowie  im  Fe- 
bruar 1509  folgen  aber,  und  im  August  1509  noch  wird 
ein  Quantum  Wein,  eignen  Wachsthums  auf  eignem  Fuhrwerk 
steuerfrei  von  Yallombrosa  an  Kaphael  abgeliefert 

'  Die  Z&hlnngen  aber,  welche  er  wfihrend  des  Jahres  1508 
in  Florenz  selbst  annahm,  fjmden  im  Februar,  Juni,  August, 
October,  November  statt.  In  diesen  Monaten  müsste  Ra- 
phael in  Florenz  gewesen  sein.  Dass  er  im  September  da- 
gegen in  Rom  war,  kein  Geld  also  in  Florenz  empfiingen 
kiAinte',  -wissen  wir  ans  dem  Datum  seines  Briefes  an  Fran- 
cesco  Francia,  von*  dem  später  die  Rede  dein  wird.  Dass  er 
im  März  1508  gleichfalls  in  Rom  war,  vielleicht  auch  An- 
fang April,  da  in  beiden  Monateu  wiederum  von  Vallombrosa 
nichts  in  Florenz  eingezahlt  wird,  dafür  .könnte  der  Brief 
vom  21.  April  nun  eintreten. 

-  Fftr  den  März  1508  jedoch,  als  in  Born  sngebracht,  nnd 
3fcu^eio)i  i^-das  Jahr  1907  tritt  ein  Actenstflck  ein,  das  im 
Besits  des  ^u  Rom  verstorbenen  Majors  Eue)i!en  befindlich 
war  uud  mir  iu  einer  Photographie  vorliegt.    Es  lautet: 

adi.  y.  de  marzo  I  roma. 

Chomettesi  p  me  raphaello  durbino  dipintore  q'  I  roma 
ad  ttisf  agniolo  chanigiani  da  fiorenza  de  risqnotemi  täte  da- 
naij  mia  da  ohiimche  psona  Ii  aaesfi  e  lui  conotoie  »aerli 
anere  e  voglione  sia  roghato  m^  franciesco  notaro  deladi- 

tore  ad  fidem. 

Id$  raphaello  dipintore  i  roma  M.D.YIU. 
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danari  ami  adare  msf  bernardo  debiny 
p  lapensione  deloficio  mio  de  luglio  M.D.VIl.  ^uc.  XGIIII. 
p  lapensione  dedicembrio  duc.  XCIIIL 

dioari  «mi  adare  msf.  lacha  e  sono  fiorioi  doro  loro  p 
septftta  loy  ebe  al  banobo  deghaddi  el  d.  Xllil  e  inicti. 

dinari  ami  adare  «IveBoboTato  e  sone  'duc.  L.  dun  anno, 
agniolo  di  msf.  domenicbo. 

Deutsch : 

Rom,  den  fünften  März. 
Es  wird  durch  mich,  den  Maler  Raphael  aus  Urbino 
hier  in  Born,  Messer  Angelo  Canigiani  aus  Florenz,  Sohn  des 
Messer  Domenioo,  der  Auftrag  ertheilt,  alles  Gkld,  Ton  wem 
e»  immer  sei  und  v<m  wem  ihm  bekannt  •  ist  dass  man  mir 
dessen  zu  zahlen  habe,  för  mich  einzutreiben,  und  wird  der 
Notar  des  Auditors,  Messer  Francesco,  hiermit  ersucht,  diese 
Vollmacht  zu  vollziehen. 

Zur  Bestätigmig  derselbe*  Raphael,  Maler  in  Rom,  MDYIII. 

Geld  hat  mir  zu  zahlen  Messer  Bernardo  Bini: 

als  Gehalt  mdnes  Amtes  vom  Jnli  MDYII  94  Da- 
oaten; 

als  Gebalt  fEkr  Deoember  94  Dncaten. . 
Geld  hat  mir  zu  zahlen  Messer  Luca,  und  zwar  70  Gold- 
guldeu  in  Gold,  die.  er  auf  der  Bank  der  Ghaddi  hatte  am 
14ten,  sammt  Zinsen.  * 

Geld  bat  mir  zu  zaUen  der  Bischof,  und  sind  es  50  Du- 
öaten  ft&r  ein  Jahr. 

Agniolo  di  Messer  Domenioo. 

Dieses  Blatt,  das  die  Photographie  vidleicht  noch  deut- 
ficher  erkennen  lässt  als  das  Original  selber,  ist  eine  Äusserst 

sorgfältig  angefertigte  Fälschung,  Die  Buchstaben,  obgleich 
sie  scheinbar  der  Schrift  Raphaers  gleichen,  sind  durch  eine 
ganz  verschiedene  Uandbewegung  entstanden.    Auch  stehe 
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ich  nicht  allein  mit  diesem  Urtheil.  Herr  Major  Kuehlen 
selbst  bat  sich  niemals  darüber  aussprechen  wollen,  woher 
dieses  und  andere  Blätter,  gleichfalls  Handschriften  Raphaelas, 
ihm  zugegangen  waren,  und- die  Befürchtung  liegt  nahe,  er 
sei.  das  Opfer  einet  Betrflgerei  gewesen. 

Damit  jedoch  ist  die  Frage  nicht  erledigt,  wie  das  Blatt 
entstanden  sei.  Die  Ansicht,  Raphael  sei  1508  nach  Rom 
gekommen,  war  eine  überall  angenommene;  das  Jahr  1507 
fand,  seitdem  Fiorillo  vor  langen  Jahren  es  zuletzt  genannt, 
keine  Vertreter  mehr.  Ausserdem  hatte  man  sich  auch  vor- 
her  Aber  dieses  Jahr  niemals  erhitzt.  Kuehlen  selbst  nahm 
1508  an^),  ohne  Hbrigens  auf  dies  Datum  Werth  zu  legen. 
Eine  Urkunde  zu  fabriciren,  der  zufolge  sich  Raphael  1507 
in  Rom  befunden  hätte,  wäre  sclion  deshalb  unverständig 
'  gewesen,  weil  das  von  der  bisherigen  Annahme  abweichende 
Jahr  das  Blatt  gerade  verdächtig  machen  mu^ste.  Ausser' 
dieser  Zahl  aber  enthfilt  die  Urkunde  nichts,  das  irgend  you 
Interesse  sein  konnte.  Wozu  ein  solcher  Aufwand  von  Stu- 
dium der  Handschrift  und  Kenntniss  des  römischen  Geschäfts- 
stiles des  16.  Jahrb.,  um  eine  kahle,  nichts  Neues  bringende 
Notizenreihe  zusammenzustellen?  Nicht  eine  einzige  Frage, 
ein  Werk  Raphael's  oder  Rapbael's  Person,  als  Künstler  be- 
treffend, welche  durch  das  Blatt  AufklArung  empfinge*  Ich 
halte  den  Text  deshalb  für  ächt  und  das  Kuehlen'sche  Blatt 

m 

ihr  die  moderne  facsimilirte  Abschrift  des  noch  yerborgen 
gebliebenen  Originales,  das  man  vielleicht  dann  erst  zu  pro- 
duciren  beabsichtigte,  wenn  die  vorausgegangene  Copie  glück- 
lich untergebracht  war. 

Indessen,  wie  dem  nun  sei:  ftlr  Beantwortung  der  Frage, 
ob  Raphael  1507  bereits  nach  Rom  gegangen  sei  und  dort 
gearbeitet  habe,  bedfirfen  wir  der  an  Canigiani  ansgestdlten 


')  Vergl.  seiDen  Artikel  ober  Raphael  in  der  Ailg.  Preoss.  Ztng.  ni^.  881, 
Jihrg.  1845. 
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Vollmacht  nicht.  Condivi's  Zeugniss  genügt.  Es  ist  anzu- 
Dehmen,  Kaphael  habe,  wie  dies  damals  das  Gewöhnliche 
war  and  wie  sich  bei  den  meisten  Künstlern  nachweisen 
iSsst)  im  Jahre  1507  Florenz  nur  auf  Zeh  yerlassesy  seine 
Thätigkeit  zwischen  dort  und  Rom  getheilt,-  an  beidea  Orten 
gearbeitet  und  arbeiten  lassen,  wie  es  war  als  er  Ton  Peru- 
gia fortging,  und  sei  allmählig  erst  in  Rom  festgewachsen. 

Diese  Lage  der  Dinge  erklärt  auch  am  besten  den  eigen- 
tbümlichen  Doppel  Charakter  einiger  Madonnen,  deren  Ent- 
stehung in  diese  Jahre  zu  setzen  ist.  Sie  sind  ungleich  in 
der  Behandlung,  sowohl  was  die  Farbe  als  w&s,  die  Zeich- 
nung anlangt,  haben  unter  einander  scheinbar  wenig  gemein- 
sames und  werden  schwankend  in  RaphaeFs  letzte  florentiner 
oder  früheste  römische  Zeit  gesetzt.  Meiner  Ansicht  nach 
sind  es  theils  Arbeiten  seines  florentiner  Ateliers,  welches 
fortbestand,  theils  seines  römiscbeu,  in  welchem  Vieles  hel- 
fenden Malern  anheimfiel;  es  braucht  nur  an  die  ,garzoni* 
erinnert'  zu  werden,  von  denen  er  in  sdnem.  Briefe  an  Fran- 
cis redet').  Die  Eigenthflmlicfakeit  dieser  Gehfllfen  wird  als 
der  Grund  der  verschieden  gearteten  Ausfuhrung  der  Ge- 
mälde anzunehmen  sein. 

Ohne  Zweifel  sind  iieren  mehr  produdrt  worden,  als 
wir  heute  besitzen  oder  nachweisen  können.  Das  GemAlde 
ihr  Vallombrosa  war  mlleicbt  eine  solche  Madonna,  auch 
die  ,  Aufträge  bis  zu  300  €k>ldgulden',  von  denen  Raphael 
seinem  Onkel  schreibt,  bestanden  zum  Theil  wohl  in  von 
Geholfen  vollendeten  Arbeiten.  Möglicherweise  handelte  es 
mch  um  Ähnliches  bei  dem  Gemälde  fiür  die  f  räfectin,  wel- 
ches nach  Osjbem  1608  in  Angriff  genommen  werden  sollte. 
VieUeicht  sogar  ist  eine  oder  ^e  andere  dieser  Arbeiten  iden- 
tisch mit  einer  derjenigen  Madonnen  dieser  Epoche  Raphaelas, 
welche  ich  nun  genauer  besprechen  werde. 


')  8.  Csp.  IX  sm  Bod«, 
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1.  La  Giardiniera,  gewöhnlicher:  la  belle  Jardiniere, 
heute  im  Louvre  •).  Passavant  zufolge  wird  Vasari's  Angabe, 
Ridolfo  Qhirlandajo  habe  das  Qewand  der  Madonna  sa  voll- 
enden gehabt,  dadurch  bestttigi,  dass  eine  gleichffdis  im 
Loum  befindliche  Madonna  des  Ridollb  Glnrlandajo  ein 
ähnlich  behandeltes  blaues  Gewand  zeige.  Ich  selbst  habe 
den  Vergleich  nicht  gemacht,  allein  schon  die  Ausführung 
des  unter  dem  Gk wände  vorbliokenden  Fusses,  sowie  einiges 
andere  daran  lassen' erkennen,  dass  Raphael  die  Tafel  nur 
znm  Theil  selbst  gemalt  habe.  Der  Originalcarton,  in  Besits 
des  Grafen  Leicester  in  Holkham,  ist,  wie  Rnland  yersichert, 
zu  dunkel,  um  sich  photographiren  zu  lassen. 

Die  Giardiniera  wäre  als  das  vornehmste  von  den  Ge- 
mälden zu  betrachten,  welches  nach  Kapliael  s  Fortgang  von 
Florenx  in  seinem  dortigen.  Atelier  ohne  ihn  snr  Vollendung 
kam«  Ihre  AnAnge  liegen  in  jener  anderen  , Gärtnerin',  wel- 
che unter,  dem  Kamen  ,die  Jnngfran  im  Grflnen'  im  Belve- 
dere  •  zu  Wien  befindlich  ist.'  Die  för  diese  vorhandene  Stu- 
dienskizze stimmt  mit  der  ersten  Redaction  der  Giardiniera 
so  durchaus,  dass  die  Figur  der  Jungfrau  selbst  für  die 
gleiche  Gestalt  genommen  werden  kann.  Diese  ersten  Aji- 
ftbge.der  Compoeition  sind  in  einer  in  BesitK  des  Hersogs 
Ton  Anmale  befindlichen  FederseicluiuBg  aufbewahrt,  wel- 
che den  darObergezogenen  Quadraten  zufolge  bereits  dafür 
bestimmt  war,  auf  den  Carton  übertragen  zu  werden,  viel- 
leicht sogar  übertragen  und  als  eigenes  Gemälde  ausge- 
fQhrt  wurde,  das  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Der  kleine  mit 
einem  Krause  gescbmfickte  Johannes  bringt  hier  dem  Kinde 
ein«i  kleinen  Hund  entgegen,  während  das  Kind  halb  neu- 
gierig, halb  furchtsam  um  das  Knie  der  Mutter  herumlugt. 
Diese  Auffassung  entspricht  den  Arbeiten  des  Jahres  1506 


Piis.  fr.  U,  uro.  68.  BtsiMr  Stfeh  ronr  DMiioyert.  Yorlrtffliebe  Phe- 
tograpUm.    *)  Fithw.I,  30,  Rob.  148. 
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etwa.  Für  die  letzte  Umarbeitung  haben  wir  eine  wirklich 
prachtvolle  Federzeichnung,  Naturstudie  zum  Cbristuskinde, 
das- hier  ganz  wie  auf  dem  Gemälde  erscheint Diese  Zeich- 
nung deatet  mindestens  auf  das  Jahr  1508  und  auf  Kom, 
und  mu88  tou  dort  aus  nach  Florenz  gesandt  oder  mitge- 
nommen '  worden  sein.  Dem  entsprftobe  If  DVIII  als  bessere 
Lesung  der  Jahreszahl  auf  dem  Pariser  Gemälde. 

Die  Giardiuiera  ist  eine  der  anmuthigsten  Madonuen 
RaphaeFs,  obgleich  die  Malerei  etwas  von  dem  Harten,  fast 
Kahlen  hat^  das  die  gleichzeitige  Grablegung  aufweist.  Inso- 
fern auch  gehört  die  Composition  der  florentinischen  ftflberen 
Richtung  Raphaers  an,  als  die  Figuren  etwas  Stillhaltendes, 
für  den  Anblick  Arrangirteö,  fast  könnte  man  sagen,  Steifes 
haben.  Der  Kopf  der  Jungfrau  ist  dage<2;en  so  lebendig,  die 
Gewandung  so  leicht,  das  Ganze  so  sicher  und  harmonisch  zu-^ 
saidmengestellt,  dass  das  Werk  für  die  Vereinigung  der  römi- 
schen und  florentmischen  IiCanier  das  reinste  Beispiel  bietet  *). 

2.  Die  Madonna  Aldobrandini*).  Eine  kleine  Tafd  in 
Besitz  der  Nationalgallerie  zu  London  *).  Der  Johannesknabe 
rechts  stimmt  im  Profile  des  Kopfes  durchaus  mit  dem  der 
Giardiniera.  Das  Christkind  reicht  ihm  vom  Schoosse  der 
Mutter  herab  eine  Nelke.  Die  Composition  hat  etwas  Zu- 
sammengestelltes. Passavant  bemerkt  einen  Unterschied  der 
Malerei  in  den  Fleischtönen  und  dem  Übrigen.  Er  will  des- 
sen matteren  Ton  auf  den  Einfluss  der  Frescomalerei  schie- 
ben und  angebrachte  goldne  Lichter  mit  römischer  Gewohn- 
heit in  Verbindung  bringen,  und  ich  glaube,  dass  er  Recht 
hat.  Die  Verschiedenheit  der  Giardiniera  und  dieser  Ma- 
donna, welche  beide,  jentf  in  Florenz,  diese  in  Rom,  au  gl^- 
cher  Zeit  entstanden  sein  können,  ist  eine  auffidlende. 


*)  Fisher  II,  61.  Rob.  172.    *)  Eioe  im  Besits  des  Lord  Ashburton 
befindliche  Replik,  deren  Photograplde  mir  sofiittig  verliegt,  .ist,  schon  den 
Umrie^n  nach,  eine  nicht  vonl^che  Copie.     ')  Pass.  fr,  II,  nro.  8S.' 
0nt  photographirt  von  der  Berliher  photographischen  Geaellsehaft. 
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3.  In  dieselbe  Zeit  und  wiederum  nach  Rom  setze  ich  die 
Yierge  au  Diad^e^;.  Die  Compasiüon  gehört  zu  den  rei- 
zendsten.   Der  Schlaf  des  Kindes,  von  dem  die  Jungfrau 

einen  Schleier  abhebt,  ihre  kauernde  Stellung  daneben,  der 
anbetende  Johannes,  um  den  ihr  linker  Arm  gelegt  ist,  bil- 
den eine  entzückende  Gruppe.  Der  Johannes  ist,  was  den 
Kopf  anlangt,  o£fenbar  dasselbe  Modell ,  das  bei  den  beiden 
vorhergehenden  benutzt  wurde,  nur  ist  der  Körper  hier  krftf- 
tiger,  als  l&ge  ein  Jahr  dazwischen.  Sein  etwas  au%erissner 
Mund  ist  von  verschiedener  Seite  auf  Rechnung  eingreifen- 
der Schülerarbeit  gesetzt  worden.  Die  Hand  der  Madonna, 
welche  Johannes  leicht  umfangend  auf  seinem  Kücken  ruht, 
entspricht  in  den  Umrissen  genau  der  der  Madonna  Aldo- 
brandini. 

4.  Es  soll  diejenige  Madonna  nun  genannt  werden,  wel- 
che Raphael  losgelöst  vom  florentiner  Wesen,  aber  in  den 
römischen  Anfangen  noch  befangen  erscheinen  lässt:  die 
Madonna  Colonna,  so  genannt,  weil  die  Tafel  aus  dem  Be- 
sitz der  florentinischen  Familie  Salviati  in  den  der  römischen 
Colonna  überging,  von  denen  Bunsen  sie  fdr  Preussen  an- 
kaufte. Sie  bildet  eine  der  Zierden  des  Berliner  Museums 
und  ist  von  Mandel  gestochen  worden.*) 

Dieses  Gemälde  hat  das  Auffallende,  dass  es  unfertig 
erscheint,  in  der  Photographie  jedoch  den  Anblick  vollkom- 
mener Durcharbeitung  gewährt.  Seine  Unfertigkeit  ist  nur 
eine  scheinbare.  In  den  Linien  und  in  der  Modellirung  auf 
das  genaueste  berechnet,  ist  es  zuglttch  aber  ndt  raschem 
Pinsel  und  in  dflnnem  Farbenauftrag  gemalt,  als  habe  Ra- 


*)  Pass.  fr.  II,  nro.  83.  Gut  gestochen  von  F.  Weber  und  oft  pboto- 
grapbirt.  Unter jUesnoyer's  Stich  steht  ,  Madonna  au  ÜJige',  in  Lepicie's 
Catalog  (p.  83)  heisst  es  ,Silence  de  la  Ste  Vierge'.  Flier  auch  die  von 
Passavant  aufgenommene  Angabe,  die  Ruinen  im  Hintergrunde  seien  die 
der  Villa  Sacbetti  neben  der  Peterskirebe  iu  Rom.  Röniiscben  Cbaracter 
w«nigstMS  tngtn  tis^    *}  Pass.  fr.  II,  nro.  53. 
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pbael  sich  die  Au%abe  gestellt,  mit  ölfarbeo  etwas  gleich 
auf  den  mten  Angriff  ToUendet  anBzuiÜhren,  wie  dies  bei 
der  Freeoonialera  gesohehen  moes*  Das  Gemilde  maoht  den 
Eindruck  eines  Versuches  in  dieser  Richtung,  bei  dem  wir 
nicht  wissen  können,  was  der  Meister  im  Sinne  hatte.  Die 
ganz  besonderen  Umstände,  unter  deren  fiinfluss  Raphael 
diesen  Weg  einschlug,  können  durch  blosse  Critik  nicht  ent- 
hOllt  werden:  irgend  ein  Zu£idl  nur  könnte  sie  klar  machen. 

Wenige  yon  Baphael's  Werken  haben  so  yerschiedene 
Beurtheilung  gefunden.  Hirt,  der,  man  mag  Ober  ihn  den* 
ken  wie  mau  will,  immer  als  ein  in  Italien  gereifter  bedeu- 
tender Kenner  dasteht,  setzt  die  Arbeit  unbegreiflicherweise 
in  Raphaelas  allerfrüheste  Zeiten,  eine  Ansicht,  die  Waagen 
so  abgeschmackt  findet,  dass  er  sich  auf  niniahoiMy^rm  be- 
rief, als ,  es  ihm  seiner  Zeit  dktum  au  thun  tRr,  Hirt  als 
einen  Mann  ohne  Urtheil  hinsustellen.  Viardot^)  erkennt  die 
Madonna  zwar  als  Werk  RaphaePs  an,  fragt  aber,  ob  dies 
Raphael's  Art,  zu  malen  sei;  der  Hintergrund  könne  nicht 
YOQ  seiner  Hund  herrühren.  Sulpiz  Boisseree  dagegen  als  er 
das  Gemälde  1832  zum  ersteomale  sieht,  bricht  in  Bewunde- 
rung aus.  Diese  Malerei  sei  keineswegs«  wie  Einige  behaup- 
teten, verwaschen,  es  sei  eine  ,8kizze'  von  der  höchsten  Le- 
bendigkeit, weit  schöner  in  der  Malerei  als  die  Giardiniera, 
,an  die  sie  sich  auschliesse und  mehr  Entwicklung  in  ihr 
sichtbar  als  in  dieser.  Boisseree's  Bemerkung  über  den  ,  An- 
schluss'  an  die  Giardiniera,  die  zuerst  etwas  gewagt  schei» 
nen  könnte,  wird  plausibler,  sobald  wir  die  beiden  Köpfe 
genan  vergleichen,  was  bei  Photographien  ja  auf  die  ezaotesfe 
Art  möglich  ist.  Es  zeigt  sich  da  eine  solche  YerwandtF- 
schafl  iu  den  Zügen,  dass  man  auf  das  nämliche  ModeU 
schliesseu  möchte. 

Die  heutiicen  Critiker  lassen  die  Madonna  Colonna  theils 


*}  Mattes  d*AU«iiu«ne,  88S.    *}  Sulp.  Maß.  l,  m. 
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vor,  theils  nach  der  Giardiniera  in  Florenz  zur  Entstehung 
kommen.  Passavant  führt  sie  dicht  vor  ihr  an,  Kuland  gleich 
hinter  ihr.  Riunohr  will  sie  zwiaohen  1506  und  7  setzen, 
sogleich  aber  soll  sie,  ihm  zofolge,  diejenige  Madonna  sein, 
welche  Raphael  bei  seiner  Berufting  nach  Rom  dem  Ghir- 
landajo  zur  Vollendung  des  blauen  Mantels  zurückgelassen 
habe.  Ich  wüsste  nichts  anzuführen,  was  diesen  leteteren  Um- 
stand wahrscheinlich  machte. 

Mir  scheint  die  Madonna  Colonna  später  und  unter  an- 
dern Verhftltnissen  entstanden  zu  sein  als  die  Gliardiniera.  Sie 
Terräih  dne  so  auffidlende  Sicherheit  in  der  Behandlung,  als 
habe  der  Meister  zu  einer  Z^,  wo  er  bereits  weit  Torge- 
-  schritten  war,  die  Formen  einer  Periode,  die  hinter  ihm  lag, 
nachträglich  noch  einmal  benutzt,  dies  Werk  zu  schaffeiH 
Bei  der  grössten  Lebendigkeit,  an  die  keine  der  eben  aufge- 
zelten  Madonnen  heranreicht,  scheint  die  Composition  den- 
noch ohne  Natnrstudien  entstanden  und  durchgeführt  zu  sein. 
Passavant  tadelt  das  Gezierte  im  Ausdrucke  des  Gesichts;  man 
vergleiche  es  mit  der  Giardiniera,  es  scheint  die  aus  der  Er- 
innerung gemalte  Wiederholung  ihres  Kopfes,  wobei  mit  eini- 
gen scharfen  Accenten  das  Lebendige  hineingebracht  werden 
sollte,  was  dort  bei  sorgfältiger  langsamer  Ausführung  sol- 
cher Mittel  nicht  bedurfte.  Vergleicht  man  beide  Weilte  aber 
auf  ihren  Totsleindmck,  so  erscheint  die  Giardiniera  als  zu  ' 
der  alten^  in  erhabener  Stille  thronenden  Generation  gehörig, 
aus  deren  Antlitz  und  ganzem  Habitus  alles  Naturstudium 
dennoch  den  letzten  Rest  jenes  ursprünglich  Byzantinischen 
Marientypus  nicht  auszutilgen  vermochte.  Wilhelm  Grimm,  in 
der  Abhandlung  über  die  Christusbilder*),  führt  gerade  die 
Giardiniera  an,  um  darzulegen,  wie  lange  dieser  Byzantini- 
sche Typus,  den  er  in  ihr  noch  erkennt,  nachgewirkt  habe. 
\sk  der  Madonna  Colonna  jedoch  ist  er  völlig  verschwunden. 
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Es  handelte  sich  nur  darum,  einen  letzten  Schritt  zu  thun. 
Die  Madonua  Colonna  bezeichnet  den  Übergang  in  Raphaers 
gesammter  Anschauung,  von  dem  im  nächsten  Capitel  die 
Rede  sein  wird 

5.  Durchaus  im  gleichen  Geiste  aufgefasst  und  in  ähn- 
licher Behandlung  wie  die  Madonna  Colonna,  erscheint,  wie 
mir  versichert  wird,  die  Madonna  des  Lord  Cowper,  ehemals 
Niccolini,  aus  Florenz.  Der  Grösse  sowohl  als  der  Ausfüh- 
rung in  Farben  nach  soll  sie  ihr  entsprechen.  Ich  kenne  sie 
nicht  aus  eigner  Anschauung.  Was  bei  der  Ausstellung  in 
Manchester  (1857)  besonders  auffiel,  war  das  Strahlende, 
Freudige  des  Kindes,  das  nichts  Geheim niss volles.  Über- 
menschliches habe,  sondern  ein  ächtes  Menschenkind  sei'). 
Der  Kleidersaum  der  Jungfrau  trägt  MDVllI.  K.  V.,  wo- 
durch die  Entstehungszeit  der  Madonna  Colonna  zugleich 
fixirt  sein  könnte,  wo  dann  freilich  aber,  der  Giardiniera  ge- 
genüber, immer  noch  die  Frage  aufzuwerfen  wäre,  in  wel- 
chem Monate  des  Jahres  die  Gemälde  vollendet  wurden. 

An  diese  Madonnen,  als  Ilauptgemälde ,  schliessen  sich 
eine  Reihe  anderer,  welche  entweder  im  Originale  nicht  mehr 
vorhanden  sind,  oder  als  Gemälde  Raphael's  nie  existirt 
haben.  Zum  Theil  in  Cartons,  zum  Theil  in  Stichen  Marc 
Anton's,  zum  Theil  in  Gemälden  von  Raphael's  Schülern  ent- 
halten, scheinen  sie  mieistens  in  diese  Zeit  zu  gehören  und 
sind  bei  Passavant  leicht  aufzusuchen.  Eine  Madonna  aber 
steht  durch  ganz  auffallende  Unterschiede  diesen  Werken 

')  A.  W.  Schlegel  bespricht  (Europa  I.  Zweites  Stück.  1803)  sämmt- 
licbe  Madonnen  RapbaeKs  (soweit  sie  ibpi  damals  bekannt  waren  natürlich) 
und  bringt  die  Giardiniera  als  erste  dieser  Reihe,  die  Raphael  ,wie  die  eigne 
Geliebte,  ganz  nur  in  irdischer  Lieblichkeit'  malte.  Ich  führe  dies  Urtheil 
nur  an,  um  zu  zeigen,  wie  nothwendig  es  sei,  für  die  richtige  Ansicht  in 
solchen  Dingen  die  gesammte  Thätigkeit  eines  Meisters  zu  kennen.  Schlegel 
selbst  würde  Angesichts  des  Materiales,  das  der  Einzelne  heute  zusammen- 
zubringen im  Stande  ist,  nicht  so  geurtheilt  haben.  ')  Bürger,  Tresors 
d'Art  en  Angleterre,  57.    Pass.  fr.  II,  nro.  51. 
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sftmintlich  entgegen:  die  VaBari's  AnfCdirung  sowie  der  hen^ 
tigen  allgemeinen  Annahme  nach  yon  ihm  herrührende  Ma^ 
donna  da  Pescia,  welche  Raphael  bei  seinem  Fortge'hen  fbr 

die  Familie  Dei  in  Florenz  begann  und  als  ,bozza'  stehen 
liess,  bekannt  auch  unter  dem  Namen  ,  Madonna  al  baldac- 
chino'  Baphael  hatte  diese  Arbeit  in  seinem  Atelier  bis  er 
starb«  Von  seinen  Erben  wurde  sie  an  Baldässare  Tunni  da 
Pescia  verkauft,  der  sie  in  tler  Hauptkirche  seiner  Vaterstadt 
aufstellte.  Ein  Sohn  des  Baccio  d*Agnolo  arbeitete  unter 
Herzog  Cosimo  die  ornamenta  di  pietra  darum*).  1697  wurde 
das  Gemälde  nach  Florenz  verkauft,  wo  ein  ^iialer  Namens 
Cassana  daran  restaurirte. 

Dass  diese  Arbeit  in  solchem  Maasse  das  Aussehn  eines 
Werkes  des  Fra  Bartolommeo  trügt,  dass  man  sie  för  des- 
sen Eigenihum  ansehen  könnte,  wftre  nicht  das  auffallendste 
diuran.  Wir  wissen,  Raphael  vermochte  sich  in  höherem 
Grade  als  irgend  ein  anderer  Meister  seines  Ranges  in  fremde  ' 
Auflassung  hineinzubegeben.  Und  so  dürfte  es  nicht  allzu 
wunderbar  erscheinen,  dass  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  auf 
dem  Throne  hier  in  jeder  Hinsicht  von  den  eben  beschrisbe- 
.  nen  Madonnen  abweicht.  Die  reinste  .Nachahmung  Fra  Bar- 
tolommeo^s,  allenfidls  auch  Lionardo^s  tritt  uns  entgegen.  Mit 
EiTstaunen  aber  erftkllen  die  m&nnliohen  Gestalten,  die  je  zwei 
zur  Rechten  und  Linken  des  Thrones  stehend  so  lebendig 
und  sicher  durchgeführt  sind  wie  nichts,  whs  Raphael  bis 
dahin  geschaöen  hat,  ja,  die  den  Gestalten  der  Schule  von 
Athen  und  Disputa  ebenbürtig  sind,  sie  sogar  durch  gewisse 
Feinheiten,  der  Handstellungen  z.  B.,  Ubertreffisn.  Raphael 
könnte  sie  nicht  gezeichnet  haben  tshe  er  an  den  GemSlden 
Air  die  Camera  della  Segnatura  sich  die  Kraft  erarbeitete, 
diese  selbst  in  ihrer  letzten  Fassung  zu  geben,  im  Gegen- 
satze zu  dem,  was  die  ersten  Entwürfe  dafür  leisten.  Lei- 

0  Pass.  fr.  n»  6L    *)  y«8.  IX,  228.  ^ 
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der  kenne  ich  die  Studie  flir  den  Kopf  eines  der  Heiligen 
nicht,  welche  sich  in  Lille  befindet.  Für  mein  Gefühl  zeigt 
das  Werk  eine  über  raphaelisches  Maass  fast  hinausgehende 
Weichheit.  Es  liegt  eine  Zartheit  in  der  Art,  wie  der  Natur 
hier  nachgegangen  wurde,  die  in  der  That  nur  Fra  Barto- 
lommeo  in  diesem  Grade  eigen  war  und  ftir  die  Raphael 
meines  Wissens  kein  weiteres  Beispiel  geliefert  hat. 

Ich  will  nicht  fest  behaupten,  Vasari  sei  ein  Irrthum 
zugestossen  und  das  Werk  müsse  Fra  Bartolommeo  zurück- 
gegeben werden:  Raphael  gewährt  auch  in  späterer  Zeit  noch 
fremder  Eigenthümlichkeit  bedeutenden  Einfluss  auf  seine 
Arbeiten  Dass  er  die  Madonna  da  Pescia  dann  aber 
erst  während  seines  römischen  Aufenthalts  gemacht  habe, 
bewiesen  fast  zur  Sicherheit  die  beiden  die  Vorhänge  am 
Thron  der  Maria  geöfinet  haltenden  fliegenden  Engel;  einer 
von  ihnen  stimmt  mit  dem  einen  fliegenden  Engel  der  Sibyl- 
len in  Sta  Maria  della  Face  *)  so  sehr  überein,  indem  er  ihn 
zugleich  jedoch  an  Schönheit  weit  tibertrifi't,  dass  hieraus 
schon  die  spätere  Zeitangabe  fliesst.  Aber  auch  den  andern 
Engel  treff'en  wir  auf  demselben  Fresco,  wo  sein  Oberkörper 
in  der  Haltung  des  Kopfes  und  der  beiden  Arme  dem  des 
sitzenden  Engels  entspricht,  welcher  die  Tafel  hält,  auf  die 
die  persische  Sibylle  schreibt.  Beidemale  sehen  wir  die 
Durchführung  dieser  Figuren  auf  dem  Fresco  hinter  derjeni- 
gen der  Madonna  da  Pescia  zurückstehen,  so  dass,  selbst 
wenn  die  Engel  des  Fresco,  was  die  Ausführung  in  Farben 
anlangt,  nicht  von  Raphael  herrührten,  dennoch  anzunehmen 
wäre,  er  habe  diese  früher  gezeichnet  als  jene. 

Einmal  auf  diesem  Stundpuncte  sicher,  betrachten  wir 
nun  den  ruhigen,  grossartigen  Zug  der  Composition  mit  minde- 
rem Befremden.  Offen  gestanden  jedoch :  zuweilen  möchte  ich 


')  Vergl.  Cap.  XIII,  6  die  Madooca  di  Loreto,  die  ganz  liouardeske 
Partieen  zeigt.     »)  Cap.  XIV,  7. 
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trotzdem  einen  Irrthum  bei  Vasari  yermuthen  und  die  Ma- 
donna da  Pescia  dem  Fra  Bartolommeo  ausohreiben  — 

Rap]iael*8  erstes  Auftreten  in  Rom  hat  wie  das  in  Flo- 
renz durch  die  Tradition  der  Jahrhunderte  seine  eigne  mythi- 
sche Gestalt  empfangen.  So  erzählt  Tischbein  ^):  ,Als  Bra- 
maute.  seinen  NeÜeu  dem  Pabste  vorstellte,  kniete  Raphael 
nieder,  die  Haare  hingen  ihm  um  seui  schönes  Gesicht  bis 
auf  die  Sohnltera.  Der  Pabst  hob  ihn  auf,  indem  er  sagte: 
,Das  ist  ein  reiner  iinsohuldiger  Engel,  ich  will  ihm  einen 
Lehrer  in  dem  Cardinal  Bembo  geben  und  er  muss  diese 
Wände  mit  Geschichtsbildern  malen.'  Diese  Anschauuniz;, 
welche  etwa  zu  Tischbeines  Zeiten  entstanden  sein  mag,  wo 
die  wunderliche,  auf  die  neuere  Entwicklung  von  Kunst  und 
Litteratur  so  einflussreiohe  Lehre  vom  angebomen  €renius 
aufkam,  dessen  .Begeistrung  gleichsam  als  r^e  Mitgift  der 
Natur  gewähre,  was  andere,  niedriger  begabte  Naturen  sich 
erst  durch  mühsame  Studien  zu  erwerben  hatten,  hat  bis  aut 
unsere  Tage  gedauert.  Raphael  ist  das  W  underkind.  ,Come, 
qnesto  ragazzo?'  ,Was,  dieser  Knabe  hat  das  gemacht?' 
Iflsst  Rehberg')  Giulio  II  ausrufen,  als  er  die  Camera  della 
Segnatnra  vollendet  sieht  ,Neben  seinem  Oheim  Bramante, 
zu  Thrinen  gerOhrt,  in  tiefeter  Demuih  kniend,  empfing  Ra- 
phael den  Segen  des  heiligen  Vaters,  und  wie  von  einem 
höheren  Gefühle  Ijeseelt  stand  er  auf,  vor  Freude  und  Zu- 
friedenheit strahlend.'  Passavaut  hat  diese  Geschichten  mit 
richtigem  Gefähle  beseitigt,  so  lieb  sie  ihm  gewesen  sein 

*)  Der  Oedaoke  übrigens,  Yasari  im»  iod«m  er  anser«  Uadonna  für 
die  bei  Raphael  Ton  den  I>ei  bestellte  Tafel  erUirt,  finden  wir  sehen  von 
Bottari  in  den  Anmerkungen  seines  Yasari  ansgeaprochen.  Ihm  war  anf- 

gefallen,  dass  das  für  die  Familie  später  von  Rosso  ausgeführte  und  in 
der  Capelle  der  Dei  aufgestellte  ÄltaigeiiiriUle  andere  Dimensionen  zeige  als 
Rapbaefs  Madonna  da  Pescia,  während  doch  von  xinfang  an  für  beide  Be- 
stellungen gleiche  Maasse  hiitteu  gegeben  und  innegehalten  werden  müssen, 
wie  sie  die  vorhandene  Arcbitectur  darbot  Aus  meinem  Leben,  I,  186. 
»)  p.  47. 
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mögen;  in  ganz  neuen  Biographien  Rapbaers  tauchen  sie 
aber  bereits  wieder  auf.*) 

Baphael  war  Bramante's  Neffe  nicht,  Bembo  war  da^ 
mats  weder  Cardinal  noch  in  Rom ,  und  Raphael,  als  er  die 

Camera  della  Segniitura  vollendet  hatte,  stand  in  seinem  29. 
Jahre.  Diese  Legenden  mögen  manchem  armen  Jungen  das 
Leben  ruinirt  haben,  der  mit  blonden  Locken,  viel  Begeist- 
rung,  wenig  Talent  and;  geringer  Arbeitskraft  sich  nach 
Rom  auf  den  Weg  machte.  Raphaers  erste  Zeiten  in  Rom 
sind  die  harter. Anstrengung  gewesen,  wofilr  es  einer  robn- 
sten  Natur  bedurfte.  Hier  grosse  Aufgaben,  die  seinen  gan- 
zen Ehrgeiz  herausforderten,  in  Florenz  ein  Atelier,  das  be- 
aufsichtigt und  coutrolirt  werden  musste,  über  si^  Leute 
wie  .Michelangelo,  neben  dem  er  bereits  genannt  m  werden 
anfing:  er  bedurfte  ungemeiner  Anspannung  körperlicher  und 
geistiger  Kraft  ftr  solche  Verhftltnisse.  — 

Vasari  ist  nicht  glücklich  in  der  Beschreibung  der  Ar- 
beiten für  die  Vaticanischen  Gemächer,  in  welche  er  Raphael 
mitten  hinein  treten  lässt  Piero  della  Francesca,  dessen 
Fresken  an  den  Stellen  sich  befunden  haben  soljien,  wo  Ra- 
phael später  die  Belr^ung  -Petri  |md  die  Messe  vonfiolsena 
malte,  musste  vor  linger  als  fünfzig  Jahren  bereits  seine 
Malereien  dort  vollendet  haben.*)  Von  Luca  da  Gortona, 
d.  h.  Signorelli,  erwähnt  Vasari  in  dessen  eigner  Biographie 
gar  nicht,  dass  er  im  Vatican  thätig  gewesen  sei,  wälirend 
Crowe  und  Cav.  ihn  erst  nach  dem  August  1508  auf  Giulio's 
Ruf  nach  Rom  gehen  lassen^),  da  er  bis  dahin,  wie  sich 
beweisen  lilsst,  anderswo  fest  beschäftigt  war.  Auch  Pintu- 
ricchio,  Perugino  und  Baazi  sollen  Crowe  und  Gay.  zufolge 
damals  erst  nach  Rom  berufen  sein.^)   Bartolommeo  della 

•  ')  Raphael  voq  E.  Förster,  I,  255.  Vas.  IV,  17.  Crowe  u.  Cav. 
II,  530.  III,  24.  *)  Iq  diesem  Falle  vSi«  Raphael,  selbst  wenn  wir 
aa  der  bislwrigen  Annahme-,  er  sei  im  Frolgahr  1608  gegangen,  festhalten 
wollten,  Tor  ihnen  allen  in  Rom  gewesen  sein.  Indessen  Crowe  u.  Cav. 

« 
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Gatta  —  Pietro  ist  ein  Irrtbum  im  Texte  —  wird  von  Vi^iari 
in  der  eignen  Biographie  ^)  pur  als,  Arbeiter  in  der  Sistini- 
schen  Capelle  angeftlhrt  und  hfttte  im  Vatican  lange  Tor  Ra- 

pbael  gemalt  haben  müssen.  Auch  Brauiantiiio^  Thätigkeit 
wäre  in  frühere  Tage  zu  setzen,  da  er  mit  Piero  della  Frau- 
cesca  zusammen  geuanut  wird;  Crowe  und  Cav.  aber  sind 
sogar  geneigt,  seine  römische  Thätigkeit  überhaupt  für  my- 
thisch zu  halten.  *)  Fällt  somit  Alles,  was  Vasari  Aber  die 
Arbeiten  im  Vatican  zur  Zeit  von  KaphaePs  Ankunft  berich- 
tet, zusammen,  so  lösen  wir  uns  um  so  leichter  von  der 
Vernmthung  ab,  er  hal)e  über  diese  Zeiten  besondere  Nach- 
richten gehabt,  £s  bleibt  factisch  nicht«  bestehen  als  die, 
freilich  auch  nur  durch  Combination  gewonnene  Thatsache, 
dass  Perugino  1507  oder  auch  erst  1508  in  Rom  wieder  ein- 
getroffen und  im  Vatican  beschäftigt  sd;  und  so  redüciren 
sich  die  vielen  Meister,  unter  die  Raphael  dort  eingetre- 
ten sein  soll,  auf  diese  einzige  Persönlichkeit,  mit  der  und 
zum  Theil  durch  die  möglicherweise  sein  Kommen  nach  Rom 
veranlasst  wurde.  Raphael  kann  als  bereits  anerkannter  Mei- 
ster durch  Pabst  Giulio^s  eigenen  Entschluss  ausdrficklich  zu 
den  Arbeiten  in  den  Vaticanischen  Zimmern  ■  berufen  wor^ 
den  sein,  er  kann  ebensogut  aber  mit  Perugino  als  dessen 
Mitarbeiter  sich  nach  Rom  begeben  haben,  wo,  wie  wir 
sehen  werden,  seine  ersten  Versuche  weit  entfernt  waren,  die 
Gemälde  der  Camera  della  Segnatura  in  der  Gestalt  ahnen  zu 
lassen,  in  der  wir  sie  heute  bewundem.  Gelangte  Raphael 
durch  Vermittlung  Perügino^s  nach  Rom,  so  wäre  dies  die 
einfachste  Erklärung  daft&r,  wie  er  sich  neben  seinem  alten 


haben,  was  IMnturicchio ,  Perugino  und  Razzi  anlanfrt,  hier  wohl  nur  im 
Allß^emeinen  die  Zeit  und  nicht  den  lierbsl  1508  im  Auge,  da  sie  sich  sonst 
in  dem  widersprechen  würden,  was  sie  p.  232  desselben  Bandes  sagen.  Dass 
jPeruzzi  in  den  Stanzen  gemalt  habe,  ist  nur  eine  Vermutbung  von  Ccowe 
u,*OtT,  III,  386.  »)  Vsi.  V,  46.  North  Italy,  II,  17.  Vergl.  übrigens 
Vm.  XI,  279  sowie  Crowe  d.  Gav.  III,  '387. 
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Lehrer,  dem  er  die  vorderste  Stelle  giebt,  auf  .der  Sehlde 
▼on  Athen  selbst  abconterfeite.  Über  die  Lehrzeit  war  er 
damals  seit  Jahren  hinaas;  geholfen  konnte  ihm  Pemgino  an 

dem  Gemälde  auch  nicht  haben;  wir  sind  deshalb  berech- 
tigt, in  der  auffallenden  Weise,  in  der  Perugino  hier  ange- 
bracht worden  ist,  etwas  Besonderes  zu  suchen. 


NEUNTES  CAPITEL. 

IX.  1.  Raphael  also,  nachdem  er  bei  seiner  Ankunft  in 
sehr  schniei^lhafter  Weise  v<yin  Pabste  aufgenommen  worden 
war'),  begann  in  der  Camera  della  Segnatura  ei?ie  Darstel- 
lung, wie  die  Theologen  die  Philosophie  tind  Astrologie  mit  der 
Theologie  in  Einklang  bringen,  wo  alle  Geirrten  der  WeU  o^- 
g^nldet  smdj  wdche  untereinander  in  verei^dener  Weise  ihre 
Meinung  verfechten.  2.  Als  eigne  Gruppe  für  sieh  smd  da 
eine  Anzahl  Astrologen,  welche  auf  Tadeln  Jß^iguren  und  allerlei 
auf  Vorausbereehnung  der  Zukunft  und  Astrologie  bezügUehe 
Zeichen  geschneben  haben  und  sie  durch  einige  sehr  schone 
Engel  den  Knuigeli^ten  -senden,  welche  sie  diesen  erklaren. 
3.  Zwischen  ihnen     liegt  Diogenes  mit  seinem  Trinkgefässe  auf 

')  ,Riccver  molte  carezze  ist  ein  allfiemciner  Ausdruck  für  ,wohlwol- 
lende  Hehaiullung  erfahren'  uud  drückt  nicht  civva  aus,  dass  der  Pabst  Ra- 
phael bei  seinem  Erscbeinea  mit  indiTidaellen  FreandschaftsbezeugungeD 
empfangen  habe.  Ein  ähnlicher  Irrthnm  ist  bei  Miebelangelo*8  Verhftltnisa 
ta  Oialio  dadorch  entstanden,  dass  Oondivi  die  Wendung  gebraucht  hat, 
der  Pabst  habe  ihn  ,come  nn  fratello*  behandelt  Damit  sollte  keine  beson* 
ders  geartete  Intimitftt  bezeichnet,  sondern  nur  gesagt  werden,  Michelangelo 
hatte  in  ^nosser  Gunst  bei  Qinlio  gestanden.  Etwas  ähnliches  wird  bei 
geringer  Altersnüance  mit  ,come  un  padre'  bezeichnet.  ')  Vasari  beschreibt 
zuerst  die  beiden  ITauptgruppen  des  Vorderc^rundes ,  zur  Kochten  uud  zur 
Linken  des  (icmrildes.  Von  diesem  Vorrierfjriiiido  führt  eine  Treppe  zum 
Hintergründe  empor,  auf  deren  Stufen  Diogenes  üept,  gerade  die  Mitte  zwi- 
schen den  beiden  Gruppen  des  Vordergrundes  haltend.  ,Fra  costoro'  be- 
sieht sieb  auf  diese  Gruppen. 
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den  Stufen  der  Treppe^  ah  tief  in  sich  versenkter  Mann,  eine 
wMdwrchdachte  Gestalt ,  welche  ihrer  Schönheit  und  des  «»^ 
gegwft/ngenm  Wurfee  ihrer  Gewandung  wegen  würdig  ist,  gelobt 
SU  werden.  4.  Ebenso  sind  da  auch  Aristotdes  und  Plato,  der 
eine  mit  dem  Tmau»  m  der  Hand,  der  andere  miU  der  Ethtk^ 
um  sie  herum  im  Kreiee  eine  grosse  Gsseäscha/t  von  PhiXoso- 
phen.  5.  Und  es  läset  sich  die  Schönheit  jener  Astrologen  und 
Geometer  kaum  beschreiben,  welche  mit  den  Instrumenten  viele 
Figuren  und  Zeichen  auf  (He  "Tafeln  schreiben.  6.  Unter  ihnen, 
als  Jüngling  von  reinster  Wohh/eätalt  —  der,  welcher  die  Anne 
staunend  ausbreitet  und  den  Kopf  senkt  —  Federigo  II,  Herzog 
von  Mantua  portraitirt,  welcher  damals  in  Rom  anwesend  ivar. 
7.  Da  ist  auch  eine  Gestalt^  welche  zur  Erde  gebeugt  mit  einem 
Zirkel  in  der  Hand  über  eine  Tafel  fährt;  diese ^  behauptet 
man,  sei  Bramante  der  Baumeister,  und  er  steht  so  leibhaftig  . 
da,  als  lebte  er,  so  gut  ist  er  abgehüdeL  8.  Und  neben  einer 
Gestalt,  welche  uns  den  Rücken  zuwendet  und  eine  Bimmels- 
kugel  in  der  Hand  trägt,  ist  Zoroaster  dargesteßt^  und  neben 
diesem  steht  Raphael  der  Meister  dieses  Werkes,  indem  er  sich 
selber  im  Spiegel  portraitirt  hat:  9.  ein  jugendUeher  Kopf  von 
sehr  bescheidenem  Ausdrucke  und  gefälligem^  liebenswürdigem 
Wesen  ^  mit  einem  schwarzen  Barette  auf.  10.  Und  ebenso- 
venig  la'sst  sich  die  Schönheit  und  Güte  he(<ch reihen^  welche  in 
den  Köpfen  und  Gestalten  der  EvayigeliMen  sichtbar  ist,  wel- 
chen  er  Aufmerken  und  concentrirtes  Nachdenken  in  die  Züge 
gelegt  hat;  denen  besonders ^  welche  schreiben,  11.  Und  so 
malte  er  hinter^  Matthaus ,  während  diesem'  von  jenen  Tafeln^ 
auf  denen  die  Figuren  und  Char acter e  stehn  und  die  ein  Engel 
ihm  hah^  in  ein  Buch  absehreH^^  emm  aüen  Mann^  der  sieh 
ein  Papier  auf  das  Sme  gelegt  hat  und  abschreibt  was  Mab' 
Üunts  am^zeieihnet.  12.  Und  während  er  aufmerksam  in  dieser 
unbequemen  Suüung  verharrt^  seheint  er  mit  Kopf  und  Kinn- 
backen nachzufolgen,  jenaehdem  er  mit  der  Feder  auf  und  nie- 
dergeht. 13.  Und  abgesehen  von  Einzelnheiten,  welche  bis 
zu  Kleinigkeiten  Stoß  zur  Betrachtung  geben  und  deren  eine 
Menge  «ind^  bietet  sich  die  Coniposition  in  ihrer  Gesammtfieit 
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ah  mit  soviel  Gleich maa.<)fi  und  richtiger  Abwägung  durchgeführt 
dar^  das8  er,  in  Wahrheit  damit  eine  genugende  Probe  ablegte^ 
um  erkennen  zu  lassen,  sein  Wille  seiy  unter  denen^  die  den- 
Pinsel  fuhren^  ohne  Widerstreit  den  ersten  Rang  einzunehmen» 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  bereits  nachgewiesen  wie 
unbegnliidet  die  Vorwürfe  der  Neueren  gewesen  sind,  welche 
Vasari's  Beschreibung  der  Schule  von  Athen  und  der  Disputa 
verwirrt  und  dermaassen  verkehrt  nannten,  daes  man  gänz- 
lich davon  absehn  mflsse.  Diese  Frage  hat  dadurch  jedoch^ 
dass  unser  Material  für  Deutung  und  Beurtheiluug  beider 
Werke  ein  ganz  anderes  geworden  ist,  heute  ihre  Wiclitig- 
keit  durchaus  verloren,  und  ich  erwähne  sie  hier  nur  bei- 
läufig. Vasari  sagt  zuerst,  was  das  Gemälde  darstelle,  be- 
spricht darauf  die  Gruppe  des  Vordergrundes  rechterhand, 
dann  die  linkerhand,  darauf  die  Mitte,  und  nachdem  er  damit 
die  geftammte  Coniposition  beschrieben  hat,  kehrt  ei*  noch 
einmal  /u  don  beiden  ersten,  den  Gruppen  des  Vordergrundes 
zurück,  um,  in  dsrselbeii  Ordnung,  sie  einzeln  abermals 
durchzugehn,  worauf  er  mit  einer  Bemerkung  über  den  Ge- 
sammteindruck  schliesst.  Es  wäre  kaum  möglich,  systemati- 
scher und  .anschaulicher  das  Gemälde  zu  beschreiben,  als 
hier  geschehn  ist. 

Die  Bezeichnung  , Schule  von  Athen'  gebraucht  Vasari 
nicht.  Er  spricht  nur  in  Bezug  auf  einen  Theil  des  Gemäl- 
des von  der  ,scuola  di  filosoü',  welche  Plate  und  Aristo- 
teles'  Zuhörer  sind.  — 

Die  erste  Bearbeitung^  der  Vasari'schen  Biographien,  wel- 
che die  Gemälde,  bis  auf  unbedeutende  Verscbiedenheiten, 
genau  so  erklärt  wie  die  spätere,  ist  vom  Jahre  1550.  Kein 
Schriftsteller  vor  Vasari  hat  die  Schule  von  Athen  erwähnt. 
Agostino  Veueziano  hat  1524  einige  wenige  Figuren  der 
Gruppe  vorn  links  gestochen      Sein  Blatt  bestätigt  im  All- 

*)  K.  Q  K.  II,  23.   Vergl.  N.  E.  811  ff.     •)  B.  XIV,  uro.  492. 
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gemeinen  Vasari^s  Behauptung,  es  sei ,  in  der  Gestalt  des 
schreibenden  Alten,  dem  ein  Knabe  eine  Tafel  yorhält,  von 

der  er  in  ein  Buch  abzuschreiben  scheint,  einer  der  Evanijp- 
listen  dargestellt,  da  wir  auf  dem  Buche  sowohl  als  auf  der 
Tafel  zwei  Stellen  des  Neuen  Testamentes^)  nach  dem  grie- 
chischen Texte  vorfinden.  Hiemach  hätten  wir  Agostino  Ve- 
nesiano's  Meinung  zufolge  Lucas  vor  uns,  während  Vasari, 
vielleicht  weil  der  Evangelist  Matthäus  stets  mk  dem  Engel 
neben  sich  dargestellt  wurde,  ihn  Matthäus  naä'nte. 

In  demselben  Jahre  1550  jedoch  kam  ein  Stich  der  Schule 
von  Athen  von  Giorgio  Ghisi,  einem  Schüler  des  Giiilio  Ro- 
mano heraus^).  Die  dazu  gegebene  Erklärung  besagt:  ,P>ulu8, 
zu  Athen  von  einigen  Epikuräern  und  Stoikern  in  den  Areopag 
geföhrt  und  mitten  darauf  stehend,  erblickt  den  Altar  (mit 
der  Inschrift:  ,dem  unbekannten  Gotte*)  und  erklärt,  wer 
dieser  unbekannte  Gott  sei.  Er  greift  den  üötzai)di<  iist  ta- 
delnd  an,  giebt  den  Rath,  in  sich  zu  gehn,  und  verkündigt 
das  Jüngste  Gericht  und  die  Auferstehung  der  Todten  durch 
den  wiederauferstandenen  Christus.    Apostelgesch.  XVU.^ 

Vasari  wiederholt  in  seiner  zweiten  Bearbeitung  (1568) 
seine  erste  Erklärung,  ohne  Ghisi  zu  erwähnen.  Borghini, 
dessen  ,Ripo8o'  1585  erschien  und  der  nichts  als  Vasari  im 
Auszage  giebt,  vermeidet  ofleubar,  die  beiden  Mittelfiguren 
zu  nennen,  und  begnügt  sich  mit  einigen  allgemeinen  Erklä- 
rungen während  Lomazzo,  dessen  Trattato  im  gleichen 
Jahre  herauskam  und  der  ebenfalls  meist  Vasari  abschreibt, 
die  Predigt  des  Paulus  in  Athen  geradezu  als  Inhalt  des  Ge- 
mäldes angiebt^).  ,Stiche  von  J.  B.  de  Cavaleriis  und  von 
Thomassin,  aus  dem  Anfange  des  folgenden  Jahrhumlerts 
(1617),  verleihen  nun  sogar  beiden  Mitteltigurcn  Heiligen- 
scheine      Die  Meinung  ist  unklar.    Vielleicht  nur  ein  all- 


»).Luc.  11,  27  und  1,  42.  »)  B.  ÄV,  p.  305.  uro,  24.  •»)  p.  388. 
*)  p.  283.     *)  Pass.  fr.  II,  p.  85. 
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gemeiner  Schmuck,  nach  römischer  Art,  wie  man  die  Tro- 
phäen des  Marius  zu  denen  eines  , Santo  Mario'  erhoben 
hat.   Es  würden  demnach  Piaton  und  Aristoteles  dabei  zur 

Noth  bestehen  können.  Das  Gemälde  selbst  zeigt  nicht  die 
leiseste  Spur  eines  goldnen  Kreises  um  die  Köpfe.  Auffal- 
lender Weise  sehen  wir  auf  späteren  Abdrücken  der.  1648 
aufgekratzten  Platte  Tbomassins  diese  HeiligeiijBcheine  soffg^ 
föltig  wieder  anspolirt  ScaneUi  jedoch,  in  seinem  Microooaiio 
della  pittura,  erklärt  beide  filr  Petrus  und  Paulus,  welche  dta 
Griechischen  Philosophen  das  Christenthum  predigen. 

Bellori,  in  der  ersten  systematisohen  Beschreibung  der 
Gemälde  in  den  Gemächern  des  Vatican  die  wir  besitzen 
brachte  die  Erklärung  auf,  es  sei  die  Entwicklang  dar 
chischen  Philosophie  dargestellt,  eme  AuffiMsnng,  wftüAmhilß 
Grundlage  der  nachfolgenden  geblieben  ist.  Platner,  im  zw«x^^ 
ten  Bande  der  Beschreibuirg  der  Stadt  Rom hat  ziemlich 
zusammengebracht,  was  die  Italiener  im  Einzelnen  bei  Bellori's 
Erklärungen  ab-  und  zugethan,  giebt  seinerseits  jedoch  die 
Benennungen  der  einzelnen  Gestalten  stets  als  Conje^cturaii, 
deren  eine  die  andere  aufzuwiegen  aehei«i|!^t  wihread^Q^ 
m^  de  Qumcy  sich  auf  diese  DenlaiiMM 
nicht  einlSsst.    Schärfer  ging  en^ffiflh/'lEi^iisavftnt  vor.  Mit 
Hülfe  von  Tennemann's  Grundriss  und  Kixner's  Handbuch 
bearbeitete  er  ^)  die  Composition  so  gründlich,  dass  jede  Figur 
ihren  Namen  und  Rang  empfing,  und  vier  Jahre  darauf  (1S43) 
las  Trendelenburg  in  der  Academie  seine  ErklArong,  die  auf 
noch  feineren  Unterscheidnngen  beruht  und  deren  Besnltate 
Passavant  im  dritten  Theile  (1858)  und  in  der  firaanösi8dbe& 
Übersetzung  (1860)  später  angenommen  hat. 

Dieser  Auffassung  bin  ich  in  einem  Aufsatze  *)  entge- 
gengetreten, in  welchem  dargelegt  ward,,  was  für  Vasari^s 

')  Descrizione  delle  iiDinagioi  depinte  da  Raffaello  nella  Camere  del 
Vaticano,  Roma  1695.  ')  p.  335.  ')  1,  U8  u.  II,  101.  1839.  *):PreaB8. 
Jahrb.  1864.  Wiederabg«dr.  N.  Em.  p.  177. 


ÜBERSETZUNG  UND  CüMMENTAR   IX,  1—13  203 


sowie  Ghisi's  Auffiwsnogen  spreche,  und  worin  ich  erörterte, 

mit  wieviel  Unrecht  Vasari's  Beschreibung  des  Gemäldes  för 
verwirrt  und  unbrauchbar  erklärt  worden  sei.  Herr  von  Wol- 
zogen  hat  in  seinem  ,Iiafael  Santi'  diesem  Aufsatze  mehr 
entnommen,  als  ich  gesagt  habe^  indem  er  mich  für  den  Ver- 
treter der  Meinung  hält  (der  er  selbst  beitritt),  Paulus  sei 
statt  Aristoteles  von  Raphael  dargesieUt  worden ')»  während 
ich,  ohne  eine  abschliessende  eigne  Meinung  aufenstellen 
nur  aufzubringen  versucht  hatte,  was  sich  für  Vasari  und 
Ghisi  gegenüber  den  neueren  Erklärern  sagen  Hesse,  von 
denen  sie  beide  nicht  einmal  der  Erwähnung  werth  gehalten 
wurden.  Springer  dagegen  *)  critisirt  die  neueren  Deutudgs- 
▼ersuche  in  meinem  Sinne  und  macht,  indem  er  ausser  den 
bekannteren  Stellen  Dante^s  und  Petrarca's  einen  Passus  der 
Chronik  des  Giovanni  Santi  zuerst  anführt,  auch  auf  die  Bi- 
bliothek des  Herzogs  von  Urbino  hinweist  *),  darauf  auftnc^k- 
sam,  dass  die  in  der  Camera  della  Segnatura  ausgeführ- 
ten Gemälde  Ideen  darstellen  müssten,  welche  der  Zeit  lla- 
phaeFs  geläufig  waren.  Springer  ist  gegen  eui  Wiedererken- 
nen bestimmter  Personen  in  den  Gestalten  der  Philosophen, 
und  dies  muss  auch  als  Jacob  Burckhardt's  Meinung  ange- 
nonunen  werden,  welcher  im  Cicerone^)  von  diesen  Namen- 
gebungen  gänzlich  absieht  und  sie  unerwähnt  lässt. 

Wenn  trotzdem  heute  die  Namengebung  Passavant's  in 
Biographien  Kaphael's  sowie  in  Beisehandbflchern  und  ähn- 
lichen Schriften  reproducirt  wird,  als  sei  niemals  an  ihr  ge- 
ssweifelt  worden,  so  rührt  dies  daher,  dass  dem  grossen  Pu- 
blicum bestimmte  Namen  immer  erwünscht  sind  und  dass 
die  wonigsten  von  denen,  welche  diese  Arbeiten  abzufassen 
haben,  im  Stande  waren,  sich  über  die  Frage  ein  eigenes 
Urtheil  zu  bilden.  — 


•)  Vergl.  Anm.  <33  p.  l!)3.  ')  N.  Ess.  p.  '216.'  ^)  Bilder  aas  der 
iisaeren  Knostgescbickte.  18G7.     *)  p.  127.     ')  I  Ed.  p.  914. 
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Es  pflegt  angenommen  zu  werden,  Kaphael  «ei  för  die 
Goniposition  der  Vaticanischen  Gemälde  der  Rath  horvorra- 
gender  römiticher  Cli  lelirten  zu  Theil  geworden,  Ueberlietert 
sind  darüber  nur  die  wenigeu  oben  bereits  citirten  Worte 
Giovio's:  ,Pinxit  in  Vaticano,  nec  adhuc  stabili  autoritate, 
cnbicula  duo  äd  praescriptnm  Julii  Pontificis.* ')  Ging  von 
Pabst  Giulio  die  Anweisung  aus,  was  gemalt  werden  «ollte, 
so  ist  damit  die  persönliche  Tbeilnabme  des  Pabstes  am  In- 
halte dieser  für  die  Wände  seiner  Privatgemächer  bestiuiniten 
Compositionen  ausgesprochen,  und  es  wird  die  weitere  Frage, 
wer  etwa  von  den  damals  in  Rom  befindlichen  Gelehrten 
hiiteugezogen  worden  sei,  eine  Qberflüssige.  Auf  aUen  Dar- 
stellungen sind  die  Portraits  lebender  Persönlichkeiten  von 
Bedeutung  angebracht,  theils  von  Vasari  genannt,  theils  durch 
Vermuthungen  aufgesucht:  es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
diese  Personen  ein  Interesj^e  empfingen  an  der  Vollendung 
der  Gemälde,  und  dass,  wenn  Raphael,  der  ein  liebenswür- 
diger Mann  war,  sie  portraitirte,  sie  mit  ihm  in  Verkehr 
kamen.  Gegen  diese  Folgerungen  wird  Niemand  etwas  ein- 
zuwenden haben.  Mehr  ins  Specielle  zu  gehn,  wflrde  nur 
möglich  sein  wenn  Nachrichten  überliefert  wftren.  So  wissen 
wir,  dass  Castiglione  in  jenen  ersten  römischen  Jahren  Ra- 
phael's  sich  in  Rom  befand,  wo  er  als  Urbinatischer  Edel- 
mann sowie  als  besonderer  Diener  der  dortigen  Herrschaften, 
welche  die  nftchstei^  Verwandten  Giulio's  waren,  im  Vaticane 
aus-  und  einging;  allein  seine  Briefe,  soweit  sie  in  8enissi*s 
Ausgabe  zugänglich  sind,  enthalten  nichts,  das  auf  ein  V,er- 
hältnifs  zu  Raphael  bereits  damals  deutete. 

Worin  nun  kann  das  ,prae8criptum'  des  Pabstes  bestan- 
den haben?  Kam  es  ihm  in  den  Sinn,  ein  Gemach,  als 
Denkmal  der  geistigen  Thätigkeit  früherer  Jahrhunderte  so- 


*)  über  Raphaefs  an^^eblichen  Brief  an  Ariost,  die  Camera  della  Segaa- 
tnn  betreiTeDd,  wird  hinten  bei  Rapbaefs  Sonetten  gesprochen  werden. 
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wie  des  eignen,  mit  symbolischen  Malereien  schmücken  zu 
lassen?  Uomöglicb  wäre  das  nicht,  sogar  wahrscheinlich, 
nachzuweisen  aber  gleichfalls  nicht.  Wir  besitzen,  in  ziemli- 
cher Anzahl,  Beschreibungen  von  Malereien  in  Palästen,  Kir- 
.  chen,  Bathhäusem,  Hospitälern  und  an  ähnlichen  Stellen; 
'auch  Correspondenzen  liegen  vor,  welche  solche  Arbeiten  in 
ihren  verschiedenen  Stadien  zum  Gegenstande  haben:  stets 
jedoch  bandelt  es  sich  hier  nur  um  allgemeine  Angaben,  nie- 
mals um  bindende  Vorschriften,  welche  die  Phantasie  des 
Malers  auf  bestimmte  Wege  gewiesen  hätte/  Besondere  Lieb- 
haberei hätte  sich  jedoch  auch  soweit  erstrecken  können; 
Warum  sollte  ein  philosophisch  gebildeter  Pabst,  ein  Gelehr- 
ter wie  Nicolaus  V  einer  war,  nicht  bestimmte  Philosophen 
in  bestimmter  Gruppirung  ausbedungen  und  bei  jedem  ein- 
zelnen, den  er  sich  malen  Hess,  diejenige  Stellung  vorge- 
schrieben haben,  welche  den  Mann  seiner  Meinung  nach  am 
prägnantesten  characterisirte? 

In  den  Vitae  pontificum  bei  Mnratori,  zweite  Abtheilung 
des  dritten  Bandes,  Mayländer  Ausgabe  von  1734,  finden  wir, 
Seite  560,  die  Beschreibung  der  Malereien,  mit  denen  Bene- 
dict der  Zwölfte,  Clemens  des  Sechsten  Nachfolger,  das  Con- 
cistorium  des  päbstlichen  Palastes  in  Avignon  schmücken 
Hess  ').  Er  gab  genau  an,  was  der  Maler  darstellen  sollte: 
die  Majestät  Gottes  auf  erhabenm  Throne  und.  um  ihn  her 
die  Heiligen  beiderlei  Geschlechtes,  welche  sich  im  Alten 
oder  Neuen  Testamente  als  besondere  Zeugen  fttr  Wahrheit, 
Recht  und  Gerechtigkeit  bewiesen.  Unter  jeder  Figur,  oder 
auf  Rollen  welche  sie  in  den  Händen  trugen ,  war  in  rothen 
Buchstaben  ihr  Name  nebst  Angabe  des  Buches  und  Capi- 
tels  zu  finden,  welche  die  auf  ihre  Verdienste  bezüglichen  Stel- 
len enthielten.  Ebenso  Hess  der  Pabst  die  Wände  der  päbst- 

—  # 

>)  Benedict  hatte  Oiotto  ür  diese  Arbeit  bereite  berafso,  starb  aber  * 
darüber,  so  dass  der  folgeade  Papst  die  kahlen  Winde  des  nenen  Baues 
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liehen  Capelle  ausmalen,  und  zwar  ,nimium  scientifice  et  my- 
steriöse' ,l)is  zu  hohem  Maasse  gelehrt  und  mit  geheimer 
Symbolik'.») 

Nun  Hesse  sich  einwenden,  gerade  Giidio  II  habe  der^ 
glichen  auf  Gelehrsamkeit  basirte  Weisungen  nicht  geben 

können.  Bekannt  ist  sein  durch  Condivi  *)  verbürgter  Aus- 
spruch gegen  Michelangelo,  der  seiner  Statue  ein  Buch  in 
die  Haud  geben  wollte:  ,Che  libro?  Ui^a  spada!  Ch'io  per 
me  non  so  lettere/  ,Was  Buch?  Einen  Degen!  Ich  ver- 
stehe nichts  von  den  Wissenschaften.*  Indessen  ein  solches, 
mit  entschieden  politischer  Absicht  hingeworfenes  Wort  braucht 
nicht  in  zu  ezactem  Sinne  genommen  zu  werden.  CKulio  II 
wiisste  sehr  wohl,  was  Kunst  und  Wissenschaften  bedeuteten, 
uud  das,  worauf  es  hier  ankam,  gehörte  zur  allgemeiueu 
Bildung  der  höheren.  Classen  damals. 

Mag  nun  der  Pabst  selber,  oder  mögen,  wie  Ton  Passa- 
vant im  Anschluss  an  Andere  angenommen  wird,  die  Gelehr- 
ten  des  damaligen  Roms  Raphael  Ideen  und  Nachweisungen 
gegeben  haben:  gegeben  worden  sind  sie,  wir  werden  einen 
auffallenden  Beweis  dafür  finden.  Zugleich  aber  muls  betont 
werden,  dass  der  Auftrag  an  einen  Künstler,  eine  Reihe  von 
Philosophen  zusammenzustellen,  nichts  war,  was  jener  Zeit 
irgend  als  neu  und  unerhört  gelten  durfte. 

In  der  BibHothek  des  herzoglichen  Palastes  zti  Urbino 
befknden  sich  Portraits  von  Philosophen  Ein  Theil  dieser 
Bildnisse  sind,  bekannt  durch  Federzeichnungen,  welche  Ra- 
phael selbst  als  junger  Meusch  danach  machte,  in  seinem 
venetianischen  Skizzenbuche  befindlich.  Passavant*)  iiUirt 
daraus  an  Aristoteles,  Seneca,  Plate,  Cicero,  Homer,  Virgil, 
Anazagoras,  Vittorino  aiis  Feltre  (der  Lehrer  des  Her- 
zogs Fedeiigo  von  ürbino)^  Ptolomaeus,  Quintus  Cnrttus. 

*)  Diese  Arbeiten  vnrden  am  1850  aoflgeföhrt  Cap.  XXXII.  ')  Bi- 
bliotheken nannte  man  damals  die  massigen  Räumlichkeiten,  wo  die  Mana- 
scripte  aafbewahrt  worden»  in  deren  Besits  man  Bich  befand.      fr.  II,  413. 
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Orowe  und  Cav.  nennen  von  den  nach  Paris  gelangten  Ori- ' 
ginalen^)  auet^erdem  den  Heil.  Thomas,  Bessarion,  Solon, 
Pietro  Apponio,  Dante,  Augustinus,  Hieronymus,  Sixtus  IV. 
Wir  hätten  hier  schon  einige  der  grossen  Männer  beisam- 
men, welche  auch  VqjSari  auf  Gemälden  der  Camera  della 
Segnatura  namhaft  macht.  Anzunehmen  scheint  uiir,  dass  die 
Disposition  dieser  Portraits  in  dem  herzoglichen  Bibliotheks- 
saale derjenigen  £intheilung  der  BflcheFsammlong  des  urbi- 
natischen  Palastes  entsprochen  habe,  welche  Giovanni  Santi's 
Lobgedioht  auf  die  Herzöge  von  Urbino  enthält.  Da  finden 
wir  ^)  die  Werke  der  Theologen,  der  Philosophen,  der  Poeten, 
der  Legisten,  der  Aerzte  und  der  Linguisten,  letztere  jedoch 
nnter  die  übrigen  vertheilt.  Es  würde  mithin,  die  Aerzte 
ausgenommen,  die  Eintheilung  in  vier  Haupttheile,  vielleicht 
den  vier  Wänden  eines  Gemaohes  entsprechend,  herauskom- 
men, welcher  wir  in  der  Camera  della  Segnatura  begegnen. 

In  ähnlicher  Weise  malt  Tintoretto  zwölf  Philosophen 
für  eine  Bibliothek  Franz  der  Erste  bestellt  sich'  bei  Are- 
tin  in  Venedig  zwei  Gemälde:  Aristoteles  und  Plato,  die  er 
in  seinem  Arbeitscabinet  aufstellt  Am  ausführlichsten  finde 
ich  die  Ausschmückung  eines  den  Bfichem  geweihten  Saales  * 
in' den  Deckenmalereien  der  Bibliothek  beschrieben,  welche 
Tibaldi,  ein  Bölognese,  im  Jahre  1568  im  Eecorial  zu  Ma- 
drid ausführte  Da  ist  zuerst  die  ,Philosophie'  als  schöne 
ernste  Frau  dargestellt,  welche  Socrates,  Plato,  Aristoteles 
und  Seneca,  die  neben  ihr  stehn,  am  Erdglobus  Erklärun- 
gen giebt.  Ihr  gegenüber  die  ,Theologie',  mit  emer  Königs- 
krone auf  Gewölk  sitzend;  um  sie  her  die  vier  ,Santi  Dot- 
tori  della  chiesa  latina',  denen  sie  die  Heilige  Schrift  dar- 
reicht. Es  folgen  Figuren  von  Dichtern  und  Rednern  auf 
Piedestalen.  Die  ganze  Wölbung  dieses  Saales  theilt  sich  in 


>)  II,  564.  *)  Put.  I,  460.  *)  Borghini,  Riposo,  557.  *)  Pittor. 
Y,  148.    ')  L«  ArU  Itslkne  io  bpagoa,  Roma  18S5.  [tob  Qailliat]  p.  56. 


Digitized  by  Google 


208 


LBBBN  R^PHAEL^S  • 


sieben  Compartimente :  über  jedejr  von  den  Wänden  darunter  ist 
eine  der  sieben  freien  KOnste  gemalt,  und  unter  jeder  dieser 
Figuren,  rechts  und  links  von  den  Fenstern,  sind  berttbrnte 
Minner,  je  nach  der  Kunst,  welcher  sie  sich  weihten,  dar- 
gestellt. Es  war  ein  Kuppelsaal  mit  sieben  Wändflächen 
also.  Ich  zweifle  nicht,  dass  Paläste  in  Italien  genannt  wer- 
den könnten,  in  denen  heute  noch  Reste  dieser  oder  einer 
ähnlichen  Ornamentik  in  Iläuroen  zu  finden  sind,  welche  sich 
so  als  ehemalige  Bibliotheken  documentiren.  Es  wäre  so- 
gar nicht  unmöglich,  dass  die  Camera  della  Segnatnra  zuerst 
diesen  Zweck  gehabt  und  dass  das  Holswerk  darin,'  Air  wel- 
ches ein  berühmter  Meister  eigens  berufen  ward  in  Schrän- 
ken oder  vielmehr  Bänken  bestand,  auf  denen  man  die  Bü- 
cher damals  auszulegen  pflegte.  Die  Laurentiana  in  Florenz 
zeigt  eine  solche  Bibliothek  heute  noch  in  ihrer  ursprüngli- 
chen BSnrichtnng. 

In  diesem  Sinne  scheint  die  Bemalung  von  Wanden  mit 
Hildnisseh  von  Philosophen,  sowie  mit  allegorischen  Figuren 
welche  die  Wissenschaften  characterisirten ,  zu  dem  gehört 
zu  haben,  was  ein  Maler  als  notbwendigen  Theil  seiner 
Ausbildung  su  lernen  hatte.  Lomazzo  in  seinem  Trattato 
der  eiQ  Compendium  dessen  ist,  was  ein  Maler  zu  wissen 
brauchte,  gisbt  Vorschriften  darilber.  Em  Meister  des  16.  Jahrb. 
musste  Plato  und  Aristoteles  erkenntlich  zu  malen  verstehen. 

Nichts  natürlicher  nun  als  die  Annahme,  man  habe  sich 
ftir  diese  Aufgaben  das  zu  Nutze  gemacht,  was  die  antiken 
Bildhauer  und  Autoren  lieferten.  Allein  die  Frage  ist,  in 
wielcher  Weise  man  dies  gethan. 

Passarant  ▼ersiohert,  das  Buch  des  Diogen^  von  Laerte 


')  Cap.  XIII.  ')  p.  626.  Für  die  Deatong  der  Sehnle  von  Athea  ist 
ans  dem  Bnehe  nichts  brsttchbsr  als  etwa,  dass  Xenopbon  »eostomato  e 
gnxioBo*  and  »als  Soldat'  za  malen  sei»  vas  auf  die  für  Alcibisdes  oder 
Alexander  erkUrte  Figur  der  Sehnle  Ton  Athen  (dem  Socraies  gegenüber) 
auxnwenden  w&re. 
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sei  für  die  Schuje  von  Athen  benutzt  worden.  Diogenes 
LaertiuB  giebt  wenig  Andeutungen  Über  das  Äussere  sei- 
ner Philosophen;  was  er  jedoch  giebt,  finden  wir  von  kdl- 
nem  Maler  angewandt,  am  wenigsten  von  Raphael,  wie 

diejenigen  hätten  sehen  müssen,  welche  dergleichen  behaup- 
teten. Aristipp,  lesen  wir  bei  ihm,  habe  in  einem  Purpur- 
ge wände  getanzt.  Eapbael  denkt  nicht  daran,  dem  von 
Passavant  so  getauften  Philosophen  (rechts  neben  Diogenes 
die  Treppe  ansteigend)  ein  Purpurgewand  zu  geben.  Ebenso- 
wenig kann  dessen  Vorbeigehen  an  dem  auf  den  Stufim 
liegenden  Diogenes  mit  Diog.  Laert.  II,  8,  4  in  Verbindung 
gebracht  werden,  wo  eine  völlig  andere  Scene  dargestellt 
wird Xenocrates  empfangt  von  den  Bewohnern  von  Chios 
einen  Kranz  als  Sieger  im  Trinken  bei  einem  Gelage.  Anti- 
sthenes  tr&gt  ein  durchlöchertes  Gewand,  durch  dessen  Risse, 
wie.  Diogenes  sagte,  seine  Eitelkeit  hindurchsehe.  Diogenes 
selbst  ist  niemals  ohne  seinen  Stab,  der  zu  den  unabkömm- 
lichen Attributen  gehört,  von  Raphael  aber  fortgelassen  wurde. 
Auch  seine  Laterne  und  sein  Hund  werden  genannt,  von  denen 
Raphael  nichts  gewusst  zu  haben  scheint.  Menedemus  geht 
im  wunderlichen  Aufzuge  einer  Furie,  wie  sie  auf  der  tragi- 
schen Bühne  gekleidet  waren,  was  weitläuftig  beschrieben 
wird.  Zeno  aus  Kition,  den  Pass«vant  in  der  hervorragen- 
den, nach  links  gewandten  Profilgestalt  des  bärtigen,  kahl- 
köpfigen Greises  gerade  über  dem  liegenden  Diogenes  erken- 
nen will  ^) ,  hatte  Diogenes  Laertius  zufolge  eine  schiefe 


')  Aristipp  ^eht  bei  Diofjenes  vorbei,  der  sich  gerade  allerlei  frugales 
Wurzel  werk  zum  Mittagessen  wäscht,  und  verspottet  ihn.  Diogenes  giebt 
dea  Spott  zurück:  Aristipp  würde  nicht  so  redeoi  wenn  er  nicht  ein  Spei- 
cbelleeker  der  Yomehmen  seL  Auf  der  Schale  von  Atbea  bemerken  Dio- 
genes nnd  der  Mgenumto  Aristipp  einander  gar  nicht.  Übrigens  bitte  Rsp 
pliael  diese  Begegnung,  wenn  er  sie  j»  hätte  darstellen  wollen,  niber 
liegenden  andern  Schriftstellern  entnehmen  können.  Cf.  Forcellini  snb  voce 
,olus'.  Fälschlich  and  ohne  Qrnnd  öfter  för  den  damals  noch  jagend- 
lichen Benibo  eiklärt. 
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Schulter,  hohe  Gkstalt,  sehwansdunkle  Haut,  dicke  Beine, 

aufgedunsenen  Körper,  während  Aristo  kahlköpfig  gewesen 
sein  80II.  Chrysipp  ist  elend  und  unansehnlich.  Pytbagoras 
schön  wie  Apoll,  und  sein  entblösster  Schenkel  erscheint  gol- 
den. Empedodes'  Gewand  zeigt  edlen  Faltenwur£  Weder 
Raphael  noch  sonst  ein  Kfinstler  seiner  Zeit  hat  sich  um 
diese  sämmtlichen  Merkmale  gekümmert  Die  Schale  von 
Athen  ist  weder  in  der  ausserlichen  Gestaltung,  noch  in  ihrem 
historischen  Aufbau  als  mit  dem  Buche  des  Diogenes  Laer- 
tias  im  Zusammenhange  stehend  zu  betrachten. 

Man  verlangte  zu  KaphaeFs  Zeiten  in  den  Gestalten  der 
Philosophen  eine  symbolische  Beprodaction  ihrer  Lehre  za 
gehen.  Bramante,  der  nicht  bloss  Baumeister  war,  hatte  auf 
eine  Fa^ade  in  Mailand  Demoorit  lachend  und  HeracUt  in 
Thrftnen  gemalt  Das  war  verständlich.  Luca  della  Iiobl)ia 
hatte  Philosophen  und  Vertreter  von  Künsten  als  Basreliefs 

den  Glockenthurm  des  florentiner  Domes  angefertigt^): 
Donat  für  die  Grammatik,  Plato  und  Aristoteles  für  die  Phi- 
losophie, Ptolemaeus  fi&r  die  Astrologie,  Eudid  fär  die  Geo- 
metrie, Es  handelte  sich  hier  aber  weder  um  griechische, 
noch  um  antike  Philosophie,  sondern,  wie  schon  das  oben 
genannte  Verzeichniss  der  Portraits  in  der  Bibliothek  des 
Herzogs  von  Urbino  zeigt,  um  die  Philosophie  aller  Zeiten, 
die  eigene  mit  eingerechnet. 

£s  lag  in  den  Anschauungen  des  Mittelalters,  so  gut 
wie  man  die  Kirche  als  ein  in  fortwährender  Weiterentwick- 
lung begriffenes  geistiges  Reich  dachte,  die  Philosophie,  d.  h. 
die  weltliche  Gklehrsamkeit,  so  aufzufassen.  Die  ,Philoso- 
phen'  bildeten  eine  grosse  Masse  für  sich.  So  sehen  wir 
im  Kornaus  des  Sept  Sages  den  Kaiser  seinen  Sohn  einer 
Gesellschaft  von  Weltweisen  zur  Erziehung  übergeben,  wel- 
che Rom  bewohnen  und  dort  ein  mythisches  Collegium  bil- 


*)  Crowft  u,  Cav.  North  Italy  n»  18.    '}  Ym.  m,  61. 
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den.  Die  Idee  der  , Sieben  weisen  Meister'  des  alten  Grie- 
chenlands, die  als  eine  gleichsseitig  zusammenwirkende  Cor- 
poration gleichsam  ao^efiuist  werden,  mag  der  Ursprung 
dieser  Anschauung  sein.  Dante  stellt  die  sftmmtiichen  be- 
rühmten Namen  des  Alterthnms  als  fest  gruppirtes  Ge- 
mälde hin  '): 

Und  nun,  als  ich  die  Augen  ein  wenig  aufhob, 
Sah  ich  den  Meister  derer  welche  wissen 
Sitzen  zwischen  den  andern,  die  ihm  dienten. 
Alle  staunen  ihn  an  mit  Ehrerbietung; 
Socrates  erblickte  ich  dort  und  Plato, 
Die,  vor  den  andern,  neben  ihn  nSher  gestellt  sindi 
Democrit,  zählt  Dante  dann  weiter  auf,  Diogenes,  Thaies, 
Empedocles,  Heraclit,  Zeno,  Dioscorides,  Orfeus,  Cicero,  Li- 
vius,  Seneoa,  Euclid,  Ptolomaeus,  Hippocrates,  Avicenna, 
Galen,  ATerrois.  Sie  bilden  die  ,filosofica  fiuniglia'  des  Ari- 
stoteles, der  mit  Socrates  und  Plato  in  der  Mitte  thront. 

Eine  ausgiebigere  Beschreibung  hat  Petrarca  im  drit- 
ten Oapitel  des  Trionfo  di  Fama.  Hier  sind  die  grossen 
Denker  und  Dichter  des  Alterthumes  als  in  langer  Reihe  vor- 
überziehend gedacht.  Voran  schreitet  Aristoteles,  dann  Py- 
thagoras,  Socrates,  Xenopbon,  Homer,  Virgil,  Cicero,  De- 
mosthenes,  Aeschines,  Solon,  Varro,  Sailust,  livius,  Plinius, 
Plotin,  Crassus,  Antonius,  Hortensius,  Galba,  Calvns,  PoUio, 
Thycydides,  Herodot,  Porphyrius,  Hmclit,  Galen,  Anaza- 
goras,  Archimedes,  Democrit  und  so  weiter  viele  Verse,  bis 
Zeno  und  Cleanthes  den  Zug  abschliessen. 

Ich  habe  die  Namen  beidemale  aufgezählt,  um  erkennen 
zu  lassen,  wie  verschiedene  Jahrhunderte  und  der  Unter- 
schied der  Nationalität  keine  Momente  waren,  welche  auf  die 
Anordnung  Einfluß  hatten.  Gelehrte,  Redner,  Dichter,  Arzte, 
Philosophen  im  eigentlichen  Sinne:  alle,  Römer  und  GWe- 


■)  Inf«nio,  IV,  1dl. 
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chen,  ältere  und  neuere,  bilden  sie  einen  grossen  Zug.  Sie 
sind  die  geistigen  Repräsentanten  des  Altertliiiins,  das  wie 
ein  gleiche  Zeit  und  gleiche  Nationalität  schaÜendes  Klemeat 
sie  sämmtlich  umfisisst  und  einander  ähnlich  macht.  Man 
nahm  iliese  Männer  als  fortezistirend  an  in  einer  gemein- 
samen Unsterblichkeit,  deren  gewaltiger  Zeitdauer  gegen- 
über gar  nicht  ins  Gewicht  fiel,  dass  bei  der  irdischen 
Wirksamkeit  Zeit  und  Raum  einstmals  trennend  gewaltet 
hatten. 

Diese  Anschauung  war  die  allgemeine.  Es  liegen  in  den 
Verzeichnissen  nicht  etwa  bestimmte  Resultate  von  Studien 
Dante*8  oder  Petrarca^s  vor,  sondern  solche  Aufzählungen 
waren  beliebt  in  Italien,  und  jemehr  Namen  gebracht  wur- 
den, desto  angenehmer,  scheint  es,  war  die  Dichtung.  Boc- 
caccio's  Amorosa  Visione  wäre  ohne  diese  Vorliebe  des  Pu- 
blikums kaum  denkbar.  Hier  finden  wir  bei  dürftigen  Ge- 
danken dn  ausgedehntes  Gewebe  voii  Namen  nach  vielen 
Richtungen  hin.  Der  Dichter  sieht  im  Schlafe  eine  Frau 
mit  sonnenleuchtender  E[rone^  Scepter  in  der  einen,  goldner 
Kugel  in  der  andern  Hand,  yeilchenfarbnem  Gewände  und 
lächelnd  lieblichem  Antlitze.  Sie  geleitet  ihn  zu  einem  Pa- 
laste, lässt  ihn  eintreten,  und  was  seinen  Blicken  hier  sich 
bietet,  ist  ein  Saal  mit  Wänden  ,wie  Giotto  allein  sie  hätte 
malen  können ' 

Einer  der  vier  Wände  wendet  der  Dichter  sich  zu  und 
erblickt  eine  schöne  Frau,  sanft  lächelnd,  in  der  Linken  ein 
Buch^  in  der  Rechten  einen  Scepter      Ihr  Gewand  Purpur. 

■)  Gap.  IV.  Bd.  Firense  1883,  p.  17: 

HDmana  man  non  eredo  ehe  aospinta 
Mai  fosse  a  ta&to  ingegno,  qoanto  in  qaella 

Mostrava  ogui  figura  Ii  distintii: 
Eccetto  se  da  Giotto,  al  qual  la  bella 
Natura,  parte  di  se  somigliante 
Non  occolio,  ueir  atto  in  che  suggella. 
')  Verga  real. 
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Ihr  zu  Füssen  d.  h.  unter  ihr  sitzen  auf  einem  beblümten  Wie» 
sengninde  viele  Mfioner,  einige  mehr^  andere  weniger  heryor^ 
tagend,  neben  ihr  selbst  aber,  zur  Rechten  und  zur  Linken, 
thronen  sieben  andere  Frauen,  jede  der  anderen  unähnlich; 
alle  mit  heiterem  Antlitze  schienen  sie  zu  siiifreii.  Nun  tritt 
der  Dichter  näher,  um  die  Männer  unten  einzehi  zu  betrach- 
ten, und  erblickt  zuerst  Aristoteles  ,in  frommer  Geberde, 
schweigend,  mit  sich  allein  beschäftigt,  gedankenvoll'  daste- 
hend. Nicht  weit  davpn  , sitzt'  Isocrates.  ,Da  war  femer' 
Plato,  Melisstts,  Anaiimander,  Thaies  und  Spensippus,  Hera^ 
cHt  und  Hippocrates  ,iQ  einer  Stellung  als  sei  er  noch  immer 
als  Arzt  thätig'.  Da  ,sa88'  Galen,  mit  ihm  Zeno  und  Eu- 
clid.  Darauf  Democrit  und  Selon.  Mit  ihnen,  in  unterthä- 
niger  Stellung,  sass  Ptolomaeus,  eine  Kugel  vor  sich  betrach- 
tend. Mit  ihm  Tebico  und  Abracis,  sie  gleich&lls  betrach- 
tend. Averrois  und  Phaedon  bewundem  dagegen  die  T^u, 
dasselbe  thun  Anaxagoras  und  Timaeus.  Orfeo,  Ambepe ce, 
Temistio,  Esiodo,  Lino,  Timoteo  werden  ferner  zusammen 
genannt.  Darauf: 

O  qnanto  quiyi  in  graziöse  gioco 
Pittagora  onorato  si  vedea 
£  Diogene  in  si  beato  locol 

wohl  nur  allgemeine  Wendungen,  die  nichts  Anschauliches  in 
sich  tragen.  Seneca  und  Cicero  (Tullio)  sitzen  im  Gespräche 
nebeneinander.  Etwas  vor  ihnen  sitzen  Parmenides  und  Theo- 
phrast,  jeder  beglückt,  die  Frau  anzuschauen.  Verschämt 
und  bescheiden  sass  Boetbius  da  mit  Avicenna,  und  noch 
andere  schliesslich)  die  der  Dloliäer  zu  nennen  Scheu  trägt, 
unr  den  Leser  nicht  zu  ermflden. 

Alle  diese  Namen  aber  Mannten  nur  diejenigen,  welche 
zur  Rechten  der  Frau  mit  den  sieben  Frauen  um  sich  zu 
erblicken  waren.  Der  Dichter  wendet  sich  zur  linken  Seite 
des  Gemäldes.  Hier  zähle  ich  die  gegebenen  Namen  ein&ch 
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auf,  ohne  näher  zu  bezeichnen,  wie  einige  sitzen,  anders 
stehen,  einige  unter  sich  im  Gespr&ch,  andere  zur  Frau  em- 
porblickend* Virgil,  Homer,  Horaz,  Lnoan,  Ovid,  Ju^enai, 
Pamphilius,  Pindar,  Statins,  Apnlejns,  Yarro,  Gaeoilias,  £ari- 
pides,  Antiphon,  Simonides,  Architas,  Sallnst,  Vegetius,  Glan« 
dian,  Persius,  Martial,  Livius,  Valerius,  Orosius,  zuletzt,  mit 
tlberschwänglichem  Lohe:  Dante. 

Dies  das  Granze.  Gegenüber  erblickt  der  Dichter  so- 
dann den  ,  weltlichen  Kuhm'  ,1a  Gloria  mondana'  als  thro- 
nende Herrin  einer  der  andern  Wftnde.  Dies  und  das  Wei- 
tere gehört  nicht  hierher. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  Dante's,  Petrarca's  und  Boc- 
caccio's  Darstellungen  sich  nnteracheiden. 

Dante,  obwohl  der  anschaulichste ^  giebt  nichts  Male- 
risches. Man  glaubt  mitten  unter  seinen  Gestalten  zu  sein, 
sie  bewegen  sicli  wie  der  Verkehr  lebender  Menschen,  sie 
halten  nicht  still  in  fester  Stellang.  Man  sieht  weder  Um- 
risse, noch  Licht  nnd  Schatten.  Bei  Petrarca  schon  mehr. 
Hier  wenigstens  ist  der  Leser  als  abgetrennter  Zuschauer  ge- 
dacht, an  dem  der  Zug  vorbeigeht,  dem  Wagen  des  Ruhmes 
nach.  Wir  sehen  Figur  auf  Figur  folgen,  jede  von  einer 
Seite  sichtbar,  jede  in  einer  gewisjBen  Feme,  welche  den  An- 
blick gestattet.  Boccaccio  dagegen  ordnet  absichtlich  male- 
risdi  an.  Das  seinem  Wandgemälde  zu  Grunde  liegende 
Schema  ist  dasjenige,  nach  welchem  seiner  Zeit  die  Darstel- 
lung symbolischer  Versammlungen  gewöhnlich  war.  In  der 
Mitte  oben  Gottvater  en  face,  rechts  und  links  die  mit  ihm 
thronenden  Heiligen.  Unten  zwei  grosse  Massen  zur  Rechten 
und  Linken }  beide  von  ihrer  Seite  her  meist  im  Profil  der 
Mitte,  welche  über  ihnen  die  Höhe  hält,  zugewandt  mit  den 
BHcken.  So  disponirte  hundert  Jahre  sp&ter  noch  Fiesole, 
und  nach  dieser  Anordnung  sehen  wir  RaphaePs  Disputa 
noch  aufgebaut. 

Keiner  von  den  dreien  aber  giebt  künstlerische  Motive, 
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nach  denen  eine  der  Figoren  der  Schule  w<m  Athen  sich  wie- 
dererkennen liesse.  Petrarca's  Verse: 

Vidi  Archimede  star  col  viso  basso 

und  weiter: 

E  Diogene  Gnico,  in  snoi  fatti 

Assat  pii^  che  non  vucl  vergogna,  aperto 

scheinen  mir  kuuiu  citirbar.  Denn  Raphael  hat  weder  Dio- 
genes in  unanständiger  Entblössung,  noch  Archimedes  ,col 
viso  basso'  dargestellt,  was  doch  nicht  mehr  als  ,mit  gesenk- 
ten Blicken*  bedeutet.'}.  Lanzi  freilich'),  der  diesen  Mangel 
gefbhlt  SU  haben  scheint,  macht,  wo  er  die  Stelle  anführt, 
,col  capo  basso'  daraus. 

Diesen  Quellen  also,  die  zunächst  lagen  und  aus  denen 
in  höherem  oder  geringerem  Grade  Ivapliael  geschöpft  haben 
sollte,  war  für  ihn  nichts  zu  entnehmen.  Dagegen  haben 
diejenigen,  welche  ihm  Hülfsmittel  zu  liefern  hatten,  den  Au- 
tor glücklich  herausgefunden,  aus  dem  sich  malerische  Mo- 
tive für  die  Gestalten  von  Philosophen  gewinnen  Hessen. 

1497  war  Sidonius  Apollinaris  zum  erstenmale  wieder 
gedruckt  worden.  Er,  Claudian,  Ausonius  und  Boethius  sind 
die  letzten  Lichtpuncte  der  römischen  Schriftstellerei.  Nach- 
her tritt  Barbarei  ein.  Sidonius,  der  die  Deutschen  in  Gallien, 
seine  Heimath,  einströmen  imd  dort  Königthümer  gründen 
sah,  erlebte  die  äussersten  Zeiten  römischer  Litteratenthfttig- 
keit  als  abschliessender  Fortsetzung  der  Autoren  der  goldnen 
Latinitfit.    Bis  zu  Sidonius  ist  eine  auf  ein  gebildetes  römi- 


»)  Wie  Dante  lot  III,  79  sagt: 

—  jjfli  occhi  vergognosi  e  bassi. 
Alessandro  Vellutello  briii<rt  in  seiner  Expositione  (Ausg.  Venedig  1.547  p.  202) 
den  viso  basso  des  Archimedes  damit  in  Verbindung,  dass  ihn  bei  der  Er- 
oberung YOD  Syracas  der  Römische  Gootorioa  in  seine  auf  den  Bodmi  ge- 
seichneten  Figuren  gua  versenkt  £ind.  Mir  scheint  dM  etwas  zu  weit  ge- 
trieben. Keinen&lli,  wenn  Riq»ltael  Uennf  Undeitton  wollte,  bnnelite  er  «s 
erst  ans  Petrarca  an  holen.     ")  SCoria  Fitloriea  ^iiense  18S9).  H,  fiO. 
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sches  Publicum  basiite  Continuation  der  Stylentwicklung  vor- 
haodeii. 

In  einem  seiner  bis  zur  Unverständlichkeit  oftmals  ge- 
zierten Hochzeitsgedichte  ^)  wird  ansgefilhrt,  wie  der  Brftu- 
tigam,  ein  der  platonischen  Philosophie  zngethaner  junger 
Mann,  im  Tempel  zu  Athen,  welcher  den  hohen  Denkern 
der  Menschheit  als  Ruhesitz  anj^e wiesen  ist,  ihrer  Lehren 
tbeilhaftig  wurde.  Dieser  Tempel  wird  beschrieben.  Als  seine 
Bewohner  gehn  die  grossen  Philosophen  des  Altertbums ') 
jeder  da  seinen  Studien  nach  und  belehren  ihre  Anhinger;  die 
gesanmite  Beschreibung  aber  ist  nichts  als  die  zu  idealem 
Leben  erhobene  Darstellung  eines  Gymnasiums  der  damali- 
gen Zeit,  in  welchem  Philosophie  gelehrt  ward  und,  wie  einer 
von  Sidonius'  Briefen  uns  als  wichtige  Notiz  mittheilt:  wo 
Abbildungen  der  bedeutendsten  Philosophen  an  den  Wänden 
zu  erblicken  waren.  Dieser  Brief,  der  neunte  des  neunten 
Buches,  giebt  entscheidende  Auskunft  über  einen  Theil  des 
litterarischen  Materials,  welcher  hei  RaphaePs  Schule  von 
Athen  zur  Verwendung  kam. 

Sidonius  sagt  einem  jungen  Geistlichen  Schmeichelhaftes 
tiber  ein  herausgegebenes  Buch  philosophischen  Inhaltes.  Igi- 
tur  bis  animi,  literarumque  dotibus  praeditus,  mulierem  pul» 
chram,  sed  illam,  Deuteronomio  stipulante,  nubentem,  domine 
Papa,  tibi  jugasti:  quam  tu  adhuc  juvenis  inter  hostiles  con- 
dpicatus  catenras,  atque  illic  in  acie  contrarias  partis  adama- 
tam,  nihil  per  obstantes  repulsus  praeliatores,  desiderii  brachio 
vincente  rapuisti,  Philosophiam  scilicet,  quae  violenter  e  nu- 
mero  sacrilegarum  artium  exempta,  raso  capillo  superfluae 
religionis,  ao  supercilio  scientiae  saecnlaris,  amputatisque  per> 
vetnstarum  vestinm  rugis,  id  est,  tristis  dialecticae  flexibus 
falsa  morum  et  illicita  Telantibos,  mystioo  amplezn  jam  de- 


Carm«n  XV.     ')  Sidonias  und  Min«  ZeitgSQOWSn  falilen  sieh  der 
fAntiqnites*  gegenüber  ganz  als  Moderne. 


Digitized  by 


OBBRSETZUKa  UND  COmiBNTAR  XI,  1—18  217 

faecata  tecum  membra  conjunxit.  Haec  ab  annis  vestra  jam 
dadom  pedisseqoa  primoribos;  haec  tuo  lateri  comes  inse- 
parabiliS)  mve  in  palaestris  ezercereris  urbania,  sive  in  ab- 
straBis  macerarere  solititadiDibns;  haec  Athenei  consora,  haec 

monasterii,  tecum  mundanas  abdicat,  tecum  supernas  praedi- 
cat  disciplinas.  Huic  copulatum  te  matrimonio  qui  lacessi- 
vent,  sentict  ecclesiae  Christi  Platouis  Academiam  militare, 
teque  nobilias  philosopbaii«  Primiun,  ineffabilem  Dei  patris 
asaerere  cum  sancti  spiritus  aetemitate  sapieDtiam.  Tum  prae- 
terea,  non  caesariem  pascere,  neqae  pallio  aut  clava^  velnt 
sophisticis  insignibus  gloriari,  ant  affectarer  de  vestium  dia- 
cretione  superhiam,  nitore  pompam,  squalore  jactantiam,  ne- 
que  te  satis  hoc  aeraulari,  quod  per  gymnasia  pingantur 
Areopagitica,  vel  Prytaneum,  Zeuaippus  cervice  curva,  Ära- 
tos  panda^  Zenon  fronte  contracta,  Epionma  cnte  distenta, 
Diogenes  barba  oomante,  Socratee  coma  oadente*),  Aristoteles 
brachte  exerto,  Xenocrates  cmre  collecto,  Heraclitus  fletu 
ociilis  clausis,  Democritus  risu  labris  apertis,  Chrysippus  di- 
gitis  propter  numeronun  indicia  constrictis,  Euclides  propter 
mensurarum  spatia  laxatis,  Cleauthes  propter  utrumque  cor- 
rosis,  etc. 

Die  Philosophie  Plato's  sehen  wir  dargestellt  als  efaie 
Braut,  welcher  Faustnsy  der  Empftnger  des  Briefes,  sich  durch 
sein  'Bach  yerrnfthlt  habe.   ,Mit  diesen  Gaben  des  Geistes 

und  diesen  Kenntnissen  ausgestattet,  hast  du  dir  ein  schö- 
nes Weib  in  rechter  Ehe  verbunden;  das  du,  obgleich  es  auf 
gegnerischer  Seite  stand,  trotzdem,  in  immer  noch  jugend- 
licher Kraft,  mitten  aus  den  Reihen  deiner  Feinde  mit  Ton 
Sehnsucht  gestähltem  Arme  ^siegreich  geraubt  hast:  die  Phi- 
losophie, welche  aus  ihrer  nnheiligen  Umgebung  mit  Gewalt 
herausgerissen,  von  dem  überflüssigen  Beiwerke  heidnischen 
Glaubens,  weltlicher  Vielwißserei  und  althergebrachten  Wort- 

')  Die  Lesart  ,candante'  liesse  den  Gegensatz  verlieren.  Sidonias 
Ist  GbriBt. 
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and  Gredankenfloskeln  befreit,  neu  geheiligt  und  geweiht  sich 
dir  ftnyermfthlt  hat.  Diese^  eipatinala  deine  Dienerin,  mU  du 
noch  ein  Kind  wärest,  ist  jetst  deine  unzertrennlidie  Genossin 
geworden,  magst  du  nun  im  Gewfihl  der  Stadt  weilen,  magst 

du  die  Einsamkeit  suchen.  In  den  Pflanzstätten  der  Wis- 
senschaft wird  sie  vom  weltlichen  ab  zu  geistlichem  Studium 
dich  hinleiten,  und  wer  dich  dieser  deiner  Ehe  wegen  etwa 
antasten  sollte,  der  wird  empfinden,  wie  die  platonische  Aga* 
demie  streitend  eintrete  f&r  die  Kirche  Christi,  derep  eigent- 
liche Gmndprincipieh  sie  anerkennt,  während  sie  allem  inner- 
lichen Wesen  des  genftinen  Sophistentreibens  entgegen  ist. 
Da  heisst  es  nicht  das  Haar  lang  wachsen  zu  lassen,  mit 
Mantel  und  Purpurstreifen  aufzufallen,  durch  Eleganz  blenden 
zu  wollen  oder  durch  Vernachlässigung  der  Kleidung  Ver- 
achtung der  Dinge  yorsügeben,  oder  in  der  äusserlichen  Hai- 
tang die  Philosophen  nachxnafamen,  wie  ne  in  den  atheni- 
schen Gymnasien  oder  im  Prytanenm  abgemalt  werden:  Zeu-  . 
sippus  mit  vorgebeugtem,  Aratas  mit  anf^recktem  Halse, 
Zeno  mit  zusaniuieugezogener  Stirn,  Epicur  mit  glattgespann- 
ter Hautfläche,  Diogenes  mit  wallendem  Barte,  Socrates  mit 
schwindendem  Haupthaare,  Aristoteles  mit  vorgestrecktem 
Arme,  Xenocrates  mit  herangezogenem  Beine,  Heraclit  mit 
▼or  Weinen  sich  schliessenden  Augen,  Democrit  mit  lachend 
geöfineten  Lippen,  Chrysippus  mit  zusammengenommenen  Fin- 
gern der  Zablangabe  wegen,  Euclid  mit  auseinandergestreck- 
ten der  Maassangabe  wegen,  Cleanthes  des  einen  wie  des 
andern  wegen  mit  angekauten  Fingern.  Im  Gegentheil,  wer 
von  derartigen  Gesellen  jetzt  mit  dir  anbindet,  den  wirst  da 
durch  deine  Eenntniss  ihrer  philosophischen  Irrlehren  nut 
seinen  eignen  Waffen  schlagen.^ 

Sidonius*  stylistischer  Kunstgriff,  der  oft  bis  zur  Er- 
schöpfung von  ihm  ausgebeutet  wird,  besteht  in  der  oft  ge- 
schmacklosen Häufung  von  Gegensätzen.  Diesmal  jedoch 
kommt  uns  diese  I^eigung  sehr  erwünscht.   Er  kannte  die 


Digitized  by 


ÜBBRSBTZÜNO  UND  COMMBNTAR  IX,  1-.18  219 

Pfailoeophenportraits  ans  «igner  Anschauung  und  bringt  eine 
Bdh«  wichtiger  ZOge  Tor.  Und  diese  Gtegensftüee,  die  Sido- 
nius andeutet  und  die  er  dadurch  besonders  kenntlich  macht» 
dass  er  sie  paarweise  Torbringt,  sind  in  derselben  paarwei^ 

sen  Zusammenstellung  auf  Raphael's  Schule  von  Athen  er- 
kennbar und  erlauben  uns  eine  Anzahl  Gestalten  sicher  zu 
benennen,  woraus  für  die  übrigen  sowohl  als  für  das  Ganze 
sich  Folgerungen  ergeben. 

Erstes  Paar  ist  Zeusippns  mit  vorgebeugtem,  Aratus  mit 
aufgerecktem  Halse.  Bei  Aratus  sollte  damit  wohl  die  auf  die 
Himmelskörper  gewendete  Aufmerksamkeit  angedeutet  wer- 
den. Beide  Philosophen  sehen  wir  auf  der  Schule  von  Athen 
dicht  beieinander,  in  der  Gruppe  links  unter  der  Apollostatue. 
Der  eine  als  alter  gebeugter  Mann,  der  andere  den  Kopf  an 
den  auf  die  Architektur  mit  dem  Ellenbogen  au^estfitzten 
Arm  gelehnt* 

-Zweites  Paar:  Zeno  mit  gefalteter  Stirn,  Epicur  mit 
glatter  Haut.  Beide  dicht  nebeneinander  im  Vordergrunde 
links  am  Rande.  Zeno  im  Profil  siebtbar,  mit  langem  Barte, 
Epicur  mit  Weinlaub  bekränzt  und  ein  Buch  haltend,  das 
auf  dem  Piedestal  ^er  noch  unaufgerichteten  Sftule  ruht. 

Drittes  Paar:  Diogenes  mit  wallendem  Barte,  Socrates 
mit  spilriicher  werdendem  Haar.  Beide  swar  nicht  nah  sm- 
sammen,  aber  durch  keine  Figur  zwischen  ihnen  getrennt 
und  leicht  herauszufinden. 

Viertes  Paar :  Aristoteles  mit  vorgestrecktem  Arme,  rechts 
neben  Plate  die  Mitte  der  Composition  haltend,  Xenocrates 
mit  herangesogenem  Beine  links  unter  ihm  am  Fusse  der 
Treppe  sitsend. 

Fflnftes  Paar:  Heradit  mit  geschlossenen  Augen:  die 
Figur  rechts  neben  Socrates;  Democrit  mit  lächelndem  Munde: 
der  Jüngling  im  Profil  rechts  neben  ihm,  welcher  auf  Plato 
hinblickt  und  das  Haupt  ein  wenig  vomeigt. 

Sechstes  Paar:  Chrysipp  mit  enganeinandergeschlossenen 
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halb  ^rekrilmmten  Fingern,  die  Figur  links  unter  der  Statue 
Apollo;  Eudid  mit  auseinandergestreckten  Finger%  rechts  die 
nächste  Gestalt,  die  ihm  gegenflber  den  Arm  mit  gespreizten 
IHngern  emporhalt. 

IMese  zw5]f  Gestalten  aber  finden  wir  als  Hanptfiguren 
auf  Raphael's  Composition  wieder.  Nimmt  man  sodann  Ar- 
chimedes,  Ptolomaeus  und  Zoroaster  hinzu  und  betrachtet 
den  Rest  so  bleiben  ansserdem  nur  noch  eine  Anzahl  bloss 
raamaosfiüiende  Nebenpersonen  Übrig,  nnd  das  Gemftlde  wftre 
damit  ausreichend  erklftrt'  Ich  habe  noch  hinzazuflkgen,  dass 
das  Verdienst,  zuerst  auf  diesen  Brief  des  Sidonius  hinge- 
wiesen zu  haben,  dem  Abbe  Du  Bos  gehört,  welcher  in  sei- 
nen vortreff Heben,  oft  aufgelegten  und  auch  in  Deutschland 
ihrer  Zeit  hochgeschätzten  Reflexions  criti({iics  sur  la  Poesie 
et  sur  la  Peinture  zuerst  diese  Stelle  abdruckte,  ohne  £reilieh 
mehr  hinzuzusetzen  als:  Raphael  s'est  bien  servi  de  oette 
Erudition  dans  son  tableau  de  l'öcole  d'Ath^es  *). 

Indem  wir  durch  Sidonius  nun  eine  feste  Unterlage  ge- 
wonnen zu  haben  glauben,  scheint  nichts  mehr  dem  Zuge- 
ständnisse entgegenzustehn,  Bellori  sei  auf  dem  rechten  Wege 
gewesen,  und  man  habe  sich  heute  Passavant  anzuschliessep. 
Ghisi's  Erklärung  ,  Paulus  in  Athen  ^  bedürfte  danach  kaum 
einer  besonderen  Zurückweisung,  während  Thomassin's  ,Fe- 
tm9  und  Paulus  im  Areopag'  nicht  einmal  erwähnt  zu  werden 
brauchten;  Raphael  selbst  hatte  ja  fbr  die  Teppiche  Paulus' 
Predigt  in  Athen  in  einer  Weise  dargestellt,  die  mit  der 
Schule  von  Athen  nichts  gemein  hat 

Indessen,  die  Dinge  nehmen  bei  Zusammenstellung  des- 
s^,  was  flkr  Ghisi^s  Deutung  spricht,  nun  doch  eine  andere 
Gestalt  an. 

')  Für  den  auf  den  Stufen  der  Treppe,  welche  den  Aufgang  zum  Tempel 
bildet,  liegenden  Diogenes  den  Vers  de^  Sidonius  Apoll.  Carmen  X.V,  124: 

Exclusi  prope  jam  Cynici,  sed  limine  restaut 
zn  citireo,  wurde  za  weit  führen.     ')  I,  278  der  Ed.  v.  1755,  welche  mir 
zur  Hand  ist. 
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Vasari's  Bnch  i«t  mit  aDerlei  Anhängen  versehen,  dar- 
unter eine  weitläuftige  Beschreibung  des  Apparates,  mit  wel- 
chem die  Hochzeit  des  Francesco  di  Medici  und  der  Giovanna 
d'Austria  1565  in  Florenz  verherrlicht  wurde.  Die  ganse 
Stadt  war  decorirt.  Statuen ,  Gemälde,  Architecturen,  Mas- 
keraden, Theater,  Aofzflge:  alles  findet  sich  da  genau  be- 
sprochen, wie  denn  eine  solche  Beschreibung  gleichsam  als 
ofBcielle  Mittheilung  des  Inhaltes  der  gelieferten  Festlichkeiten 
zu  diesen  selber  gehörte.  Wichtig  ist  sie  schon  deshalb,  weil 
sie  die  Jijrkläruug  der  angebrachteu  Allegorien  enthält.  Dar- 
unter nun  begegnen  wir  folgender  Darstellung, 

,Ma  essende  tutta  questa  macchina  aUa  gloria  e  potensa 
della  Vera  religione,  ed  alla  memoria  delle  sue  gloriose  vit- 
torie  dedicata,  pigliando  le  dne  piü  nobili  e  principali,  otte- 
nute  contro  a  due  principali  e  potentissinii  avversarii,  la  sa- 
pienza  umana  cio^,  sotto  cui  si  comprendono  i  filosofi  e  gli 
eretici,  e  la  mondana  potenza;  daila  parte  che  verso  l'ard- 
yescoyado  riguardava,  si  vedeva  figurato  quando  San  Piero, 
e  San  Paulo,  e  gli  altri  Apostoli,  pieno  di  divino  spirito, 
disputavano  oon  una  gran  quantitä  di  filosofi  e  di  molti  altri 
dl  umama  sapienza  ripieni;  de"  quali  alcuni  piü  confusi  si 
vedevauo  gettare  o  stracciare  i  libri  che  in  man  tenevauo,  ed 
ajtri,  come  Dionisio  Areopagita,  Justino,  Pauteon  (sie),  e 
simili,  tutti  umiJi  e  devoti  venire  a  quelü  in  segno  di  co- 
nosoere  e  accettare  la  veritä  evangelicä.* 

Deutsch: 

,Da  dieser  ganze  Anfban  nun  —  Vasari  spricht  von 

einer  colossalen  Decoration  am  Canto  alla  paglia  —  dem 
Kuhme  und  der  Macht  der  wahren  Religion  und  der  Erinne- 
rung ihrer  ruhmvollen  Siege  geweiht  war,  so  brachte  mau  die 
beiden  wichtigsten  und  edelsten  (dieser  Siege)  zur  Darstel- 
hing,  davongetragen  gegen  ihre  beiden  vornehmsten  und 


»)  Vas.  XÜI,  261. 


üiyiiized  by  Google 


222 


LEBEN  RAPHAEL'S 


micbtigsten  Gegner;  die  menscbliche  Weisbeit  nimliob,  unter 

welcher  die  Philosophen  und  Häretiker  verstanden  werden, 
und  die  weltliche  Macht;  und  so  erblickte  man  abgebildet, 
wie  Sanct  Peter  und  Sanct  Paul  und  die  übrigen  Apostel, 
erflült  vom  gdttlichen  Geiste,  mit  einer  grossen  Anzahl  Pbi- 
losopben  nnd  mit  yielen  andern  Vertretern  mensoblicher  Weis^ 
beit  disputirten,  anter  denen  nian  einige,  die  am  meisten  in 
Verwirrung  gebracht  waren,  die  Bflcher,  welche  sie  in  Hftn- 
den  hielten,  zerreissen  oder  zu  Boden  schleudern  sah,  andere 
dagegen,  wie  Dionysius  den  Areopagit,  Justin,  Pantaleon 
und  ähnliche  9  demüthig  und  andächtig  zu  ihnen  herankom* 
men  sab,  zum  Zeichen  ihrer  Kenntniss  und  Annalime  der 
evangeliscben  Wahrheit.* 

Diese  Composition  bringt  uns  der  Schule  ron  Athen 
wieder  näher.  Zwar  sehen  wir  auf  dieser  Niemanden  Bücher 
hinwerfen  oder  zerreissen,  wohl  aber  sähen  wir  die  beiden  Per- 
sonen der  Apostel  und  das  Zuströmen  oder  sich  Abwenden 
der  Philosophen.  Und  nun  vergleiche  man  den,  welcher 
Paulus  sein  wflrde  (Aristoteles  also  der  ersten  Deutung  nach), 
mit  den  übrigen  Darstellungen  Bapbael's:  seine  G^talt,  wie 
die  Teppiche  ihn  zeigen,  entspricht  auf  das  Genaueste  der 
Figur  der  Schule  von  Athen.  Derselbe  kurze  dunkle  Bart, 
dieselbe  Gewandung,  dasselbe  krailvoUe  Auftreten 

*)  Die  heute  sichtbaren  Aufschriften  ,Etica'  und  ,Timeo'  der  Bücher, 
welche  Plato  und  Aristoteles  in  Händen  halten,  sind  in  dieser  Orthogra- 
phie unmuglich  acht.  Es  ist  ganz  undenkbar,  dass  man  nicht  wenigstens 
yTimaeas'  und  ,£thica*  geschrieben  hätte.  Sie  scheinen  sammt  dem,  was 
heute  die  Tafel  des  sogenanaten  Pythagoras  eatUlt,  Ton  Ilaratte  etwa 
frisch  anfjpfemalt  sa  sein.  Stand  aber  aof  der  Tafel  des  BTangelisten,  wel- 
eheo  Agostin  Yeneilano  1534»  vor  aller  BeschSdiguig  der  Qemllde  also» 
stach»  der  englische  Qrnss  in  griechischer  Sprache,  so  wird  kaum  anzuneh- 
men sein,  dass  die  Büchertitel  bei  Plato  und  Aristoteles,  wenn  sie  über- 
haupt vorhanden  waren,  nicht  in  griechischer  Fassung  gegeben  waren.  Wie 
sie  heute  dastebn,  scheinen  sie  nach  Vasari  aufgesetzt,  bei  dem  die  italiä- 
nische  Version  natürlich  nicht  maassgebend  sein  kann.  Vasari  konnte  so 
schreiben,  auch  wenn  er  sie  griechisch  Yor  Augen  hatte. 
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Nähme  Paulus  (allein,  oder  mit  Petrus)  aber  die  Aütte 
ein  9  8o  wflrde  dazu  Vasari's  Deutung  der  Vordergnippe 
links  als  ^Evangelisten',  und  nicht  minder  dazu  der  , Evan- 
gelist* des  Stiches  des  Augustino  Yeneziano  passen.  Und 

nicht  dies  allein.  Vasari  nannte  den  Dionysius  Areopagita, 
ohne  allerdings  näher  anzugeben,  was  er  thue  und  wo  er 
stehe.  Betrachten  wir  auf  ihn  hin  nun  die  Gruppe  des 
Vordergrundes  rechts,  dessen  Mitte  der  andern  Erkl&rung 
nach  Archimedes  bildet 

Bekannt  ist,  dass  Dionysius,  der  redpirten  Legende  su- 
folge,  als  junger  Mensch  von  25  Jahren  in  Egypten  reisend, 
dort  aus  astronomischen  Beobachtungen  den  Tod  Christi  er- 
kannte, noch  ehe  die  Nachricht  des  Ereignisses  ihn  erreichte. 
Er  gehört  zu  denen  wieder,  welche  durch  Paulus,  als  dieser 
im  Areopag  lehrend  unter  die  heidnischen  Philosophen  trat, 
bekehrt  wurden.  Die  Legende  spinnt  diese  Begegnung  so-' 
weit  aus^),  dass  Dionysius  ftr  diese  athenische  Episode  zur 
Hauptperson  neben  Paulus  wird. 

Suchen  wir  ferner  die  Gruppe  im  Vordergrunde  rechts 
dem  anzupassen.  Da  die  Himmels-  und  Erdkugel  in  den  Hän- 
den des  Ptolomaeus  und  Zoroaster.  Da  das  Erstaxmen  der 
jungen  Leute  über  ein  sie  überraschendes  Resultat,  unter 
denen  ich  freilich  Dionysius  selbst  nicht  za  bezeichneD  vei^ 
möchte.  Allein  dass  gerade  diese  Scene  von  italiftnischen 
Meistern  gewählt  worden  sei,  um  den  Begriff , Astrologie'  dar- 
zustellen, beweist  Domenico  Tibaldi,  welcher  Dionysius  Areo- 
pagita in  diesem  Sinne  auf  den  Deckengemälden  der  Biblio- 
thek des  Escurial  anbrachte. 

Wir  dürfen  noch  weiter  gehen.  Eine  zweite  Persönlich- 
keit wird  in  der  Apostelgeschichte  neben  der  des  Dionysius 
genannt:  Damaris,  in  Betreff  derer  yiel  gestritten  worden  ist, 
ob  sie,  nur  als  ^uvr^  bezeichnet,  als  eine  Frau  ohne  weiteres 
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oder  als  die  Ehefrau  des  Dionysius  aufzufassen  sei.  Wir 
wissen,  welche  Mühe  die  Frau  auf  dem  Vordergrunde  links 
dicht  neben  der  Gestalt  des  schreibenden  Evangelisten  den 
Erklärern  gemacht  hat:  hier  nun  wSre  ein  Name  filr  sie  ge- 
gewonnen. Ohne  Zweifel  hat  Raphael  auf  der  Composition 
, Paulus  in  Athen'  ftlr  die  Teppiche  bei  der  Frau  und  dem 
Manne  am  liande  rechts  dieselben  Personen  im  Sinne  gehabt. 

So  nun  wäre  für  die  Schule  von  Athen  eine  neue  Er- 
klärung begründet.  In  Erweiterung  der  Erzählung,  welche 
die  Apostelgeschichte  bringt,  sähen  wir  die  beiden  Haupt- 
streiter filr  das  Christenthum  der  gesammten  Philosophenwelt 
entgegengestellt.  Auch  vom  Areopag  ist  abgesehen:  einen 
idealen  Tempel  erblicken  wir,  in  dessen  Mitte  Petrus  und 
Paulus  stehn.  Links  vom  die  Evangelisten,  auf  der  Schreib- 
tafel des  am  meisten  hervortretenden  von  ihnen  die  wunder- 
bare Verkündigung  der  Geburt  Christi;  rechts  Dionysius,  im 
Begriff,  auf  Überirdische  Weise  den  Tod  Christi  zi^^Temeh- 
men.  Zwischen  ihnen  das  Gewühl  der  heidnischen  Philoso- 
phen, in  welche  die  neue  Lehre  erregend  eingeschlagen  hat. 

Dass  es  den  damaligen  Künstlern  wenig  darauf  ankam, 
bei  Darstellung  der  Scenen  des  Neuen  Testamentes  strict  nach 
dem  Texte  zu  gehen,  zeigt  sich  so  oft,  dass  hier  kein  An- 
stoBS  daran  genommen  werden  kann.  Ich  verweise  jedoch 
auf  eine  Composition  Baphael's,  wo  dies  besonders  deutlioh 
whrd.  Wenn  wir  die  Erzählung  vom  Tode  des  Ananias  in 
der  Apostelgeschichte  lesen  '),  so  haben  wir  nur  Johannes 
und  Petrus  vor  uns,  denen  gegenüber  die  Tragödie  il^ren 
Verlaul'  nimmt.  Sie  stehen  unsern  Gedanken  nach  im  Vor- 
dergrunde, Yon  den  andern  Aposteln  ist  gar  nicht  die  Bede, 
fiaphael  dagegen  giebt  sie  alle  zwdlf.  Johannes  aber,  weil 
seuie  zarte  PersönUchkeit,  wie  die  Kunst  ihn  anfihsste  und 
darstellte,  fär  so  forohtbare  Scenen  als  Mitspieler  nicht  ge- 
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eignet  war,  steht  links  im  Hintergrunde,  so  fem  als  mdglich, 
und  damit  beschftftigt,  Geld  von  den  Gläubigen  zu  empfan- 
gen ^  welche  ihr  Hab  und  Gut-  verkauft  haben,  w&hvend  als 
Verkündiger  des  göttlichen  Strafgerichtes  zwei  Mftnner  vom 

die  Mitte  einnehinen,  von  denen  wir  den  einen  neben  Petrus 
unwillkftlirlich  Paulus  nennen  möchten,  obgleicli  Paulus  hier 
nichts  zu  thuu  hatte.  Auffallend  erinnern  sie  an  die  beiden 
Mittelfiguren  der  Schule  von  Athen.  -  Dasselbe  gewaltige 
Ausstrepken  des  Annes  beim '  einen,  dasselbe  feierliche;,  Er- 
heben beim  andern.  Offenbar  sind  die  beiden  Apostel  Aber 
dem  sterbenden  Ananias  die  höchste,  letzte  Vollendung  der 
beiden  Apostel,  oder  Philosophen,  wie  man  nun  will,  der 
Schule  von  Athen,  wie  denn  überhaupt  beide  Compositionen 
der  Anordnung  nach  eine  gewisse  Verwandtschaft  haben. 
Icl^  £ASse  dies  Alles  in  einige  Sfttze  zusammen: 
•Die  malerische  Darstellung.  ^Paulus  in  Athen'  ist  nach- 
weisbar. Die  Deutung  der  Schule  von  Athen  in  diesem  Sinne 
finden  wir  bereits  1523,  früher  als  die  ,Plato  und  Aristote- 
les', welche  1550  zuerst  erscheint.  In  demselben  Jahre  er- 
klärt Ghisi's  Stich  das  Gemälde  jedoch  ausdrücklich  im  an- 
deren Sinne.  Vasari^s  Deutung  des  Evangelisten  im  Vorder- 
gründe Unks  im  Sinne  der  Auffassung  ,Paiilus  ib  Athen'  zeigt, 
dass  diese  Deutung  ihm  selber  -  bekannt  war.  Den  Grund, 
warum  er  f%tr  diese  eine  Figur  sogar  sie  sich  aneignete,  im 
Übrigen  aber  if^uorirte,  wissen  wir  nicht. 
Und  ferner: 

•   .  Die  Benutzung  des  Sidonius  Apollinaris  stände  dem  nicht 
entgegen,  dass  ,Paulus  in  Athen'  von  Haphael  gemalt  wer- 
den sollte.   Auch  hierbei  bedurfte  Raphael  Motive  ftlr  Phi-  ' 
losophengestalten  und  konnte  für  diese  Auflassiuig  sowohl 

als  für  die  andere  anwenden  was  si.ch  bei  Sidonius  an  ^tld- 
terial  darbot. 

Allein  was  Air  die  Deutung  , Paulus  in  Athen'  spricht, 
ist  mit  dem  Gesagten  noch  nicht  erschöpft. 
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Indem  ich  bis  hierher  die  beiden  Erklärungen  des  Ge- 
mäldes einander  gegenübersetzte,  ging  ich  aas  von  äusseren, 
in  das  Werk  hineingetragenen  Grrflnden;  nun  jedoch  darf  zu 
Gunsten  der  aweiten  Meinung  ein  aus  dem  Gemälde  selbst 
hervorbrechender  Grund  zur  Sprache  kommen. 

Der  Künstler  will  dem  Betrucliteiiden  etwas  vor  Augen 
briiigeu,  was  ihm  im  höchsten  Grade  bedeutend  erscheinen 
SoU.  Handelt  es  sich  um  die  Darstellung  eines  historischen 
Momentes,  nehmen  wir  an:  einer  Tbat,  die  als  einschneidend 
bekannt  Jeden  sofort  erregen  und  packen  muss,  so  wird 
der  Klinstier  in  deren  malerischer  Behandlung  dennoch  eine 
Composition  zu  schaffen  suchen,  die  als  rein  menschliches  Er- 
eigniss,  ohne  Namen  und  Inschrift,  dennoch  durch  die  blosse 
Bewegung  und  Leidenschaft,  durch  ihre  eigene  reine  Ge- 
walt uns  fesselte.  Wir  brauchten  in  Goethe's  Tragödie  statt 
Iphigenie,  Orest  und  Pylades  nur  Schwester,  Bruder  und 
Freund  zu  setzen,  und  der  Eindruck  wäre  heinahe  der  gidche. 
Der  ächte  Eflnstler  sieht  ab  von  äusserlichelr  Hülfe  durch  Er- 
klärungen ;  er  will  durch  die  blosse  Macht  der  Form  rühren. 

•  Wenige  Künstler  aber  nur  stecken  sich  ein  so  hohes 
Ziel,  und  wenigen  nur  gelingt  es,  soviel  zu  erreichen.  Was 
bliebe  als  reinmensohlicher  Inhalt  zurück,  wenn  wir  bei  gan- 
zen fKeihen  Gemälden,  die  das  Abendmahl  ChrisÜ  darstellen, 
▼on  aller  Kenntniss  des  Gegenstandes  absähen  und  nur  in  Be- 
tracht zögen,  was  wir  vor  Augen  haben.  Man  erblickte  eine 
Anzahl  Männer,  welche  mit  einer  iz;«' wissen  Ruhe  und  Zu- 
rückhaltung zusammen  au  derselben  Tafel  speisen.  Nun  aber 
er£ASSt  ein  Geist  wie  Lionardo  da  Vinci  diesen  Stoff!  Jeder, 
mag  er  wissen  was  vorgeht  oder  nicht,  musste  fühlen,  dass 
Christus  die  Mitte  einer  geheimnissroUen  Vereinigung  bildet, 
dass  das  Brechen  des  Brotes  durch  seine  Hände  und  die 
erklärenden  Worte  aus  seinem  Munde  etwas  seien,  das  wie 
ein  plötzliches  Ereigniss  die  Übrigen  durchzuckt.  Die  Com- 
position hat  eine  Mitte  und  eine  Bewegung  zu  ihr  hin  und 
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▼on  ihr  aiis  empfangen.  In  all  den  Aposteln  drückt  sich 
eine  die  tiefste  Seele  ergreifende  Erschütterung  aus.  Bei 

jedem  anders,  seinem  besonderen  Character  nach.  Es  ist,  als 
drängte  jeden  ein  geistiger  Zwang,  sich  zu  zeigen,  wie  er 
wahrhaft  sei.  Lauter  irdische  Schicksale  sehen  wir  offenbart 
und  in  die  Mienen  und  Bewegungen  des  Körpers  gleichsam 
ans  dem  Kerne  des  Daseins  hineingelockt;  nnd  mitten  unter 
den  Aposteln,  erhaben  Über  diese  Verschiedenheiten,  Christus, 
einsam  wie  eine  Seele  in  ihrer  Todesstunde,  die  den  Körper 
zu  verlassen  im  Begriffe  steht,  der  ihr  nichts  mehr  nützen 
kann  in  diesen  äussersten  Augenblicken. 

Was  die  Gomposition  eines  Malers  (wie  die  Scene  einer 
dramatischen  Dichtung  historischen  Inhaltes)  haben  muss 
wenn  sie  ergreifen  soll,  ist  reines  dramatisches  Interesse. 
Eine  Kraft,  die  in  Bewegung  setzt  und  die  Achse  der  Dar- 
stellung bildet,  muss  sich  fühlbar  machen.  In  RaphaeFs 
früheren  Compositionen  fehlt  diese  Concentration :  in  sei- 
nen römischen  Arbeiten  vermissen  wir  sie  selten.  Ein  Um- 
schwung, der  sich  vollzieht,  ist  fast  immer  die  Seele  des  Bil- 
des. Grehen  wir  die  Zimmer  des  Vaticans  durch.  Der  Mo- 
ment, wo  der  Priester  die  Hostie  sich  in  Blut  verwandeln 
sieht:  der  Inhalt  der  Messe  von  Bolsena.  Das  gebietende 
Wort  des  Pabstes,  das  die  Flammen  zum  Stehen  bringt:  der' 
Burgbrand.  Das  Erwachen  der  Wächter  im  Momente,  wo 
Petrus  entfuhrt  wird.  Das  Erscheinen  himmlischer  Gestal- 
ten^ welche  Attila  zum,  Erstarren,  Heliodor  zur  Flucht  bewe- 
gen. Die  am  Himmel  erscheinenden  Engel,  die  die  Schlacht 
zwischen  Maxentins  und  Constantin  entscheiden.  Am  höch- 
sten: die  Himmclftihrt  Christi,  welche  auf  die  Gruppe  am 
Berge  unten  eine  erschütternde  Bewegung  hervorbringt.. 

Der  Moment,  welcher  dio  krystallisirende  Kraft  gleich- 
sam für  Pamass  und  Disputa  abgiebt,  wird  später  besprochen 
werden.  ^Hier  sei  nur  gesagt,  dass  er  vorhanden  ist  und  sich 
nachweisen  Iftsst.  Wählen  wir  ftlr  die  Schule  von  Athen  die 
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zuerst  gegebene  Erklärung,  so«  bietet  die  geslunmte  Composi- 
tion  gar  keine  Bewegung;  nehmen  wir  ,Paa]n8  in  Athen*  an, 
so  tritt  sie  ein.   Indessen,  es  kann  eingeworfen  werden,  die 

Compositioncn  der  Camera  della  Segnatura  gehörten  zu  Ka- 
phaeFs  frülu  steil  römischen  Arbeiten,  und  es  dftrf'e  der  eben 
berührte  Gesichtspuuct  hier  nicht  mit  der  Schärfe  genommen 
werden,  wie  bei  den  späteren  Werken. 

Und  es  kann  ferner  eingewandt  werden,  der  Gegehsatas 
zwischen  pktonisc^er  und  aristotelischer  Philosophie  als  histo- 
risch weltbewegendes  Abbild  fiist  allen  menschlichen  Gegen- 
satzes auf  geistigem  Gebiete  sei  bedeutend  genug,  um  die 
Mitte  eines  die  Philosophie  darstellenden  Gemäldes  zu  bilden. 

Wir  gewinnen  also  auch  dieser  Betrachtungsweise  nichts 
ab,  Hkc  entscheidende  Deutung  im  einäi  oder  anderen 
Sinne. 

Ehe  wir  die  Sache  jedoch  im  Ungewissen  lassen,  fragen 
wir,  ob  mit  den  beiden  Deutiingsversuchen  die  Erklärun- 
gen überhaupt  erschöpft  seien.  Und  hier  tindet  sich,  dass, 
wenn  wir  von  der  Forderung,  die  Compositioa  müsse  eine 
Bewegung,  einm  Umschwung  darstellen,  absehen,  sich  eine 
dritte  Deutung  derselben  aufstellen  lässt. 

Bekannt  sind  die  Versuche  des  Mittelalters,  die  Wissen- 
schaften in  Categorien  zu  bringen  ').  Die  Griechen  hatten 
vier  freie  Künste,  sechs  freie.  Wisseiiscliatten  und  drei  philo- 
sophische Wissenschaften.  Aus  ihren  sechs  freien  Wissen- 
schaften (liberales  disciplinae)  wurden,  mit  Hinzufügung  einer 
siebenten  (der  Logik),  die  sieben  freien  Künste  des.Mittel- 
alterä.  Sie  theilten  sich  in  die  niederen:  Grammatioa,-  Di&- 
lectica,  Rhetorica:  unter  dem  Namen  ,TriYium';  und  in  die 
höheren:  Arithmetik,  Musik,  Geometrie  und  Astronomie  oder 
Astrologie,  was  dasselbe  war:  als  Quadrivium  zusammenge- 
iasst.    Dazu  traten  Physik  nebst  Metaphysik,  Moral  und 

*)  Petri  AKonsi  Disciplina  Cleriealis  ed.  Yal.  Sehmidt  p.  lia 
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Theologie.  Dante's  Oonvito  ist  am  bequemsten  darObernaoh- 

zulesen. 

Geben  wir  nun  von  Vasarfs  Deutung  aus:  Vereinigung 
der  Theologie  mit  der  Philosophie  und  Astrologie  durch  die 
Theologen)  und  nehmen  wir  Aristoteles  und  Plato  als  Reprä- 
sentanten der  Theologie,  d.  h.  jener  Wissensdiaft,  welche  als 
die  y orstnfe  und  Yorfibnng  zum  Eindringen  in  die  letzten  Ge- 
heimnisse der  christlichen  Lehre  betrachtet  wurde  ^) ,  so  ge- 
bührt ihnen  und  den  Ihrigen  die  Mitte.  Die  trivialen  Wis- 
senschaften, welche  die  Anfänge  der  Geistesbildung  geben, 
erscheinen  durch  die  Gruppe  im  Vordergründe  links  reprä- 
sentirt;  das  Quadriviura,  mit  welchem  die  vorgeschritteneren 
Jünglinge  sich  beschaflagen,  wäre  gegenüber  links  dargestellt. 
Die  Musik  hätte  hier  deshalb  nur  in.  Apollo's  Statue  ihre 
Vertretiuig,  weil  sie  dmrch  Raphael  auf  dem  Pamass-ihre 
eigne  Stelle  empfing,  während  die  Oli'enbarungslehre  für  die 
Mitte  der  Composition  ausgeschlossen  werden  musste,  weil 
sie  auf  dem  Gemälde  der  Disputa  besonders  symbolisirt  ward. 

Hiermit  wäre  auf  den  Wortlaut  die  Erklärung  beibehal- 
ten, welche  Vasari's  Text  aufstellte.  Auch  bei  ihr  ergeben 
sich  dtei  grosse  Massen,  die  vom  darsteUenden  Künstler 
einestheils  zu  trennen,  anderentheils  auch  im  Zusammenhange 
zu  halten  waren,  eine  Aufgabe,  welche  in  der  Composition 
als  gelöst  erscheinen  könnte.  Wäre  fest  überliefert,  dies  sei 
der  Gedanke,  welcher  Giulio  dem  Zweiten  oder  denen  vor- 
schwebte, die  beauftragt  waren,  Raphael  Über  das  Darzustel- 
lende zu  instruiren,  so  würde  das  Gemälde  keine  Unmög- 
lichkeit biet^ 


0  Übftr  den  Aristoteles  des  Mittelalten  ebendas.  125  ff.  Füssly 

(lieotures  on  Painiin^)  stellt  für  die  Malereien  sämmtlicher  Vaticaiiischer 
Gemächer  eine  Theorie  auf,  welche  den  , Triumph  der  Kirche'  als  leiten- 
den Gedanken,  aus  dem  alle  Compositionen  hervoi)X(><^Mi»pfen  seien,  an- 
nimmt. Ich  kenne  diese  Ansicht  jedoch  nur  aus  der  Anmerkung  in  Duppa's 
Life  of  BaiMllo  p.  25  ff.  (da  Fassly's  Lectures  auf  der  hiesigen  E.  Biblio- 
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Für  welche  von  den  drei  £rkläraiigen  nun  enttoheiden 
wir  ans?   Die  Frage  scheint  kaum  mehr  gestattet. 

Ich  will  statt  zu  antworten  eine  Frage  dagegen  anwer- 
fen: Würde,  falls  wir  eine  der  drei  Erklärungen  als  die 
richtige  vorbürgt  empfingen,  unser  Verständniss  dessen,  was 
Raphael  eigentlich  gewollt  hat,  durch  diese  Enthüllung  wach- 
sen? —  Wir  würden  nur  wenig  gefördert  werden,  glaube  ich. 

Raphael  war  kein  gelehrter  Philosoph.  Er  fahrte  aus 
was  Andere  ihm  auftragen;  die  symbolische  Zusammenstel« 
lung  der  Schule  von  Athen,  mag  die  Composition  nun  aus- 
zulegen sein  wie  sie  wolle,  kann  nicht  als  Resultat  seiner 
eignen  Studien  angesehn  werden.  Ihm  war  gleichgültig,  ob 
der  schreibende  Alte  im  Vordergrunde  links  Pytbagoras  oder 
Matthftus  sein  sollte.  Was  Raphael  von  eignem  historischen 
Gefthle  in  der  Schule  von  Al^en  zusetzte,  lag  ganz  wo  an- 
ders. Dieser  Inhalt  aber,  der  des  Künstlers  ächtes  Eigen- 
thum bildete,  geht  uns  hier  doch  zumeist  an. 

Ihn  wollen  wir  zu  gewinnen  suchen. 

Michelangelo  könnte  in  der  Gestalt  der  Nacht,  an  der 
er  in  den  trübsten  Zeiten  zu  Florenz  meisselte,  die  in  ewigen 
Schlaf  versinkende  Freiheit  seiner  Vaterstadt  personifioirt  ha- 
ben, und  es  würde  diese  Erinnerung,  w&re  sie  nachzuweisen, 
wie  ein  unsichtbarer  Schleier  über  seinem  Werke  liegen. 
Dante,  wenn  er  im  Eingänge  seines  Gedichtes  die  furchtbare 
Wildniss  beschreibt,  in  die  hinein  er  sich  verirrte,  hatte  im 
Allgemeinen  die  Laster  dieser  Welt,  sodann  die  Stadt  Flo- 
renz^ noch  genauer:  die  ihm  feindliche  Partei,  der  er  die 
Verbannung  verdankte,  im  Sinne*  Sein  Gedicht  konnte,  wie 
er  selbst  sagt,  auf  mehr  als  eine  Weise  ausgelegt  wer- 


thek  üiclit  vorhanden  sind),  und  bin  nicht  im  Stande  zu  beurtheilen,  in  wel- 
cher Weise  die  Behauptung  im  Detail  durchgeführt  worden  ist.  Dass  die 
Qemilde  daa  Pabstthom  verherrlichen,  ist  offenbar  und  Terstabt  sich  Ton 
selbst;  dass  aber  ein  derartiger  Plan  für  das  Oanze  gleich  An&ngs  vorge- 
legen habe,  ist  wenigstens  aus  dem  mir  bekannten  Ifaterial  nicht  erweisbor. 
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den.  Ffir  uns,  die  wir  das  wiesoi,  empfibigt  der  dunkle 
Wald,  in  den  seine  Verse -uns  einfOliren)  noch,  etwas-  Beson* 
deres  dadnrob.  Ffir  Dante  selbst  aber  blieb  die  tbatsäcbliohe 

Schilderung  der  Wüste  selber  die  höchste  künstlerische  Arbeit. 

.  Bei  Michelangelo  und  Dante  ging  dieser  Zusatz,  den' 
die  Bilder,  welche  sie  uns  vorführen,  ausser  ihrer  rein  künst- 
lerisohen  Wirkung  noch  als  höchstes  geistiges  Gewürz  gleich- 
sam emp&ngen,  aus  ihrer  Seele  und  aus  ihren  Schicksalen 
hervor.  Wir  wollen  fragen,  was  Baphael  denn  als  Schöpfer 
seines  Werkes  als  geistige  Zuthat  höchster  Art  in  die  Schule 
von  Athen  aus  sich  hineinlegte,  und  es  lässt  sich  darauf  Ant- 
wort geben.  iSicht  die  Befriedigung  flegt  uns  daraus  entge- 
gen, mit  der  ein  grosser  Historiker  etwa  eine  systematische 
Darstellung  der  Philosophie  als  abgeschlossen  und  vollendet 
erblickt.  Ganz  anders  geartet  ist  das  Gefbhl, .das  uns  zu 
Theil  wird.  Das  Festliche,  Freudige,-  Prachtvolle,  das  wie 
morgendliche  Frühlingsluft  aus  Tempelhallen  aus  dem  Ge- 
mälde uns  anweht,  ist  der  Athemzug  des  Römischen  Daseins 
jener  Tage,  denen  wohlbekannt,  welche  die  Geschichte  der 
Stadt  im  Umschwünge  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  kennen. 
Das  hat  Baphael  mit  voller  Seele  empfunden  und  als  Etlnst* 
1er  durch  die  Formen  seines  Werkes  verewigt. 

Über  der  Menschheit  schwebt  zu  allen  Zeiten  als  höch- 
ster Traum  der  Zukunft  eine  Ahnung  des  Friedens,  der  Stille, 
der  Erfüllung  alles  Kingens,  des  Verständnisses  aller  Völker 
in  Betrachtung  der  Dinge.  > 

Die  christliche  Theologie  nennt  es  das  Reich  Gottes  auf 
Erden;  weniger  mystisch  schon  klingt:  Friede  auf  Erden 
und  den  Menschen  ein  Wohlge£ülen.  Die,  denen  auch  diese 
Terminologie  nicht  gefiele,  weil  sie  von  zuviel  unwürdigen 
Lippen  misbraucht  worden  ist,  derer  man  sich  nicht  erinnern 
möchte,  könnten  sagen:  Auflösung  alles  politischen  Ehrgeizes 
und  Verwendung  aller  geistigen  Kraft  auf  Studium  der  Men« 
schenseele  und  der  natOrlichen  Erscheinungen. 
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Jedes  Jahrhundert  wiederum  hat  seine  besondere  fiedac» 
tton  dieses  Traumes  yor  Augen.  In  dem,  welches  der  fran- 
zösischen Reydntion.yorherging,  war  die  Insel,  auf  der  die 

Gestalten  des  ,Bini!'  von  Rousseau  zuletzt  alle  sich  begeg- 
neten, das  Vaterland,  zu  dem  sich  alle  idealen  Wünsche  sehn- 
ten. Noch  früher:  die  Insel  Felsenburg  uad  ßobinsons  Insel, 
Noch  früher,  als  Spanien  die  Welt  beherrschte:  Eldorado. 
Dayor:  Aroadien.  Diese  Triften  sind  es^  auf  denen  Tasso's 
Lämmer  weiden.  •  Kräftiger,  grösser,  männlicher  aber,  als  all 
das,  ist  der  ideale  Traum  der  römischen  Gelehrten  in  den 
Zeiten  Giulio  des  Zweiten  gewesen. 

Gebunden  gleichsam  an  die  Stätte  Roms,  das  als  die 
älteste  Stadt  der  Welt  und  die  heilige  Mitte  der  Erde  be- 
trachtet würde,  dessen  Geschichte  die  Geschichte  der  Welt 
war,  nahm  das  im  Glauben  an  eine  ungeheure  Vergangen- 
heit wurzelnde  politische  Geftlhl  des  Bfittelalters  in  den  yer- 
schiedenen  Zeiten  Roms  dort  verschiedene  Gestalt  an.  Män- 
ner hatte  es  immer  gegeben,  welche  durch  den  Untergang  der 
grossen  Macht,  die  sie  vor  Augen  sahen,  von  Schmerz  er- 
füllt, zugleich  aber  durch  die  Gewissheit  der  Unvergänglich- 
keit  dessen,  was  sie  gleichwohl  hinschwinden  sahen,  getrOstet, 
Aber  den  Ruinen  Borns  wehmüthiger  Begeisterung  sich  hin- 
gaben. Von  den  Tagen  Cassiodprs  an,  der  unter  dem  Schutze 
des  grossen  Deutschen  Theodorich  fiir  die  Wiedererhebung 
und  Wiederherstellung  der  ewigen  Stadt  sich  abmühte,  indem 
zugleich  sein  Gefühl,  als  begiesse  er  uns  die  Ränder  eines 
ungeheuren  yersdimachtenden- Feldes,  so  deutlich  durchbricht, 
sehen  wir  yon  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  den  Geist  derer, 
die  die  Geschichte  Borns  zu  yerstehen  im  Stande  waren,  durch 
das  gleiche  Gefühl  bewegt. 

Während  es  aber  fast  tausend  Jahre  hindurch  nur  ein- 
same Gestalten  waren,  in  denen  Rom  das  erweckte,  be- 
gann im  Laufe  des  Jahrhunderts,  an  dessen  Ausgange  Ra» 
phael  geboren  wurde,  die  begeisterte  Anschauung  der  Ver^ 
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gangenlieit  breiter  za  fliessen.  Es  traten  Päbste  au^  tmter  de» 
ren  HerrBeÜaft  reale  Pläne  sich  bildeten,  die  alte  Pracht  der 

Stadt  neu  erstehen  zu  lassen.  Eine  Stimmung,  an  welcher 
Wissenschaft,  bildende  und  dichtende  Kunst  gleichen  Theil 
hatten,  fing  an  in  Italien  mächtig  zu  werden,  deren  Wellen  zu 
der  Zeitf  wo  Raphael  arbeitete,  am  höchsten  gingen.  Es  sind 
das  fda  das  geistige  Leben  der  Völker  immer  die  glftnzendsten, 
fimehtbarsten  Momente,  wo  eine  bis  dahin  yon  einsam  arbeiten- 
den, einzelnen  Männern  verbreitete  Kunst  und  Gelehrsamkeit 
plötzlich  in  die  Adern  des  gesamniten  gebildeten  Puhlicums 
einströmt.  £s  entsteht  dann  ein  frühlingsmässig  glänzender 
Zustand,  wo  Alles  einander  befördert,  wo  jede  geistige  Re-» 
gung  ihr  Verständniss,  jeder  Keim  seine  Blfithe  erlebt^  jede 
Frucht  ihren  ToUgeniessenden  Lippen  begegnet.  So  war  die 
Stimmung  des  Roms,  in  welches  Raphael  eintrat. 

Eine  Anschauung  der  Vergangenheit  ergrifi'  dort  die  Ge- 
müther, deren  Grossartigkeit  etwas  Berauschendes  hatte.  Ein 
anderes  Wort  kann  nicht  gewählt  werden,  wenn  bezeichnet 
werden  soll,  bis  zu  welchem  intimen  Hineinleben  in  die  Ge- 
danken des  Alterthums  ganae  Reihen  von  Mlnnem  es  damals 
gebracht  haben,  bei  denen  der  Ooltns  der  antiken  Weh  zu 
einer  Schwärmerei  geworden  war,  welche  sie  durch  täu- 
schende Wiederholung  der  antiken  Lebensformen  für  den  ge- 
wöhnlichen Lauf  des  Daseins  zu  etwas  Wirklichem  erhoben. 
Man  glaabte  an  eine  Epoche  völlig  harmonischen  Lebens- 
genusses und  trachtete  ihn  neu  herbeizuführen.  I^ichts  sollte 
da  fehlen.  Antike  Philosophie  und  moderne  Religion  ver^ 
mischten  sich,  classisches  Latein  ward  zum  reinen  Dialecte 
erhoben,  in  dessen  Formen  sich  Männer  und  Frauen,  Ge- 
lehrte und  Ungelehrte,  Dichter  und  Feldherren  des  damali- 
gen Italiens  mit  der  Leichtigkeit  bewegten,  mit  der  bei  uns 
im  yergangnen  Jahrhundert  Französisch  gesprochen  und  ge- 
schrieben ward.  '  GKulio  II  wollte  kein  Gelehrter  sein,  aber 
er  liesB  malen,  er  lieSs  nach  Statuen  graben  und  räumte  den 
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sich  wieder  erhebendeii  MarmorgOttem  Gemftoher  in  seinem 
apostolischen  Paläste  ein.  Raphael  war  noch  weniger  ein 
Gelehrter,  aber  er  athmete  die  Imft  seiner  Zeit,  nnd  wohin 

er  hörte  oder  horchte,  schhigen  die  Laute  und  Gedanken 
des  Alterthums  an  sein  Ohr,  So  mächtig  ward  auch  über 
ihn  dies  Element,  dass  der  ideale  Wiederaufbau  des  anti- 
ken Roms  aus  den  vorhandenen  Trümmern  seine  letzte  Ar- 
h&t  wurde,  Aber  die  er.  hinstarb.  Es  war,  als  sprflhten 
die  Denkmale  der  alten  glorreichen  Zeit  ein  geheimes  bele- 
bendes Feuer  aus,  das  erwärmend  und  blüthen-  und  frucht- 
treibend auf  die  Gedanken  des  neuesten  Ta<]^es  wirkte. 

Dieser  Zustand  wäre  ein  lügenhafter  und  beängstigen- 
der gewesen,  hätte  das  melancholische  Bewusstsein  unwie- 
derbringlicher Verlorenheit  alter  Grösse  nicht  dennoch  im- 
mer den  €hrundton  der  Stimmung  abgegeben.  Die  nidit  zu 
bewältigenden  Ruinen  Roms  predigten,  wie  wenig  die  lebende 
Generation  vermöge  und  wie  tief  man  gesunken  sei.  Allein , 
diese  Ruinen  zeigten  auch  wieder,  wieviel  Menschen,  und 
zwar  Römer,  zu  erreichen  vermocht  hatten.  Rom  war  das 
alte  ewige  Rom  ftr  seine  Bewohner.  Ohne  diese*  Reste 
einer  Vergangenheit,  die  aucH  als  blosser  Schatten  dennoch 
das  Eigenthnm  der  Stätte  selber  blieb,  Über  der  ihr' Bild 
schwebte,  hätte  ein  Gedanke  wie  der  der  Peterskirche  gar 
nicht  gefasst  werden  können.  Schon  als  Nicolaus  der  Fünfte, 
Jahrzehnte  vor  der  Geburt  Raphaers,  Pläne  macheu  liess,  wie 
Peterskirche  und  Vatican  wiederherzustellen  seien,  leuchtet 
aus  dem  Cdossal^  dieser  Frojecte  ein  Geist  des  Wetteifers 
mit  dem  Alterthume  heraus;  während,  als  das  17.  Jahrhun- 
dert, welches  dem  RaphaePs  und  Michelangelo's  nachfolgte, 
die  Stadt  in  der  That  in  ungeahnter  Pracht  wiederherzustellen 
begann,  diesen  Generationen  der  Glaube  nicht  fern  lag,  das 
Alterthum  in  der  That  übertroffen  zu  haben.  RaphaeFs  Ein* 
tritt  in  Rom  fiült  in  die  Zeiten,  zu  denen  diese  Gredanken 
Yon  natflrlicher  Bescheidenheit  noch  gedämpft,  von  der  Hoff- 
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nung  einer  glflnzenderen-  Zukunft  aber  su^eich  erhoben  wa- 
ren. RaphaeFs  jedem  Verständnisse  grosser  Dinge  sich  er- 
öffnende Seele  nahm  den  Geist  in  sich  auf,  welcher  Rom 
bewegte.  Dieser  Geist  ist  es  gewesen,  der  die  Schule  von 
Athen  in  ihm  gestaltet  hat  Ein  Tempel,  der  zugleich  Aca- 
demie  und  Kirche  war;  eine  Versammlung  in  ihm  zu  Hause^ 
die  mit  den  höchsten  Gedanken  .sich  herumtrug,  welche  die 
Menschheit  zu  bewegen  im  Stande  waren. 

Betrachten  wir  nun  Schule  von  Athen,  Parnass  und  Dis- 
puta  als  Werke  des  jugendlichen  Kapliael  in  diesem  Sinne, 
80  bietet  das  Zusammenfliessen  aller  Zeitalter  bis  zur  Gegen- 
wart,  concentrirt  in  drei  idealen  Puncten,  ein  durch  den 
Geist  der  genialsten  Künstler  hindurchgegangenes  Bild  der 
Tr&ume  von  Vergangenheit  und  Zukunft,  welche  Rom  damals 
erfüllten.  '  Und  dies  sich  klar  zu  machen,  wenn  Raphael 
verstanden  werden  soll,  ist  wichtiger,  als  das  zu  suchen  und 
zu  finden,  was  etwa  für  diese  und  jene  Figur  oder  Gruppe 
bildender  erster  Anstoss  gewesen  sein  könne,  und  welche 
Namen  hier  zu  Tertheilen  seien.  — 

Indem  ich  hiennit  einstweilen  abschliesse,  bemerke  ich 
zugleich,  dass  ans  der  Entstehungsgeschichte  der  Disputa 
und  des  Parnass  sich  erlaubte  Consequenzen  fiir  die  äusser- 
liche  Entstehung  auch  der  Scluile  von  Athen,  als  malerisches, 
mit  irdischen  Mittein  herzustellendes  Werk,  ergeben,  welche 
uns  ihr  gegenüber  auf  einen  ganz  neuen  Standpunct  stellen. 
Wir  werden  nicht  nur  eine  alhnfthUge  Weiterbildung  der 
Composition  aus  ersten,  sehr  einfachen  Anfingen,, sondern 
zugleich  mit  diesem  Wachsthum  der  Arbeit  eine  Weiterbil- 
dung der  leitenden  Gedanken  erkennen.  So  gefasst  nimmt 
die  Frage  der  Deutung  der  Schule  von  Athen  auf  die  einzel- 
nen Gestalten  dann  eine  ganz  andre  Gestalt  an.  Hiervon  wird 
am  Schlüsse  4^8  Commentars  zu  Cap.  XII  die  Rede  sein. 

Da  auch  erst  wird  sich  herausstellen,  wie  die  Frage: 
welches  von  den  drei  Gemftlden  der  Camera  della  Segnatura 
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zuerst  Ton  Raphael  Yolleiiclet  worden  sei,  beantwortet  wer- 
den müsse. 


Es  wSre  von  der  grössten  Wichtigkeit  gewesen,  diese 
Untersuchungen  an  vorhandene  Vorarbeiten  Raphael's  zur 
Schule  von  Athen  selbst  anknüpfen  zu  dtkrfen:  allein  wir  be- 
sitzen nur  wenig,  was  auf  die  früheren  Zustände  der  Com- 

position  und  deren  Genesis  hinweist.  Ks  liegen  keine  jranz 
frühen  Entwürfe  vor.  Dadurch  wird  der  Eindruck  erlioht, 
den  die  Schule  von  Athen  wie  jedes  andere  vollendete  Mei- 
sterwerk macht:  ohne  viel  Bedenken  des  Künstlers  einem 
einzigen  vollen  JBrgnsse  begeisterter  Anschauung  gleich  fertig 
entflossen  zu  sein.  Ohne  Zweifel  aber  verhielt  sich  die  Sache 
nicht  so.  Immer  wo  es  aussieht,  als  seien  Kunstwerke  wie 
reife  Früchte  plötzlich  ihren  Schöpfern  vom  Plinimel  in  die 
offenen  Hände  gefallen,  darf  ruhig  das  Gegentheil  angenom- 
men werden,  da  Vollendung  stets  nur  das  Resultat  ungemei- 
ner Arbeit  sein  kann. 

Einiges  Iftsst  sich  aber  auch  hier  errathen,  so  dürftig 
die  Hilfemittel  sind. 

Ein  Oxforder  Studienblatt  ^)  zeigt  die  Gruppe  im  Vor- 
dergrunde rechts.  Sie  entspricht  ziemlich  dem  Gemälde,  nur 
dass  der  sogenannte  Ptolomäus  (die  Figur  mit  der  Erdkugel, 
welche  uns  den  Rücken  zukehrt)  das  schwere  9  faltige  Ge- 
wand noch  nicht  trfigt,  das  spSter  wohl  nothwendig  erschien, 
um  den  Massen  auf  der  andern  Seite  des  Gem&ldes  etwas  von 
ähnlich  wirkender  Schwere  entgegenzusetzen.  Ferner,  nicht 
nur  Raphael  und  Perugino,  die  als  ganz  späte,  nachträgliche 
24usätze  leicht  verständlich  sind,  sondern  auch  der  sogenannte 
Zoroaster    mit  der  Himmelskugel  sind  hier  noch  nicht  sicht- 


')  Fisher  I,  32.  Pass.  fr.  II,  84,  d.  »)  N.  E.  p.  217  ff.  sowie  K.  u.  K. 
II,  15  ff.  finden  sich  Passavant's,  Romohr^s  nnd  mwae  eignen  früheron  An- 
sichten  aoBgefohrt.  Weder  ihnen  noeh  mir  Btaod  damals  dasjenige  Mate- 
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bar.  Höchst  auffallend  ist,  dass  Loiif^Iieua  ')  behauptet,  diese 
Gestalt  trage  auf  dem  Mayländer  Carton  die  Kugel  noch 
nicht,  da  diese  heute,  darauf  sichtbar  ist.  Sie  muss,  falls 
Longbena  sich  nicht  getäuscht  hat,  zugesetzt  sein.  Sicher 
aber  ist^^e  ganze  Figur,  gleich  denen  Kaphaers  und  Peru- 
gino's,  erst  später  in  die  Composition  hineingekommen,  sa 
dass  sich  der  Gegensatz  der  beiden,  die  Himmelskunde  sowie 
die  Erdkunde  repräsentirenden  Philosophen  nur  als  das  zu- 
föUige  Resultat  der  fortschreitenden  Entwicldung  der  Compo- 
sition darstellt,  in  welcher.  Raphael  hier  eine  Lücke  f&hlte, 
die  mit  einer  Gestalt  auszuflülen  war.  Auch  trägt  die  Figur, 
was  sich  meistens  bei  späteren  Ausfüllgestalten  beobachten 
lässt,  den  Character  des  Portraits.  Bei  Longbena  finden  wir 
den  Namen  Niccolö  della  Casa. 

Nach  links  hin  schliesst  sich  auf  dem  Gemälde  an  diese 
Gruppe  die  der  beiden  sich  auf  der  Treppe  begegnendlsn 
M&nner,  der'  eine  im  Mantel  und  uns  den  Rücken  zuwen- 
dend im  Hinaufgehn,  der  zweite  halb  yom  anderen  verdeckt 
im  Hinabsteigen  begrifien.  Ein  Oxforder  Studienblatt  zeigt 
diese  Gestalten^)  wie  das  Gemälde,  nur  mit  einem  Unter- 
schiede, welcher  für  Rapliael's  malerischen  Takt  wieder  ein 
glänzendes  Zeugniss  ist.  Auf  dem  Gemälde  ist  die  uns  zu- 
gewandte Gestalt  soweit  verdeckt,  dass  das  Bein,  mit  wel- 
chem sie  herabsteigend  vortritt,  nur  mit  dem  Fufse  sichtbar 
wird:  auf  dem  Studienblatte  war  die  Figur  mehr  nach  rechts 
gerückt,  so  dass  das  Bein  zum  Vorschein  kommen  musste, 
welches  neben  deu  beiden  vom  Knie  ab  sichtbaren  Beinen 
des  Heraufsteigenden  zuviel  Gliedmaassen  an  diese  eine  Stelle 
gebracht  hätte.  Raphael  hat  durch  das  Verschieben  der  un- 
teren Figur  dem  abgeholfen!  Beide  Gestalten  zeigten,  was 
die  Hände  anlangt,  auf  dem  Studienblatte  einen  ähnlichen 


rial  auch  nnr  entfernt  zu  Gebote,  welches  hente  durch  die  Photographie 
wreiehbar  ist.      ')  p.  82.         Fisher  I, 
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Übelstand.  Die  Händo  des  Heraufsteigenden  sind  lebendig 
bewegt  beide  nach  links  hingestreckt,  die  eine  Hand  des 
Herabsteigenden  war,  gleichfalls  nach  links  vorgestreokt,  didit 
darüber  sichtbar.  Raphael  hat  bei  der  Ansfikhning  die  letz- 
tere um  soviel  höher  hinaofgerttekt,  dass  anoh  hier  die  Un- 
ruhe verschwunden  ist. 

Eins  der  brillantesten  Studieublätter  vielleicht  von  allen, 
die  von  Raphaelas  Hand  existiren,  ist  die  ans  der  Sammlung 
des  Königs  von  Holland  nach  Frankfurt  a/M.  gekommene 
Silberstiftzeichnung  des  auf  den  Stnfen  liegenden  Diogenes. 
Eine  andere  Frage  ist,  ob  diese  Figur,  welche  unmittelbarer 
Naturanschauung  ihre  ganze  Existenz  zu  verdanken  scheint, 
von  Raphael  zuerst  so  gedacht  worden  sei.  Diesen  Zweifel 
erregte  mir  eine  Freske  des  Andrea  del  Sarto  in  der  An- 
nunziata zu  Florenz,  wo  wir,  freilich  von  gan2  anderer  Seite 
aufgenommen,  einen  auf  Stufen  liegenden  BetÜer,  mit  dem 
Trinkgefässe  neben  sich,  in  derselben  Lage  hingestreckt  fin- 
den. Es  könnte  also  auch  die  Gestalt  des  Diogenes  die  Re-; 
miniscenz  eines  florentiner  Ateliermodells  bei  Raphael  sein. 

Die  eigcnthümlichste  Gestalt  des  ganzen  Gemäldes  aber 
ist  die  erweislich  im  letzten  Augenblicke  erst  zugesetzte  lie- 
gende Figur  am  Fusse  der  Treppe,  links  neben  Diogenes. 
Man  vergleiche  sie  mit  den  flbrigen.  Wie  machtvoll,  wie 
anders  geartet  als  die  andern  sämmtlich.  Allen  diesen  Phi- 
losophen scheint  ein  gewisses  Gefiihl,  dass  die  Augen  der 
Beschauer  auf  ihnen  ruhen  und  sie  sich  vortbeilhaft  zu  prä- 
sentiren  haben,  nicht  ahzugehn:  nur  diesem  einen  das  völlig 
gleich^ltig  zu  sein.  Und  nun  vergleiche  man  Michelangelo^s 
Sibyllen  und  Propheten :  sie  blicken  über  die  sie  anstaunende 
Menschheit  hinflber,  wie  wir  selber  etwa  uns  um  die  indis- 
creten  Augen  der  Fliegen  an  der  Wand  nicht  kümmern.  Mi- 
chelangelo's  Statue  der  Nacht  Hegt  nackt  da,  als  würde  sie 
niemals  begreifen,  warum  ihrer  Beschauer  wegen  doAu  ein 
Gewand  anzulegen  sei.   Miohelangelo^s  Generation  ist  ganz 
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ungenirt  und  rücksichtslos.  Die  Gesellschaft  der  Schule  vod 
Athen  trügt  dagegen  einen  Anflog  hofmännischer  Vornehm- 
heit. Sie  bewegen  sieh  mit  Bewnsstsein  wie  in  den  Hallen 
eines  königlichen  Palastes.   Sie  empfinden  den  Einfluss  der 

prachtvollen  Halle,  in  der  sie  versammelt  sind.  Nur  dieser 
letzte  Ankömmling  im  Vordergrunde  hat  sieh  auf  die  Mar- 
morplatten des  Bodens  gelagert,  als  hätte  er  nicht  grösseren 
Kespect  davor  als  vor  dem  rohesten  Felsgestein  einer  Wüste; 
er  hat  etwas  democratisch  auf  .sich  selbst  Basirtes  nnd  würde 
in  seinem  Auftreten  besser  den  Diogenes  repräsentiren  als 
der  wirkliche  Repräsentant  dieses  Namens  neben 'ihm,  der 
seine  aristocratische  Tournüre  so  wenig  verläugnet  wie  rings 
umher  die  andern  Weltweisen.  Es  wird  später  erörtert  wer- 
den, in  wieweit  diese  anders  geartete  Natur  der  dem  Ge- 
mälde zuletzt  zugesetzten  Qestalt  in  Verbindung  mit  Beobach- 
tungen ahnlicher  Art  bei  den  Übrigen  Gemälden  der  Camera 
della  Segnatura  von  Wichtigkeit  wird. 

Liefern  die  bis  hieher  besprochenen  Studien  nichts  Po- 
sitives für  die  Geschichte  der  Schule  von  Athen  in  ihren 
früheren  Entwicklungsstadien,  so  giebt  eine  für  die  Gruppe 
des  Vordergrundes  links  erhaltene  (Wiener)  Zeichnung  die 
Gewissheit  wenigstens,  dass  ein  solches  Stadium  früherer, 
später  aufgegebener  Anschauung  vorhanden  gewesen  sei.  Wir 
sehen  hier  den  sogenannten  Matthäus  des  Vasari,  Pythagoras 
der  Späteren,  als  Mittclpunct  von  vier  andern  Figuren,  deren 
Aufmerksamkeit  ihm  zugewandt  ist.  Die  übrigen,  die  das 
Gemälde  zeigt,  fehlen.  Sie  sind  spätere  Zusätze,  wie  auf  der 
rechten  Seite  Zoroaster,  Raphael  und  Perugino,  während  hier 
der  erste  Kern  der  Gruppe  sichtbar  wird.  Da  haben  wir 
zuerst  den  copirenden  Alten,  links  neben  dem  Schreibenden, 
dessen  Gesichtsbewegung  Vasari  so  genau  angiebt.  Da  ferner 
die  aus  dem  Hintergrunde  sich  überbiegende  Gestalt  einer 
jilten  Frau  mit  tuchumwundenem  Kopfe,  aus  welcher  später 
ein  Orientale  (der  Averrois  der  Erklärer)  gemacht  vrarde. 
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Da  sehen  wir  ferner  den  Knaben,  welcher  seinen  Kopf  dem 
Schreibenden  dicht  vor  dem  Antlitz  entgegen  wendet;  hier 
noch  ohne  die  Tafel  (welche  Vasari  auf  Matthäus,  die  Spä- 
teren auf  Pythagoras  brachte).  Da,  endlich,  den  Mann,  wel- 
cher stehend  ans  einem  Bache  demonstrirt,  das  auf  seinem 
aufgestellten  Knie  ruht:  hier  dagegen  nichts  als  ein  einfacher 
Zuhörer  (der  Kopf  gleichfalls  mit  einem  Tuche  umwunden), 
welcher  auf  seinen  Stab  gestützt  dasteht. 

Wie  drüben  in  die  Lücke  zwischen  dem  geneigten  Greise, 
der  mit  dem  Zirkel  auf  dem  Boden  demonstrirt,  und  dem  die 
Weltkugel  haltenden  jQngling  (später  Ptolomftus)  jene  andere 
die  Himmelskugel  haltende  Fignr  zwischengeschoben  wurde, 
um  die  Lücke  auszufallen,  so  hier  später  der  in  den  lichten 
Mantel  gehüllten  Jüngling  mit  herabhängendem  Haare.  Zu 
der  Zeit,  wo  Raphael  die  Gruppe  in  dieser  frühen  Gestalt 
zeichnete,  dachte  er  an  diese  Aushülfe  noch  nicht.  Merk- 
würdig ist  die  Umwandlung  zu  der  späteren  Anschauung, 
welche  unser  Blatt  selber  bereits  liefert  Neben  dem  auf  den 
Stab  gestfltzten  ZuhOrer  erblicken  wir,  in  Silberstift  zierlich 
•  ausgeführt,  dessen  Umgestaltung  in  die  Figur,  wie  das  Ge- 
mälde sie  zeigt,  allein  mit  anderem  Faltenwurfe.  Diese  Falten 
sind  von  Wichtigkeit.  Wie  zierlich,  im  alten  Sinne  florenti- 
nisch  zeigt  sie  unser  Stndienblatt  noch,  ängstlich  im  Ver- 
gleiche zu  dem,  was  Carton  und  Gemälde  aufweisen.  Hier 
ist  der  Punct,  wo  wir  Raphael  zu  packen  im  Stande  sind. 
Der  Unterschied  der  ersten  Anlage  dieser  Figur,  die  Klein- 
lichkeit, die  Niedlichkeit,  das  sorgsame  Arrangement  ihres 
Gewandes,  entgegen  den  grossen,  statuenmässigen  Falten,  von 
denen  sie  später  umhüllt  sich  darbietet,  ist  so  bedeutend, 
dass  die  Zeit,  wo  die  Florentiner  Zeichnung  zur  fintstehung 
kam  und  wo  der  Mailander  Carton  gezeichnet  wurde,  als 
eine        ve»c1,iedenl%.  bettelte,  k 

Auffallend  erscheint  mir  am  Wiener  Blatte  noch  etwas. 
Dasselbe  ist  eine  sogenannte  Actstudie.    Die  Figuren  sind 
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ohne  GewSader  sichtbar,  Modelle  mit  aufgestreiften  Beinklei- 
dern und  Hemden,  so  dass  soviel  als  möglich  nackte  Glicd- 
ma.issen  zu  Tage  treten.  Nun  erinnere  ich  an  die  Actstudie 
zur  Madonna  Canigiani  (p.  125)}  wie  da  die  Stellung  des  ge- 
knickten Beines .  der  Madoilna  ganz  richtig  gezeichnet  war, 
wfthrend  auf  dem  Gemälde  dem  Bein  eine  allgemeine,  streng 
genommen,  unmögliche  Lage  gegeben  war,  die,  durch  das 
Gewand  verhüllt,  für  das  Auge  jedoch  besser  wirkte.  Genau 
dasselbe  hat  Raphaol  hier  getliaii,  wenn  wir  Studicnblatt  und 
Gemälde  vergleichen.  Er  hat  auf  dem  Gemälde  das  Knie 
tiefer  gesenkt  und  den  Fuss  anders  gestellt.  Beidemale  ijrt^ 
voa  ihm  absichtlich  und  aus  künstlerischen  Rücksichten  ein 
Fehler  begangen  worden.  Es  sollte,  wo  dergleichen  M&ngel 
den-  Künstlern  vorgeworfen  werden,  immer  erst  in.  Frage 
kommen,  ob  diese  nicht. sehr  gut  gcwusst  haben,  warum  sie 
so  verfahren  sind.  — 

Die  letzten  Folgerungen  £Clt  die  Entstehung  der  Schule 
▼on  Athen  können  erst  gezogen  werden,  wenn  Disputa  und 
Pamass  besprochen  worden  sind,  und  verweise  ich  auf  ^Schluss 
des- Commentares  ssu  Gap.  XII.  Ein* wichtiger  Punkt  dage- 
gen, wenn  auch  ganz  anderer  Art  als  das  eben  Besprochene, 
welcher  hier  seine  Erledigung  finden  muss,  ist  die  Frage 
über  den  Werth  des  eignen  Portraits  RaphaeFs,  welches  die 
Schule  von  Athen  trägt.  Zeichnungen  daför  existiren  nicht. 
Der  Erhaltungszustand  Iftsst  soviel  Verderbniss  und  Wieder- 
herstellung erkennen,  dass  sowohl  Farbe  als  Linien  bedenk- 
lich erscheinen.  Da  von  diesen  Portraits  Raphael's  jedoch 
nicht  die  Rede  sein  kann,  ohne  dass  alle  übrip^en  besprochen 
werden,  so  nehme  ich  die  wichtige  und  zu  vielfachem  Streite 
Anlass  gewordene  Stelle  Gap.  XIX,  3  gleich  hier  vorweg 
in*  Behandlung.  Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  ,a  Bindo 
Altoviti  fece  il  riiratto  suo,  quando  era  giovane'  ,  dem  Bindo 
Altoviti  teachte  er  (Raphael)  sein  Portrait,  als  er  ein  junger 
Mann'  dahin  zu  verstehen  sei,  dass  Raphael  sein  eignes  Ju- 
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gendportrait'fhr  Bindo  Altoyiti  gemalt,  oder  dass  er  diesen 

selbst  als  jungen  Mann  portraitirt  habe,  entscheidet  darüber, 
ob  ein  in  München  vorhandenes  Portrait  von  Raphael's  Hand 
Baphael  selbst  oder  Bindo  Altoviti  darstelle.  Ist  das  letz- 
tere der  Fall,  wie  bisher  fSÜschlich  angenonunen  zu  werden 
pflegte,  60  wftre  dieses  Mftncbner  Portrait  aus  dem  lifateriale 
ftkr  die  Untersuchung,  wie  RaphaeFs  Antlits'  besohaifen  ge- 
wesen sei,  zu  streichen;  ist  es  dagegen  KaphaeFs  Bildniss, 
so  muss  es  für  dasjenige  erklärt  werden,  aus  welchem  Ra- 
■  phaeFs  Aussehn  mit  der  grössten  Sicherheit  zu  erkennen  ist, 
und  eine  Anzahl^falscher  Portraits  müssen  beseitigt  werden. 
Zu  diesen  giehörle  dann  aueh  das  Portrait  der  Schule  von 
Athen  in  seiner  jetzigen  verderbten  Gestalt. 

Ich  werde  die  Schicksale  darlegen,  durch  welche  wir  heute 
dahin  gekommen  sind,  einen  unhaltbaren  idealen  Raphael- 
tjpus  für  das  Abbild  des  grossen  Meisters  zu  nehmen,  wäh- 
rend diejenigen  Portraits,  welche  ihn  in  Wahrheit  darstellen, 
darunter  das  Münchner  in  erster  Linie,  als  unacht  bei  Seite 
geschoben  worden  sind*  f  ' 

Der  Beweis,  dass-  das  Münchner  Portrait  das  Sehte  Por- 
trait Raphael's  sei,  lässt  sich  exact  führen. 

Die  heutigen  Editionen  des  Vasari  sind  allerdings  Wie- 
.derabdrQcke  der  1568  von  Vasari  edirten  zweiten  Auflage 
seines  Buches,  allein  diese  Wiederabdrflcke  sind  weder  was 
den  Text,  noch  was  gewisse  äussjere  Einrichtungen  anlangt 
getreue  und  yollstftndige  gewesen.  Fortgefallen  sind  ohne 
weiteres  dabei  die  Register,  welche  Vasari  nach  eigner  Me- 
thode jeder  der  drei  Abtheilungen  besonders  zugefügt  hatte, 
in  welche  sein  Werk  zerfiel.  Von  diesen  Registern  war  das 
eine  immer  den  Namen  der  Personen  gewidmet,  deren  Por- 
traits in  der  betreffenden  Abtheilung  erwfthnt  worden  waren,' 
wShrend  sich  in  dem  zweiten,  unter  der  Bezeichnung  ,Cose 
notabili^  neben  anderen  Anführungen  die  Kamen  deijenigen 
Personen  befanden,  welche  als  Besitzer  oder  Besteller  von 
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Kunstwerken  in  der  betrefPenden  Abtheilung  vorkamen.  In 

dem  Register  derjenigen  Abtheilnng  nun,  in  welcher  Raphaers 
Leben  steht,  finden  wir  liiudo  Altovitrs  Namen  nicht  im 
Verzeichnisse  derer,  weiche  portraitirt  worden  sind,  sondern 
im  Verzeichnisse  derer,  welche  Werke  in  Auftrag  gegeben 
haben,  und  damit  ist  die  Sache  entschieden.  Bindo  Altoviti 
war  nicht  der  Gegenstand  des  Portraits,  sondern  dessen  Be- 
steller. >  Denn  was  dagegen  aiigefiihrt  Werden  könnte,  kommt 
nicht  in  Betracht.  Es  steht  nämHch,  um  die  Seite  zu  be- 
zeichnen, wo  sich  die  betreffende  Stelle  des  Textes  findet, 
statt  der  richtigen  Seitenzahl  77  vielmehr  die  Zahl  178  hinter 
Bindows  Namen  im  Register.  Da  sich  jedoch  auf  Seite  178 
des  Textes  Bindows  Name  nicht  findet,  da  femer  sein  Name 
flberhanpt  nur  ein  einzigesmal  in  der  betreffenden  Abthei- 
lung vorkommt  (auf  Seite  77  Ucämlich)  und  da,  was  die  An- 
gabe der  Seitenzahlen  anlangt,  Vasari,  oder  sein  Drucker,  so 
nachlässig  war,  dass  eine  ganze  Keihe  ähnlicher  Versehen 
▼oi^amen^),  so  wird  durch  diesen  Druckfehler  die  ezacte 
Natur  des  Beweises  nicht  berOhrt,  und  es  steht  fest,  wie 
Vasari  beabsichtigte,  dass  die  Stelle  ,a  IBfindo  Altoviti  fece  il 
ritratto  suo'  zu  übersetzen  und  zu  verstehen  sei:  dahin  näm- 
lich, dass  Bindo  nicht  selbst  portraitirt  wurde,  sondern  dass 
er  das  Raphael  selbst  darstellende  Gemälde  nur  bestellt  hatte, 
oder  dass  er  dessen  Besitzer  war. 

Gehen  wir  nun  zu  den  äusseren  Schicksalen  des  Ge- 
mildes über. 

Dasselbe  befand  sich  1550  in  Florenz.    In  dem  Städte- 

'  •  register  der  Ausgabe  von  1550  nämlich  sehen  wir  die  ,Casa 
Altoviti'  in  Rom  überhaupt  nicht  als  Ort  angeführt,  wo 
Kunstgegenst&nde  vorhanden  sind,  wohl  aber  die  Casa  Alto- 
yiti  in  Florenz,  bei  der  wir  Folgendes  bemerkt  finden:  ,in 

*)  Diese  Versehen  in  Betreff  der  Seitenzahlen  sind  so  hänfijif,  dass 
Manolessi,  der  erste  Hersaus^eber  des  Vasari  nach  1568  (Bologna  1648)» 
sie  geradezu  als  unzählbar  bezeichnet. 

16  • 
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Casa  Bindo  Altomti*  yn  ritratto  &  vn  qnadro.  il  med^  656»* 
Dies  bedeutet:  ^im  Hause  des  Bindö  Altoviti  ein  Portrait 
uiid  ein  Gemälde  von  demselben  (d.  b.  von  RäplKiel,  dessen 
beide  Madonnen  hei  Nasi  und  Cani^iani  dicht  davor  an- 
geführt worden  sind),  Seite  65t3/  Seite  G56  aber  finden  wir 
unsere  Stelle.  Das  an  ihr  erwähnte  , ritratto'.  unser  Münch- 
ner Portrait,  befand  sich  mithin  damals  im  Hause  der  Alto- 
viti zu  Florenz.  Ausser  ihm  noch  ein  anderes  Gemälde  von 
der  Hand  RapfaaePs,  eine  Heilige  Familie,  welche  1584  im 
Grossherzoglichen  Palaste  zu  Florenz  war  '). 

Vasari's  Ausgabe  von  15'>8  dagegen  enthält  im  Orts- 
register, welches  zur  dritten  Abtheilung  gehört,  das  Haus 
der  Altoviti  weder  in  Rom  noch  in  Florenz  angeführt.  Die 
beiden  Gemälde  Raphaelas  in  Besitz  der  Altoviti  müssen  zu 
ditoer  Zeit  deshalb  entweder  aus  Florenz  fortgenommen  oder 
sonst  aus  dem  Besitze  der  Familie  entfremdet  worden  sein. 
Vielleicht  kamen  sie  auf  eine  der  Villen  der  Altoviti,  viel- 
•leicht  nach  San  Mizzano  in  Vaidarno,  welche  von  Vasari  be- 
sonders erwähnt  wird  und  wo  sich  .ein  Portrait  Bindo's  von 
der  Hand  des  Salviati  be£Emd*).  Auch,  hatte  das  Verlassen  des 
Hauses  Altoviti  in  Florenz  gute  Gründe,  da  Bindö  bei  dem 
1554  gemachten  Einfall  der  Strozzi  in  Toscana  betheiligt  ge- 
wesen war Auffallender  Weise  nun  finden  wir  das  Por- 
trait Bindo's  in  Borghini's  Kiposo  zwar  erwähnt,  jedoch  so 
genau  mit  Vasari's  eignen  do{)pelsinnigen  Worten  *),  dass  man 
merkt,  Borghini  habe  es  nicht  gesehn  und  sich  auf  diese 
Weise  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehn  gesucht,  während  Ar- 
menini ^) ,  der  in  Oberitalien  schrieb ,  die  Stelle  bereits  so 
verstand,  als  sei  liindo's  Portrait  hier  gemeint  gewesen.  Offen- 
bar war  und  blieb  das  Bildniss  unsichtbar.  Mauolessi's  Aus- 
grabe des  Vasari  von  1648  hat  nur  ein  einziges,  das  ganze 


')  Borghini,  Riposo  p.  291.  ')  Vas.  XII,  55.  ^)  L.  M.  cap.  XIV. 
*)  Borghini,  Riposo  p.  291.     »)  Armenini,  Verl  Precetti.  Yen.  1678  p.  112. 
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Werk  umfasteDdes  Register:  hier  ist  das  Portrait  Oberhaupt 
nicht  angefthrt  worden.  Dass  dies  absichtlich  geschehen  sei, 
erhellt  aus  folgendem  Umstände.  Manolessi  hat  seinem  TeMe 

Marginalien  beigegeben,  'welche  den  Angaben  des  Registers 
correspoiidirend  das  Aufsuthen  erleichtern:  hier  nun  finden 
wir  die  betretende  Textstelle:  fece  a  Bindo  Altoviti  etc.  ohne 
jede  Angabe  am  Riande.  Man  würde  nach  Maassgabe  der 
übrigen  Behandlung  hier  entweder  ,ritratto  di  Raffaello*  oder 
,ritratto  di  Bindo  Altoviti'  zu  erwarten  haben,  findet  aber 
keine  von  beiden.  Offenbar  kannte  Manolessi  das  Portrait 
nicht,  verstand  die  Stelle  nicht  und  hielt  StiUschweigeu  für 
die  beste  Politik. 

Die  Gr  linde  dieses  Yerschwindens  können  zuföUige  ge- 
wesen sein.  £s  konnte. aus  Florenz  fortgebracht  worden  sein, 
odeir  die  Fiunilie  yerläugnete  den  Besitz,  um  die  Sammelgier 
des  Grossherzogs  nidit  zu  reizen.-  Nur  so  lässt  sich  ja  er^ 
klären,  warum  z.  B.  der  Amor  Michelangelo's  im  Kensington- 
museum Jahrhunderte  lang,  fast  vom  Momente  des  Entste- 
hens an,  versteckt  blieb,  bis  er  unserer  Zeit  im  Besitze 
Gampana^s  wieder  auftauchte.  Aus  demselben  Grunde  Ver- 
längneten  die  Bianconi  in  Bologna  den  Besitz  des  frühesten 
Ölgemäldes  desselben  Meisters.  Die  Richardson  sahen  das 
Portrait  in  Florenz  nicht.  Crozat .erkundigt  sich  1724^)  nach 
Werken  Raphael  s  in  Florenz,  die  etwa  in  Privatbesitz  sich 
befäiulcn.  iür  kenne  keines,  sondern  nur  die  zwölf,  welche 
dem  Grossherzoge  gehörten.  Gaburri,  sein  wohlunterrichteter 
Oorrespondent,  kannte  auch  keines.  Der  aus  Goethe's  Ita- 
liänis'cher  Reise  bekannte  Hofirath  Reifienstöin  scheint  es 
zuerst  wieder  entdeckt  zu  haben,  wenn  Longhena*)  Recht 
hat.  Zuerst  publicirt  wurde  die  Entdeckung  durch  Bt)ttari. 
Seine  1759 — 60  erscheinende  Vasariausgabe  mitteten  brachte 


')  Pittoriche  II,  124.  ^)  p.  2ii  Note.  Die  Italiäner  schreiben  fast 
durchgängig  ,  Renfensthein !. 
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das  Gemälde  in  einem  abscheulichen  Stiche  als  Titelkupfer 
der  Vita  di  R.  an  Stelle  des  gewohnten  Holzschnittes  nach 
Yasari's  Angabe.  In  einer  Anmerkang  wird  die  Entdeckung, 
wie  die  Stelle  ,fece  a  Bindo  Altoviti*  richtig  zu  yerstehen 

sei,  und  das  Entzücken  der  Familie  Altoviti  darüber  geschil- 
dert. Bottari'ö  Ausführungen  sind  die  ulleroberflächlichsten 
und  seine  Interpretation  der  Stelle  ist  nicht  besser  als  die 
derer,  welche  4en  entgegengesetzten  Sinn  ans  ihr  allein  her- 
leiten wollten. 

Bbenso  nichtssagend  dnd  die  Gründe,  mit  denen  sich 

Mariette  in  Paris,  damals  Kenner  ersten  Ranges,  sofort  auf 
Bottari's  Seite  stellte.  Man  lese  den  Brief  in  den  Pittoriche 
die  Zustimmung  wird  als  blosse  Sache  der  Höflichkeit  be- 
handelt. Bottari  habe  Recht  gethan^  ein  besseres  Portrait  zu 
bringen,  da  das  alte  nichts  wertb  sei.  Die  rerschiedenen 
bekannten  Bildnidse  Baphael*8  einmal  zu  vergleichen,  kam 
Niemanden  von  ferne  bei.  Bottari  yerfblgt  die  Sache  nicht 
weiter.  Er  erwähnt  ausser  dem  unsrigen  noch  mannigfache 
,inolti  ritratti  di  Raffaelo",  ohne  sie  näher  zu  bezeichnen  oder 
gar  auf  ihre  JSigenthümlichkeit  einzngehn.  Nur  ein  einziges- 
noch  in  Florenz  befindliches  nennt  er,  das  sich  im  Hause 
des  Lionardo  del  Riccio  befunden  habe  und  das  yerschollen 
sei.  Übrigens  blieb  das  Gemälde  im  Hause  Altoviti  wenig 
bekannt  und  zugänglich.  Riedesel  konnte  es  in  Florenz  nicht 
erfragen,  und  Winckelmanu,  dem  er  darüber  schreibt,  ant- 
wortet ihm  darauf  (April  1767):  ,Von  dem  vermeinten  Por- 
trait des  Baphael  oder  Tielmehr  des  Bindp  Altoviti  in  diesem 
Hanse  zu  Floren?  .redet  Yasari  in  des  Raphael  Leben,  weiter 
braucht  es  keines  Beweises,  die  Florentiner  der  Unwissen- 
heit zu  überführen.  Ich  glaube  nicht,  dass  sie  wider  diesen 
Scribenten  streiten  wollen,  welcher  den  Raphael  selbst  von 
Person  hätte  kennen  können,  wenigstens  hat  Altoviti  densel- 


')  IV,  843. 
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ben  genau  gekannt.  In  einigen  Jahren  wird  man  daselbst 
kaum  den  Namen  des  Benvenuto  Cellini  kennen/  Winokel- 
mann's  Anaioht  kann  hier  von  keinem  besonderen  Gewicht 
sein,  da  ihm  offenbar  gleichgültig  ist,  welche  Meinnng  als 
die  richtige  acceptirt  wurde,  während  die  Unwissenheit  und 
Interesselosigkeit  der  Florentiner,  die  nichts  von  dem  Werke 
Raphael's  in  der  eignen  Stadt  wussten,  ihn  empörte.  Schon 
dass  Winckelmann  behauptet,  Yasari  (geb.  1512)  habe  Ra- 
phael von  Person  kennen  können^  zeigt 9  wie  wenig  er  sich 
um  Vasttri  imd  Raphael  bekflnmiert  hatte.  X^chib,  welcher 
ein  Jahr  Tor  Bottari's  Vasariedition  seine  Voyage  d^talie 
erscheinen  Hess,  weiss  nichts  von  dem  Bilde;  Volkmann  in 
den  Siebziger  Jahren  nennt  es  ebensowenig.  Man  betrieb 
die  Kunst goschichte  damals  rein  auf  Grund  dessen,  was  man 
zufi&llig  fand.  Cochin  z.  B.  behauptet,  in  Florenz  ein  Por- 
trait Raphaelas  von  Lionardo  da.Vinci's  Hand  gesehn  zu 
haben,  was  Yolkmann  (dessen  I^isehandbnch  zu  Goethe's 
italiänischen  Zeiten  als  Autorität  galt)  gläubig  ins  Deutsche 
übersetzt^),  als  habe  auch  er  es  gesehn.  Bottari  nun,  im 
Anhange  zu  seinem  Vasari  beklagt  sich,  das  Portrait  ver- 
gebens  gesucht  zu  haben.  Jedoch  erinnere  er  sich,  unter 
den  Zeichnungen  in  Besitz  des  Benedetto  Luti  sei  ein  Ra- 
phael darstellendes,  wunderbar  gezeichnetes  Blatt  von  der 
Hand  des  Lionardo  gewesen,  folglich  könne  Lionardo  sehr 
wahrscheinlicherweise  Raphael  auch  gemalt  haben.  So  wur- 
den damals  Schlüsse  gezogen. 

In  dieser  fast  gleichgtütigen  Weise  schwankte  die  ö£fent- 
liehe  Meinung  eine  Reihe  von  Jahrzehnten  bald  hierhin,  bald 
dorthin.  Lanzi,  dessen  Buch  1804  erschiea,  berichtet,  das 
Portrait  stelle  den  Binde  AltoTiti  dar,  werde  aber  von  Vi^en 
für  Raphael  gehalten.  Raphael  Morghen  sticht  es  als  Ra- 
phael, macht  aber,  indem  er  den  modernen  Idealtypus  des 


>)  I,  578.     *)  Aggiante  p..l8. 
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Raphaelantlitzes  hineinzubringen  sucht,  ein  ganz  andres  Ge- 
sicht daraus.  Landen  erwähnt  es  gar  nicht  in  seinem  grossen 
Kaphaelwerke  (1805).  Unter  Glas  stand  damals  das  Gemälde 
lange  im  Palazzo  Aitoyiti  und  suchte  einen  Käufer,  den  es 
1808  im  KFonprinien  von  Bayern,  nachmaligen  König  Lud- 
wig, fimd.  Nun  verschwindet  es  auf  einige  Jahre,  tancht 
dann  in  Mfinchen  wieder  auf  und  gilt  bei  uns  als  ßildniss 
Raphaels. 

Diese  Meinung  begecjnete  eine  Zeit  lang  keinem  Wider- 
spruche. Füszly  stellt  (1814)  fünf  Portraits  Raphael's  auf^), 
unter  denen  er  das  Münchner  filr  das  yorzfigüchste  erklftrt. 
Bottari's  richtige  Obersetzung  der  betreflfenden  Vasaristelle 
theiH  er  einfach  mit,  ohne  anzumerken,  dass  Einsprache  er- 
hoben worden  sei.  Füszly  stand  seiner  Zeit  in  hoher  Ach- 
tung, und  es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  er  in  diesem  Falle 
etwas  Anderes  aussprach,  als  was  die  allgemeine  Meinung 
war.  Wobei  freilich  zu  brachten  bleibt,  dass  die  öfientliche 
Meinung  in  diesen  Dingen  damals  immer  noch  Ton  äusserst 
Wenigen  reprSsentirt  und  gelenkt  wurde,  die,  von  ferne  be- 
trachtet, heute  unter  sich  zusammenhängender  erscheinen, 
als  sie  ehedem  in  der  Tliat  gewesen  sind. 

In  Italien  erhob  sich  zuerst  Puccini  gegen  diese  Mei-, 
nung.  In  einem  zu  Venedig  und  Florenz  gedruckten  Briefe 
,an  einen  Freund'^)  erklärt  er,  dass  der  Verlust  eines  Ge- 
mSMes  ron  Bapbael  fllr  Xomm»  «Uerding.  <u  bedwie», 
allein  dass  das  Portrait  ftkr  keines  zu  erachten  sei,  worin 
der  Meister  sieh  selbst  darstellte.  Habe  Vasari  das  sagen 
wollen,  so  würde  er  geschrieben  haben:  per  Bindo  Altoviti 
fece  il  ritratto  suo  oder  a  Bindo  Altoviti  fece  il  ritratto  di  se. 
HierfEür  bringt  Puccini  einige  Stellen  aus  Vasari  bei,  welche 
seine  Ansicht  aUerdings  bestätigen,  lässt  diejenigen  aber  ans, 
weldie  dagegen  sprechen. 

'}  Efinstlerlezicon,  Anhang,  der  BapimerB  Leben  beeonders  giebt 
')  Longhena  p.  648* 
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*  .  • 

IndiBsseii  dieser  Brief  von  wenigen  Seiten  konnte  die 

Frage  nicht  erschöpfen  wollen,  die  bei  dem  damals  steigen- 
den Interesse  an  Raphael  jetzt  mit  steigender  Wärme  behan- 
delt wurde.  1821  erschien  die  Schrift  des  Abbate  Missirini, 
weleher,  inspirirt  yom  Cavaiiep  Wicar,  Bottari  und  die  D^ut^ 
sehen  ernstlicher  zu  widerlegen  sucht  Seine  Schrift,  dem 
besonders  abgedruckten  Leben  RaphaePs  nebst  BeUori's  Er^  . 
klärungen  der  Vaticanischen  Werke  angehängt,  behandelt  die 
Sache  methodisch  und  ist  schon  deshalb  von  Interesse,  weil 
sie  zeigt,  was  damals  auf  dem  Gebiete  der  Modernen  Kunst- 
geschichte für  methodische  Bearbeitung  gegeben  und  genom- 
men ward.- 

Wicar,  seines  Zeichens  auch  KOnstler  und  zwar  ein^ 
Schüler  Davids,  brachte  als  ehemaliger  Oommissar  der  fhin- 

zösischen  Republik  eine  Sammlung  von  Handzeichuungen  in 
Italien  zusammen,  die  ihn  berühmt  gemacht  hat  und  in 
Lille,  seiner  Vaterstadt,  wohin  er  sie  stiftete,  noch  heute 
seinen  Namen  in  ehrenvollem  Gedächtnisse  h^t.  In  Italien 
lebend,  stand  er  mit  Allem  dort  in  Verbindung,  was  sieh 
fttr  Kunst  interessirte,  und  hegte  den  natflrlichen  Ehrgeiz, 
dem  fast  jeder  Kunstfreund  unterliegt,  seiner  Meinung  dicta- 
torische  Geltung  zu  verschafieu.  In  wieweit  er  bei  dem  Ver- 
kaufe des  Gemäldes  der  Altoviti  mitzusprechen  gehabt,  weiss 
ich  nicht;  da  jedoch  zahlreiche,  i^uf  diese  Dinge  bezügliche 
Papiere  und  Correspondenzen  theils  gedruckt  sind,  theib 
ohne  Zweifel  einmal  zum  Drucke  gelaogen  werden,-  aus  denen 
Dusmenil,  wie  zu  erwarten  steht,  sein  verdienstliches  Werk 
über  die  Kunstliebhaber  aller  Zeiten  und  Völker  weiterfüh- 
ren wird,  so  darf  ich  mir  diese  Untersuchungen  einstweilen 
ersparen.  Wicar  schrieb  nicht  selbst,  er  yeranlasste  nur«  Per 
Abbate  Missirini  f)lhrt.ihn  als  den  berühmten  Kenner  an, 
dessen  Gredankeh  er  mitzutheilen  beauftragt  sei.  Der  erste  von 
den  sechs  ,titoli',  in  welche  die  Schrift  eingetheilt  ist,  bespricht 
RapLael's  Bildnisse  im  Allgemeinen  und  führt  deren  fünf  ani . 
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1)  Das  zu  Cagli  befindliche,  wo  Giovanni  Saoti,  der 
Vater,  sich  selbst  als  Heiligen  Joseph,  seine  Frau  als  Maria 

und  Raphael  als  Christkind  dargestellt  habe.  2)  Auf  der 
Auferstehung  Christi  im  Vatican  sei  das  Antlitz  eines  schla- 
fenden Soldaten  allgemein  als  das  Portrait  ßaphaePs  aner- 
kannt. Beide,  nebenbei  bemerkt,  heute  Iftngst  angegeben. 
3)  Das  eigenhändige  Portrait  in  der  Gallerie  der  Uffizien  zu 
Florenz,  das  seinem  Style  nach  ins  Jahr  1504  £ü]e,  als  Da- 
tum der  Grablegung.  4)  Das  sicherste  Portrait  Raphael's: 
auf  der  Schule  von  Athen,  da  Vasari  seli)st  dasselbe  bezeuge. 
5)  Das  Portrait  BaphaeFs  in  der  Akademie  zu  San  Luca  in 
Rom,  welches  Lanzi  ftb*  das  Shnlichstie  yon  allen  halt,  heute 
allgemein  zurückgewiesen. 

Keine  Silbe  sagt  Missirini  Über  den  Zustand  dieser  Ge- 
mälde, worauf  es  hier  ankommt.  Nichts  wird  angeführt  von 
Zeichnungen,  Stichen  und  Holzschnitten,  w^elche  Raphael  dar- 
stellen. Die  fünf  angeführten  Portraits,  behauptet  er,  stimm- 
ten in  der  Carnation  übereiuy  welche  ins  Dunkle  spiele  (che 
pende  all*  olivastro),  hätten  dasselbe  Haar  und  dieselben  Au- 
gen. Ein  in  Perugia  beim  Grafen  Cesare  Leoni  befindliches 
Portrait  sei  nicht  sicher. 

Der  zweite  Titel  beginnt;  es  habe  die  Welt  lange  des 
sicheren  Glaubens  gelebt,  diese  fünf  Portraits  seien  die  ein- 
zigen, als  plötzlich  Bottari  sich  erhoben,  um  das  Portrait 
des  Binde  Altoviti  (welches  immer  in  Born  im  Palaste  der 
Altoviti,  bei^  Ponte  Santangelo,  ehe  es  nach  Florenz  irans- 
portirt  worden  sei^)  gestanden  habe)  für  das  Raphaelas  zu 
erklären.  Bottari  habe  so  gehandelt,  einmal  ,par  vaghezza 
di  novita'  ,vom  Kitzel  getrieben,  etwas  Neues  aufzutischen*, 
sodann,  weil  er  das  Gemälde  nicht  untersucht  habe.  Da  Viele 
seine  Meinung  aber  angenommen  hätten,  sogar  Leute  wie 

')  Hier  also  die  Erklärung,  wo  das  Gemälde  sich  früher  befand.  Immer 
h&t  es  sich  jedoch  keinenfalls  im  Palaste  Altoviti  zu  Eom  befanden.  Auch 
bat  es  dort  Niemand  nachweisbar  früher  geeeho. 
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Morgheiiy  sei  es  Pflicht,  ihr  eDtgegenzutreten,  da  sonst  die 
Gefahr  drohe,  dass  eine  Tradition  daraus  werde. 

Der  dritte  Titel  ist  einer  Yergleichnng  dieses  Gemäldes 

mit  dem  auf  der  Schule  von  Athen  befindlichen  Portrait  Ra- 
phael's  geweiht.  Missirini  beschreibt  beide  Antlitze  genau 
und  kommt  zum  Schlüsse:  wenn  das  Portrait  der  Altoviti  das 
Bildniss  Raphaelas  sein  solle,  so  mfissien  alle  andern  Portraits 
desselben  fikr  falsoh  angesehn  werden,  und  zwar  mOssten 
sie  dies  ,contro  Panalogia  delle  cose,  contro  Tantichissima 
tradizione,  contro  hi  testimonianza  di  gravi  scrittori,  e  con- 
tro l'unanima  consentimento  di  tutti  gli  intolligenti,  e  gli 
artisti  di  quasi  tre  secoli.'  , gegen  die  Analogie  der  Dinge, 
gegen  di^  älteste  Tradition,  gegen  das  Zeugniss  gewichtiger 
Schriftsteller  und  gegen  das  übereinstimmende  Urtheil  aUer 
verstAndigen  lifänner  und  Künstler  während  fiwt  dreier  Jahr- 
hunderte.' 

Worin  diese  ,Analogie  der  Dinge'  bestehe,  wie  alt  diese 
, uralte  Überlieferung'  sei,  welches  die  , gewichtigen  Schrift- 
steller^ seien  und  auf  welche  Weise  sich  das  ,  einstimmige 
Urtheil  aller  Verständigen  während  dreier  Jahrhunderte'  ge- 
äussert habe,  daftkr  bringt  Missirini  weder  Belege,  noch  denkt 
er  daran,  die  von  ihm  angeführten  Gemälde  selbst  näher  zu 
untersuchen.  Ich  werde  später  noch  einmal  auf  jene  Por- 
traits unter  1  bis  5  zurückkommen,  ^ur  soviel  einstweilen, 
dass  1  heute  von  Niemand  mehr  angefahrt  wird,  wie  es  denn 
als  ganz  jugendliches  Kinderportrait  überhaupt  kaum  in  Frage 
kommen  kann;  dass  2  auf  blosser  Vermuthung  beruhte;  dass 
3  und  4  übermalt  und  verändert  sind;  und  dass  5  vermuth- 
lich  eine  Fälschung  ist.  Es  erscheint  höchst  sonderbar,  dass 
ein  Mann  wie  Wicar  nicht  andere,  ihm  in  Kom  jedenfalls 
bekannte  ächte  Portraits  JKaphaePs  anführt,  deren  absoluter 
Mangel  an  Übereinstimmung  mit  den  fünf  tou  ihm  beigebrach- 
ten ihm  noch  stirker  in  die  Augen  &Uen  musste*.  Allrä  er 
ihut,  als  ezsstirten  de  mchi 
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Der  vierte  Titel  fikhrt  die  Überschrift  ,coiifronto  degli 
stüi  e  dei  tempi*  jVergleichung  der  Manieren  und  der  Epo- 
chen'. Der  Beweis  soll  geflfthrt  werden,  es  könne  das  Ge- 
mälde im  Hause  Altoviti  nicht  vor  oder  1517  entstan- 
den sein.  Dann  aber  passe  es  nicht  zu  Raphael  s  entspre- 
chender Altersstufe.  Der  Münchner  Catalog,  wahrscheinlich 
im  Anschluss  an  Passavant,  setzte  das  Werk,  wie  wir  sahen, 
in^s  Jahr  1512.  Ich  selber  -würde  dieselbe  Zeit  dafbr  an- 
nehmen, doch  kann  es  auch  frflher  gemalt  sein. 

Titel  fünf  aber  soll  nun  den  Fundanientalirrtliuni  Rot- 
tari's  aufdecken.  Dieser  habe  Vasari  falsch  verstanden,  bei 
dem,  wenn  er  von  Kaphaei's  eigenem  Portrait  hätte  reden 
wollen,  die  Worte  lauten  mfissten:  e  fece  il  suo  ritratto 
quando  era  gioyine  a  Bindo  Altoviti.  Missirini  hat 
diesen  Satz  vei^ebens  geschmiedet.  Vasari's  Worte,  wie  sie 
dastehn,  können  das  eine  wie  das  andere  bedeuten,  sie  sind 
und  bleiben  doppelsinnig. 

Die  einzigen  Einwürfe  Missirini's,  die  sich  etwa  hören 
Hessen,  sind: 

Einmal:  Wicär  habe  von  der  bekannten ^  heute  noch  in 
Rom  befindlichen  Gellini*schen  Büste  Altoviti's  einen  Abguss 
genommen  und  diesen  oft  mit  dem  Gemälde  verglichen:  die 
Übereinstinnrmng  sei  eine  schlagende.  Und  zweitens:  es  habe 
sich  in  Casa  Altoviti  ein  anderes  Portrait  Bindows  gefimden, 
und  auch  dieses  sei  sowohl  der  Büste  als  Kaphaei's  Werke 
fthnlich.^  Freilich,  setzt  Missirini  hinzu ^  erscheine  an  der 
Büste,  welche  den  Mann  in  seinem  TOsten  Jahre  (bfirtig) 
darstellt,  alles  ,piü  caricato'.  Was  das  Gemälde  anlangt,  so 
muss  es,  wenn  es  Wicar's  Vcrmuthung  zufolge  von  Santi  di 
Tito  gemalt  worden  ist,  aus  der  allerspätesten  Zeit  sein.  Mir 
scheint  die  so  stark  betonte  Ähnlichkeit  der  drei  Werke  untere 
einander  um  eo  bedenklicher,  als  Niemand  später  auf  sie  zu- 
irüokgekommen  ist,  um  sich  ihrer  als  Beweismittel  zu  bedienen. 

ferner,  meint  Wioar,  Bindo  und  Baphael  seien  einander 
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nicht  so  nah  getreten,  als  dass  Raphael  sein  Bildniss  in  die- 
ser Weise  vergeben  hätte.  Hierüber  liegt  jedoch  gar  nichts 
vor.  Ferner,  es  babe  Borghini  im  Kiposo  (1585)  Vasari  aus- 
geschrieben, beweise  also  nichts.  Sicherlich  bat  Borghini 
Vasari  ausgeschriebeD,  da  er  genau  dessen  Wendung  copirt, 
also  genau  ebenso  zweideutig  ist.  Dies  beweist  aber  nur, 
dass  er  sich  in  Bctrefi*  des  Geuiäldes  nicht  anders  zu  helfen 
wusste.  Ferner:  das  Leben  KaphaePs  von  ComoUi,  durch 
welches  Bottari's  Deutung  bestätigt  zu  werden  scheine,  sei 
eine  Fälschung.  Aach  dies  ist  richtig.  £6  ist  eine  Fflbohnng,^ 
und  die  Absicht  sogar  scheint  erkennbar,  als  habe  man  f&r 
Bottari^s  Deutung  der  streitigen  Phrase  hier  eine  Bestätigung 
vcrschaflen  wollen.  Dieser  Umstand  aber  ändert  an  der  Sache 
nichts,  denn  mit  oder  ohne  sowohl  Comolli  s  als  Bottari's 
Zuthun  blieben  Vasari's  Worte  dastehn  wie  sie  dastehn,  dop- 
pelsinnig und  unerklärbar,  und  wer  darüber  entscheiden  wollte, 
ob  Raphael  sich  selbst  oder  Altoviti  gemalt  habe,  könnte  aus 
ihnen  nichts  entnehmen  und  mflsste  sich  an  das  Werk  selber 
halten.  Alles,  was  Missiriiii  gegen  das  Gemälde  als  Portrait 
Kaphacrs  au  soliden  Beweisen  vorzubringen  wusste,  war  der 
Hinweis  auf  die  allerdings  ofi'eubar  totale  Verschiedeuheit 
beim  Vergleich  mit  dem  Portrait  Raphael's  der  florentiner 
Uf&cien  -  und  mit  dem  der  Schule  von  Athen.  Allein  hiex 
hat  er  yerschwiegen ,  wie  sehr  diese  beiden  durch  Überma- 
lung an  ihrer  Glaubwürdigkeit  einbüssen. 

Trotzden»  beginnt  Missirini  den  sechsten  Titel  mit  der 
Erklärung,  durch  das  bisher  Beigebrachte  ergebe  sich  zu 
äusserster  Evidenz,  dass  das  fragliche  Portrait  nicht  Raphael, 
sondern  Bindo  Altoviti  darstellen  mtksse.  Bottari  habe  ge- 
wagt, diesen  seinen  .Irrthum  in  der  Vasariausgabe  yon  1781 
zu  wiederholen.  Nun  beginnt  er  mit  Persönlichkeiten  gegen 
Bottari.  Die  unpassende  Art,  wie  dieser  sich  seiner  Ent- 
deckung gerühmt  babe  etc.,  vier  Seiten  lang  bittre  Dinge  in 
den  Formen  anscheinend  ausgesuchter  Höflichkeit. 
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Niemand,  der  über  die  Frage  schreiben  wollte,  würde 
ans  Missirini^s  Schrift  das  Geringste  an  Beweismaterial  zu 
entnjebmen  finden.  Er  denkt  nicht  daran,  zu  untersuchen, 
ob  das  florentiner  Ufficienportrait  und  das  der  Schule  von 
Athen  im  ursprOngUchen  Zustande  sich  befinden,  und  unter- 
lässt  es  anderweitige  ächte  Portraits  anzuführen,  die  ihm 
doch  vor  Augen  stehn  mussten. 

Es  kann  hier  nicht  darauf  ankommen,  dem  unmittelba- 
ren Effecte  des  Buches  nachzuspüren  und  die  etwaige  bereits 
Yoransgegangene  und  folgende  Broscbfirenlitteratur  zu  bespre- 
chen. Genug,  dass  Missirinfs  Schrift  unter  Sanction  der 
Akademie  von  San  Luca  (die  als  Besitzerin  des  unter  No.  5 
für  acht  erklärten  Gemäldes  ein  starkes  Interesse  dabei  hatte) 
als  Manifest  gleichsam  erschienen  war,  welches  zum  Glau- 
bensbekenntnisse einer  Partei  ward. 

Bottari  lebte  damals  längst  nidit  mehr.  Wicar  war 
Franzose,  Missirini  Itali&ner,  der  Kronprinz  von  Bayern  und 
die  auf  seiner  Seite  stehenden  Männer  Deutsche.  Wer  Ita- 
lien, Italiäner  und  italiänische  Kunstforschung  kennt,  fttr  den 
versteht  sich  von  selbst,  wer  jetzt  ftir  und  gegen  Missirini 
aufstand.  Ich  glaube  mich  frei  von  nationalen  Vorurthcilen 
und  halte  sAmmtliche  Nationen  för  gleichberechtigte  Töchter 
des  Himmels  und  der  Erde,  allein  dies  kann  nicht  blind  ma- 
chen: es  ezistirt  ein  althergebrachter  Neid  der  Romanen 
gegen  die  Germanen,  zumal  wo  es  sich  um  geistigen  Besitz 
handelt.  Das  Heruntermachen  eines  von  einem  Deutschen 
nach  Deutschland  entführten  italiänischen  Kunstwerkes  war 
etwas  wie  eine  Nationalangelegenheit.  Missirini-Wicar^s  Mei- 
nung &nd  allgemeinen  Anklang.  Fea  erklftrte^)  seine  Bei- 
stimmung. Bindo  Altoviti,  ftussert  sich  Fea,  sei  um  1514  als 
,kaum  der  Minorität  entwachsen'  nachweisbar;  uui  diese  Zeit 
müsse  Raphael,  selbst  damals  kein  Jüngling  mehr,  ihn  gemalt 


■)  Notixie  iotorao  RafiiMld,  Roma  1883. 
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haben.  Vasari  habe  mit  den  Worten  ,quando  era  giovane' 
auf  das  hohe  Alter  anspielen  wollen,  in  welchem  Bindo  zur 
Zeit  wo  Vasari  schrieb  gestanden.  Fea's  Beitritt  zu  Wicar^s 
Partei  hat  dieser,  scheint  es,  mehr  genützt  als  Missirini's  Ge- 
schwftts.  Von  dieser  Zeit  an  war  Bottari's  Meinung  als  besei- 
tigt zu  betrachten  in  den  Kreisen  italiftnischer  Kunstfreunde. 

In  Deutschland  schwieg  man  nun  aber  nicht.  Unter  dem 
Scheine,  Kaphael  im  Ganzen  behandeln  zu  wollen,  machte 
Friedrich  Rebberg,  1824,  die  schwebende  Bildnissfrage  zum 
Gegenstande  einer  äusserst  mangelhaften  Besprechung.  Einige 
TerschoUene  und  unbekannte  Portraits  abgerechnet,  fUirt  er 
deren  immer  noch  26  StQck,  Raphael  darstellend,  an.  Er 
acceptirt  ohne  weiteres  Alles  was  je  unter  diesem  Namen 
cursirte.  In  Betrefi'  des  Münchner  nun  sucht  er  einen  eigen- 
thümlicben  Ausweg.  Vasari's  vielbestrittene  Stelle,  behauptet 
Reliberg,  könne  gar  nichts  anderes  bedeuten,  als  dass  Ba* 
phael  nicht  sein,  sondern  Bindo  Altoyiti's  Portrait  gemalt 
habe.  Dies  wird  ohne  jeden  Beweisversuch  einfach  sugege- 
ben.  Allein,  behauptet  er  weiter,  schon  die  Sieneser  Ausgabe 
dos  Vasari  weise  darauf  hin,  es  sei  das  von  Vasari  hier  er- 
wähnte Portrait  ein  ganz  anderes  .als  das  nach  München 
gelangte.  Dieses'  gehöre  unter  die  von  Vasari  unerwähnt  ge- 
lassenen Werke  und  stelle  niemand  anders  dar  als  Kaphael. 
Altoyiti*s  Portrait  aber  sd  verloren  gegangen,  wenn  wir  es 
nicht  etwa  in  dem  den  Kopf  auf  die  Hand  stützenden  Jüng- 
ling der  Pariser  Sammlung  wiedererkennen  wollten.  Dies 
Portrait,  ein  neuerer  Zeit  durch  MandePs  Stich  besonders 
bekannt  gewordener  Kopf,  wurde  in  Paris  von  jeher  ftlr  Ra- 
phael selber  erklärt  (ich  weiss  nicht,  wann  das  aufkam)  und 
findet  sich  bei  Fflsslj  unter  den  wenigen  fftr  ftcht  au%ef&hr^ 
ten  Portraits  Baphael's.  Was'  Behberg  hierftlr  beibringt,  ist 
so  unnütz  wie  seine  ganze  Conjectur  und  braucht  nicht  weiter 
besprochen  zu  werden. 

Vielleicht  verdanken  wir  es  Behberg's  verunglücktem 
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Versuche,  dass  Missirini's  Ansicht  nun  auch  in  Deutschland 
Vertreter  fand.  Wir  besitzen  vom  Jahre  1825  ein  anonv- 
mes  3ücbelcbeii  aus  der  Feder  des  als  Kunstkenner  bekann- 
ten Herrn  von  Lepel^  litterarisch  sehr  angeschickt  und  voller 
Druckfehler  in  Nassen-Heyde  in  Pommern  vom  Ver&sser, 
wie  es  den  Anseht  hat,  auch  typographisch  eigenhändig  * 
hervorgebracht,  worin  die  Werke  RaphaePs  nach  eigenen  Ca-« 
tegorien  ziemlich  bunt  besprochen  werden.  Das  Pariser  Por- 
trait soU  danach  RaphaeFs  Freund  Paris  Alfaui  vorstellen. 
Das  Münchner  Bild  wird  einfach  Bindo  Altoviti  genannt  und 
auf  Bottari's  Irrthum  hingewiesen.  Lepel  will  das  Gemälde 
1793  in  Florenz  gesehen  haben,  wo  es  bereits  tjtm  Verkaufe 
Ausstand. 

Bedurfte  es  für  das  italiänische  Publikum  jedoch  einer 
letzten  Bestätigung  für  Wicar's  Ansicht,  so  ward  diese  An- 
fangs der  zwanziger  Jahre  durch  Quatremere  de  Quincy's 
Leben  KapbaeFs  geliefert,  welches  die  ganze  Frage  in  so 
uin&ssender  Weise  behandelte,  dass  man  in  Italien  die  Acten 
als  geschlossen  ansah.  Von  nun  stand  fest:  Bottari  war  im 
Irrthum,  und  das  Bildniss  konnte  Kiemand  anders  darstellen 
als  Bindo  Altoviti. 

Die  Untersuchung .  nimmt  folgenden  Gang. 

1)  Vasari^s  Worte  seien  allerdings  derart,  dass  die  Stel? 
lung  des  suo  ein  gewisses  ,equivoco*  hervorrufe.  Indess  Mis-  ' 
surini  habe  die  Sache  au^eklärt.  Vasari,  hätte  er  RaphaeFs 
eignes  Bildniss  gemeint,  würde  jedenfidls  , proprio '  dazuge- 
setzt  haben.  Quatremere  stellt  dies  einfach  hin,  ohne  zu 
untersuchen,  ob  sich  denn  bei  Vasari  nicht  an  anderen  Stel- 
len ähnliche  Constructionen  finden  und  wie  diese  zu  ver- 
stehen seien. 

2)  Es  müsse  doch  seine  Gründe  haben,  dass  die  Fa» 
milie.  das  Gremälde  stets  filr  Bindo  Altoviti  angesehen.  Es 
liegt  jedoch  gar  nichts  vor,  was  den  Beweis  liefert,  die  Fa- 
milie habe  dies  wirklich  immer  gethan.    Und  ferner,  wer  . 


üiyiiized  by 


ÜBERSETZUNG  UKD  OOHHBNTAR  IX,  1—1$  257 

hat  nicht  erlebt,  dase  man  in  Familien  alte  Portraits  besass, 
deren  Namen  man  nicht  mehr  richtig  anzugeben  wüste? 
8)  Missirini  habe  den  betreffenden  Kopf  mit  dem  auf 

der  Schule  von  Athen  verglichen:  beide  zeigten  nicht  die 
geringste  Übereinstimmung;  auch  werde  dunkelbraunes  Haar 
und  bräunlicher  Teint  für  Raphael  durch  das  Florentiner  Por- 
.  trait  bestätigt.  Es  ist  der  Umstand  jedoch  ausser  Acht  gelas- 
sen, dass  diese  beiden  letssteren  Portraits  übermalt  sind.  . 

4)  ^Quando  era  giovane*  passe  nicht  auf  Raphael.  Habe 
dieser  sich  als  Jüngling  wirklich  gemalt,  so  hätte  dies  in  der 
,prima  maniera'  geschehen  müssen.  Habe  er  sich  in  späterer 
Zeit  nur  so  darstellen  wollen  wie  er  in  seiner  Jugend  aus- 
sah, so  könne  es  sich  doch  .nicht  nur  vm  ein  paar  Jahre 
gehandelt  haben,  um  die  er  sich  Teijfingte.  Das  Portrait 
zeige  ja  bereits  einen  Anflug  ton  Bart.  Wozu  deshalb  eme 
so  künstliche  Annahme  aufstellen?  Diesem  Raisonnement  ge- 
genüber muss  eingewandt  werden,  dass  das  Münchner  Ge- 
mälde trotz  seines  Anfluges  von  Bart  einen  jugendlichen 
Menschen  darstellt,  ohne  bestimmtes  Alter  erkennen  zu  las- 
sen, wie  man  in  den  zwanziger  Jahren  etwa  auszusehen 
pflegt.  Jugendlich  ist  der  Eindruck  jeden&lls.  Stellt  das 
Gemälde  also  Raphael  oder  Binde  yor,  so,  es  mag  gemalt 
sein  zu  welcher  Zeit  es  will,  drückte  sich  Vasari  correct 
aus,  wenn  er  sagt,  Raphael  habe  sich  oder  Bindo  dargestellt 
,quando  era  giovane^  wie  der  eine  oder  andere  als  jüngerer 
Mann  aussah.  ,GKoTane'  bedeutet  einen  jfingeren  Mann  im 
Gegensatze  zum  Alter.  Die  ,gioTaneKza'  kann  bis  zum  vier- 
zigsten Jahre  gehen. 

An  anderer  Stelle  werden  dann  Raphael's  Portraits  über- 
haupt behandelt,  abgesehen  von  unserin  streitigen  Werke. 
Schon  auf  den  Gemälden  der  Camera  della  segnatura  finden 
wir  von  Quatremöre  deren  vier  nachgewiesen.  Eines  sodann 
auf  der  Yertreibung  Attila's.  Femer  das  in  der  Akademie 
Ton  San  Lnca  befindliche.  Das  Pariser,  von  Fflssly  und  Reh- 
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berg  erwähnte.  Raphael  auf  dem  Pariser  Gemälde  ,  Raphael 
und  sem  Feohtnieiater^  wird  dagegen  &a  Marc  Anton  er- 
Uäri.  SchliessUch  empfangen  wir,  im  Hinblick  aof  das  Por- 
trait der  Scbnle  Ton  Athen  nnd  das  Florentiner,  eine  allge- 
meine Beschreibung  von  Raphael's  Persönlichkeit,  welche  der 
von  Bellori's  gegebenen,  d.  h.  erfundenen  (1695)  entspricht, 
und  die  wir  später  bei  Passavant  wiederfinden. 

Quatremöre's  Bach  hat  seinen  Autor  berühmt  gemacht,, 
und  sein  Einfluss  ist  ein  ungemeiner  gewesen.  Trotzdem 
sind  alle  ihm  von  C.  F.  t.  Rnmohr  gemachten  Vorwfirfe  so 
begründet,  dass  hier  meine  eigene  Kritik  überflüssig  wird. 

Rumohr  lässt  sich  zwar  wenig  mit  ihm  ein,  weist  ihm 
aber  gelegentlich  nach,  dass  er  bei  allem  Anscheine  von  Ge- 
lehrsamkeit nicht  mit  Vasari  bekannt  sei,  überhaupt  nur 
beschränkte  Kenntnisse  besitse.  Bumohr  erkennt  deshalb  in 
Missirini^s  Schrift  den  Feind,  auf  den  man  losgehen  müsse, 
und  wendet  sich  im  dritten  Theüe  der  Italiämschen  For- 
schungen gegen  ihn  wieder. 

Er  beginnt  damit,  zwei  seiner  Zeit  in  Rom  herrschende 
Ansichten  über  das  streitige  Werk  Raphaefs  zu  charakteri- 
siren.  Einige,  sagt  er,  hielten  dasselbe  &a  ein  Portrait  Ra- 
phael's, gemalt  von  Giidio  Romano.  Andere  ftkr  ein  Werk 
Raphaelas,  aber  nicht  ftr  sein  Portrait.  Mit  beiden  Parteien 
stimme  er  nur  zur  Hälfte  überein.  Was  seine  Widerlegung 
der  ersteren  Ansicht  anlangt,  so  geht  sie  uns  hier  nichts  an, 
da  sie  keine  Vertreter  mehr  hat,  über  die  zweite  äussert 
Rumohr  sich  folgendermaassen. 

,Viele  Bildnisse,  sagt  er  (S.  llO),  .erw&hnt  Vasari;  bdi 
allen  beseiohnete  er  das  Objeet,  die  dargestellte  Person,  auf 


Die  flaue  Manier,  in  welcher  dies  Gemälde  ausgeführt  ist,  hat  zu 
maDeberlei  Yeraauthungea  Anlass  gegeben,  you  wem  es  herrühreu  könnte. 
Ich  trldlre  mir  seine  Entstehung  so,  dass  nseli  Raphaels  Owtoi  Jraisad, 
der  Ihn  gar  nieht  kumte,  das  Bild  anfertigte.  Bs  wiren  die  Haare  sonst 
aieht  tief  aeknran  gemalt  woidea. 
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diö  gelegenste,  unzweidevtigtte  Weise.  So  sagt  er  im  Leben 
RaphaePs  ,fece  nn  qaadro  grande,  nel  qnale  ritrasse  Papa 

Leone'  ,er  machte  ein  grosses  Gemälde,  worauf  er  Pabst 
Leo  X  abbildete';  ferner  ,fece  similmente  il  Duca  Lorenzo 
e  il  Duca  Giuliano'  ,er  machte  gleichfalls  den  Herzog  Lo- 
renzo  und  den  Herzog  Giuliano';  endlich  ^Agnolo  Doni  — 
gU  feoe  face  il  ritiratto  di  e  di  sna  Donna'  ^Agnolo  Doni 
Hess  Ton  ihm  das  Bildniss  von  sich  und  seiner  Gemahlin 
machen'.  Wie  in  diesen  Fällen,  so  würde  Vasari  auch  von 
dem  unsrigeu,  hätte  er  es  für  das  Bildniss  des  Altoviti  ge- 
halten, sagen  können  und  müssen  ,fece,  ritrasse,  Bindo  Al- 
toviti.' Indess  sagt  Vasari  vielmehr  ,a  Bindo  Altoviti  fece  il 
ritratto  sno,  qnandp  era  giovine,  che  h  tennto  stnpendissimo' 
,dem  Bindo  Altoviti  machte  er  sein  Bild,  vrie  er  noch  jung 
war,  aussah.'  Verstehen  wir  nun  mit  Missiri*)  jenes  ,8uo', 
als,  ,di  lui',  dessen,  so  entsteht  die  Frage:  wie  denn  kam 
Vasari,  der  stets  so  ungezwungen  schreibt^  zu  dieser  seltsa- 
men Weise,  einen  höchst  einfachen  Sinn  auszudrücken?  Neh- 
men vdr  hingegen  an,  dass  er  ein  ganz  neues  Verhftltniss 
ausdrücken  wollte:  den  Efinstler,  welcher  dem  Freunde  sein 
eignes  Bild  malt,  so  erscheint  die  Construction  ebenso  na- 
türlich als  richtig,  das  letzte,  weil  auch  nach  dem  Ge- 
brauche der  italiänischen  Sprache  das  Possessivum  auf  das 
Subject  des  Satzes  sich  beziehen  solL  Wie  nahe  es  dem 
Italiäner  liege,  den  Vasari  in  diesem  Sinne  zu  rerstehn,  er- 
hellt ans  dem  späten  Auftreten  der  entgegengesetzten  Aus- 
legung.' 

Was  dies  Letztere  anlangt,  so  meint  Rumohr  wohl,  Bot- 
tari  sei  der  erste,  der  unsere  Stelle  näher  angesehn  und  zu 
dem  Gemälde  in  Beziehung  gebracht  habe,  das  bis  zu  seinen 
Zeiten  nicht  auf  Vasari's  Zeugniss,  sondern  auf  Familientradi- 
tion hin  für  Bindo  Altoviti  gehalten  worden  sei.   Alle  Welt 


')  Eamohr  sclireibt  seltsamer  Weise  immer  so,  statt  MissirinL 

17* 
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habe  denn  auch  Bottari  sofort  zugestimmt,  bis  erst  yiel  spAter 
eine  entgegengesetzte  ErklSmng  aufgetreten  sei. 

Rumolir  jedoch  trotz  aller  Gründlichkeit  behandelt  die 
Sache  zu  allgemein.  Obgleich  er  der  erste  ist,  der  einen  ob- 
jectiv  kritischen  Standpunkt  einnimmt,  so  unterlässt  er  doch, 
die  Methode  zur  Anwendung  zu  bringen,  welche  heute  un- 
erlftsslich  ist  Genaue  Vergleichung  ergiebt,  dass  die  .  Stelle 
dnrdiaus  doppelsinnig  sei.  In  Salyiati's- Biographie  schreibt 
Vasari  von  einem  gewissen  Aveduto  ,il  quäle  Ave4uto,  oltre 
a  molte  altre  cose  che  ha  di  mano  di  Francesco,  ha  il  ritratto 
di  lui  stesso,  fatte  a  olio,  e  di  sua  mano,  naturalissim.or 
^Welcher  Aveduto,  ausser  vielen  andern  Sachen*,  welche  er 
Yön  Francesco*s  Hand  besitzt,  das  Portrait  seiner  selbst  hat, 
in  Ol  gemalt,  und  von  seiner  Hand,  sehr  natdrlioh.*  Ave- 
duto*. ist  Subject;  ,di  lui  stesso'  ist  gewShlt,  weil  ,suo'  hfttte 
missverstanden  werden  können.  Jeder  erkennt,  dass  es  sich 
um  ein  Portrait  Salviati's  handelt.  Über  Bindo  Altoviti  heisst 
es  in  derselben  Biographie  ,  Kitrasse  (il  Salviati  seil.)  nel  me- 
desimo  tempo  il  detto  M.  Bindo,  che  fu  una  molto  buona 
figura,  ed  un  bei.  ritratto.'  *) ,  ,£r  portraitirte  zur  selben  Zeit 
den  erwfthnten  Herrn  Bindo,  .was  eine  sehr,  schöne  Gestalt 
war  und  ein  schönes  Bildniss.'  Hätte  Yasari  statt  dessen 
aber  gesagt  ,A  Messer  Bindo  fece  nel  medesimo  tempo  il 
suo  ritratto,  che  fu  una  molto  buona  figura',  so  würde  den- 
noch Niemand  dies  auf  Salviati  beziehen,  auch  nicht  wenn 
,quando  era  giovane'  dabei  stfinde^  weil  eben  als  Vasari 
schrieb  Bindo  Altoviti  ein  alter  Mann  war,  den  Jedermann 
in  Rom  kannte,  so  dass  dieser  Zusatz  bei  Vasari's  naiver 
Feder  ganz  natürlich  scheinen  könnte. 

Was  die  eignen  Bildnisse  der  Künstler  anlangt,  deren 
Biographien  Vasari  giebt,  so  pflegt  er  in  jeder  irgendwo  mit- 

')  XII,  59.  ,Ma  questo  fu  poi  mandato  alla  sua  villa  di  San 

Mixzano  in  Yaldarno,  dov'  e  ancora.'  Sollte  dies  das,  übrigens  verschollene, 
Portrait  sdn,  welefaei  llisairiiil  dam  Saatl  di  Tito  lOBohraibt? 
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zutheilen,  wo  das  Portrait  befindlich  sei.  Oft  setzt  er  das 
Alter  hinzu,  in  welchem  es  genommen  wurde.  So  lesen  wir 
im  Leben  des  Lorenzo  da  Credi  ^)  ,  Fece  Lorenzo  molti  ri* 
tratti;  e  quando  era  giorane  fece  qaello  di  s^  stesso/  ,Lo- 
renzo  machte  viele  Portraits;  und  als  er  ein  jflngerer  Mann 
war  das  von  sich  selber.^  Im  Leben  des  Benedetto  Von  Ro- 
vezzano  ')  ,11  ritratto  suo  si  e  cavato  da  uno  che  fu  fatto, 
quando  cgli  era  giovane,  da  Agnolo  di  Donnino.'  ,Sein  Por- 
trait  (das  von  Vasari  im  Holzschnitt  gegebene  nämlich)  wurde 
genommen  von  einem,  das  gemacht  wurde  als  er  ein  jün- 
gerer Müm  war,  ^on  Agnolo  di  Donnino.'  Im  Leben  des 
obenerwfibnten  Francesco  Salviati ,Visse  Francesco  anni  64; 
ed  un  suo  ritratto,  che  ha  messer  Fermo,  fa  fatto  qnando 
era  d'anni  cinquanta.'  ,Er  lebte  64  Jahr,  und  ein  in  Messer 
Fermo's  Besitz  befindliches  Portrait  wurde  gemacht  als  er 
50  Jahre  alt  war.'  Piero  di  Cosimo  ,11  soo  ritratto  s'ä  avuto 
da  Francesco  da  San  Gallo  che  lo  fece  mentre  Piero  era 
yeochio/  ^Sein  Portrait  stammt  von  Francesco  da  San  Gallo, 
der  M  machte,  als  Piero  alt  war.'  Ziehen  wir  ferner  fol- 
gende Stellen  in  Betracht.  Dürer  sendet  Raphael  sein  eignes 
Portrait,  was  Vasari  zweimal  mittheilt  ^) :  ,  divenne  tributario 
delle  sue  opere  a  Kaffaello,.  e  gli  mandö  la  testa  d'un  suo 
ritratto,  condotta  da  Ini  a  gnaszo';  und*):  ,e  all'  incontro 
mandö  a  Baffaello,  oltre  molte  altre  carte^.il  suo  ritratto,  che 
in  tenato  hello  aflatto.'  Nehmen  wir  nun  an,  Dflrer  habe  in 
Rom  gelebt  und  habe  RaphaePs  eignes  Portrait  dort  abge- 
nommen, um  diesem  dadurch  eine  Ehre  zu  erweisen:  würde 
Vasari  dann  so  etwa  geschrieben  haben  ? :  —  e  fece  a  Raf- 
faeUo,  oltre  molte  altre  cose,  il  suo  ritratto,  che  fu  tenuto 
hello  affatto.  Warum  nicht?  Der  Satz,  so  gewandt,  könnte 
mit  absolut  gleicher  Gewissheit  flbersetst  werden:  und  er 


»)  VIII,  204.  ")  vm,  18a  •)  XI,  192.  •>  vu,  12«.  •)  vm,  36. 

•)  IX,  274. 


üiyiiized  by  Google 


262 


LEBEN  RAPHAEL  S 


machte  für  Raphael,  ausser  vielen  anderen  8aohen,  dessen 
eignes  Bild  nies,  das  für  ein  Meisterwerk  galt.  Und  wes- 
halb würde  Yasari  sich  nicht  genirt  haben,  so  zu  schreiben? 
Weil  er  Überzeogfe  war  und  sein  durfte,  jeder  Leser  seines 
Buches  wisse  aus  eigner  Kenntniss  sofort,  ob  es  sich  hier 
um  ein  Werk  Dürer's  oder  am  eines  ron  der  Hand  Bi^phaeTs 
bandle.  Von  Tizian  sagt  Vasari  ^) :  ,Dopo  in  casa  di  messer 
Giovanni  Danna,  gentiluomo  e  mercante  fiamingo,  fece  il  ri- 
tratto  suo,  che  par  vivo.'  , Darauf  im  Hause  des  Herrn  Gio- 
vanni Danna,  niederländischen  Edelmanns  und  Kaufherrn, 
machte  er  sein  Bildniss,  das  zu  leben  scheint*  Wessen  Bild- 
niss?  Nach  Rumohr's  Theorie  das  eigene.  Von  Bnstioi  sagt 
Vasari  ^):  ,A1  Dnca  CUnliano,  dal  quäle  fu  sempre  molto  ia- 
vorito,  fece  la  testa  di  lui  in  profilo  di  mezzo  rilievo.'  Aus 
dieser  Stelle  könnte  Riunohr  beweisen,  wie  sorgföltig  Vasari 
die .  richtige  Coustruction  innegehalten.  Allein  ich  glaube, 
dieser  würde  eb^sognt  ,sua'  wie  ,di  lui'  geschrieben  haben, 
wftre  es  ihm  gerade  ia  <Ue  Feder  gekoBMiieiL  -Und  ob  Tiiian 
ftlr  das  Haus  des  Johann  Daana  sieh  selbst  oder  dessen  eig- 
nes Portrait  gemalt,  wage  ich  nicht  eu  entscheiden.  Denn 
an  anderer  Stelle  seines  Lebens  lesen  wir^):  ,E  Tanno  che 
fu  creato  doge  Andrea  Gritti,  fece  Tiziano  il  suo  ritratto,  che 
iii  Cosa  rarissima.'  ,Und  im  Jahre  wo  Andrea  Gritti  Doge 
ward,  machte  Tisdan  sein  Portrait,  was  eine  yorzflgliche  Ar- 
beit war.'  Hier  hätte  Bnmohr  zufolge  Tisian's  eigeiles  Por- 
trait jedenfalls  gemeint  sein  müssen  und  war  es  doch  sicher 
nicht.  Hätte  Vasari,  als  er  schrieb,  denken  können,  es  wür- 
den jemals  darviber  Zweifel  aufsteigen,  ob  das  von  ihm  ge- 
nannte Bild  Raphael  selbst  oder  Altoviti  darstelle,  so  würde 
er  sich  deutlicher  ausgedrückt  haben.  Bumohr^s  Bemerkung 
ist  zwar  richtig  an  sich,  ui|d  die  Italiiner  md  was  die  Syntax 
anlangt  im  Ganzen  sorgftltiger  als  wir,  dennoch  liesse  sich 


»)  XIII,  20.      *)  XII,  8.      •)  XU,  27. 
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sagen,  Vasari  sei  ein  viel  zu  unbekümmerter  Stylist,  als  dass 
seine  Sätze  mit  solchem  Maasse  gemessen  werden  dürflen. 

Hauptsache  ist  der  Vergleich  des  Münchner  Kopfes  mit 
den  anderen  nachweisbar  Achten  Bildnissen  Baphael's.  Hier 
kommt  Bumohr  zu  folgenden  Besnltaten. 

Was  die  von  Wioar  und  Missirini  angestellte  Verglei- 
chung  der  Büste  Altoviti's  von  Cellini  mit  dem  Gemälde  be- 
treffe, so  könne  statt  des  Gemäldes  selbst  von  beiden  doch 
nur  Morgben  8  Stich  benutzt  worden  sein,  welcher  den  Münch- 
ner Kopf  in  so  ganz  anderer  Gestalt  zeige  als  das  Gemi|lde 
ihn  biete,  dass  selbst  Im  völliger  Übereinstimmung  das  Re- 
sultat der  Vergleichung  werthlos  sein  würde.  Rumohr  hat 
Recht.  Morghen's  Stich  stimmt  mit  dem  Gemälde  so  wenig, 
dass  man  eine  andere  Person  zu  erblicken  glaubt.  Aus  der 
auf  dem  Gemälde  an  der  Spitze  rundlichen,  Toüeu,  eher  kur^ 
zen  als  gestreckten  Nase  ist  bei  ihm  eine  zarte,  spitz  zulau- 
fende Nase  geworden.  Die  Stirn  hat  er  erhöht,  das  Kinn 
▼erlilngert,  den  Hals  obendrein:  es  ist  eine  durchans  andre 
Formation  in  das  Gesicht  hineingetragen  worden.  In  der- 
selben Weise  haben  andere  Stiche,  welche  das  Gemälde  als 
, Raphael'  stachen,  es  dem  sogenannten  Kaphaeltypus  näher 
zu  bringen  gesucht.  Ein  lithographirte  Durchzeichnung  der 
Umrisse  von  Dillich,  als  Anhang  za  Rehberg's  Raphael 
(1824),  ist  kaum  bekannt  geworden. 

Wie  kurz  und  gedrungen  das  Antlitz  des  Mtknchner  Por^ 
traits  erscheint,  und  auch  Rumohr  erschien,  sehen  wir  dar- 
aus, dass  er  eine  Erklärung  daitlr  sucht  und  zu  der  An- 
nahme kommt,  der  Spiegel,  welchen  Raphael  benutzte,. müsse 
zum  Theil  die  Schuld  getragen  haben.  Rmnohr  war  gen&- 
thigt)  eine  derartige  Hypothese,  aufzustellen,  da  anch  er 
unter  dem  Eindmoke  des  Portraits  auf  der  Schule  von  Athen 
sowie  des  Florentiner  stand,  welche  beide  ein  gestrecktes 
Antlitz  mit  hohen  geschwungenen  Brauen  über  den  Augen 
und  eine  zart  hineinlaufende  Nasenwurzel  zeigen.-  Rumobr 
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behauptet  zwar,  er  habe  eine  Calque  des  Kopfes  der  Schule 
von  Athen  mit  dem  Münchner  Gemälde  verglichen  und  beide 
fStiDUDteii  in  allem  Wesentlichen  überein'.  Hier  aber  täuscht 
er  sioh.  Sie  können  nicht  atimraen.  Wahrscheinlich  brachte 
Rumohr.  dabei  in  Anrechnung,  was  er  dem  £flfecte  des  Spie- 
gels snsclmeb. 

Es  muss  ausgesprochen  werden,  dass  wenn  Rumolir  den 
Vasari  besser  kannte  als  die  Leute  denen  er  sich  entgegen- 
stellt, wenn  er  besser  sah  und  gewissenhafter  untersuchte, 
eins  ihm  dennoch- abgeht:  unbefangener  Üeberblick  des  ge- 
sammtfin  Yoriiandenen  Materiales,  das  do<^  ihm  -bereits  zum 
grössten  Theile  eben  so  zugänglich  war  wie  uns  heute,  das 
er  aber  nicht  zu  classifiziren  verstand.  Dazu  kommt,  dass 
eine  gewisse  Vornehmheit  ihn  hindert,  sich  so  umfassend  aus- 
zusprechen als  nöthig  gewesen  wäre.  Wir  wissen  oft  in  der 
That  nicht,  was  er  alles  als  ,seibstverstandlich'  verschwieg. 
Was  er  vorbringt,  ist  das  Richtige,  ersdiöpft  die  Frage  aber 
nicht  Seine  Auskunft  den  Spiegel  betreffend  ist  genial  und 
würde  uns  als  einziger  Ausweg  vielleicht  heute  noch  genü- 
gen, Hessen  nicht  sichere  Indizien  anderer  Art  erkennen,  dass 
das  Portrait  der  Schule  von  Athen,  sowie  das  Florentiner  ial- 
'  sehe,  durch  Übermalung  entstandene  Stimproportionen  haben. 
Seine  Behauptung,  das  florentineir  Portrait  wenigstens  sei 
hier  tkbermalt,  ist  ein  glänzender  Beweis  seines  Kennier- 
blicks,  fOr  welchen  Photographien  endlich  jetzt  beweisend  ein- 
treten: trotz  alledem  aber  sind  seine  Ausführungen  zu  apho- 
ristisch gehalten,  um  durchzuschlagen.  Passavant  hat  wenig- 
stens das  Verdienst,  das  vorhandene  Material  durchweg  zur* 
Erwfthnung  zu  bringen. 

Passavant  beginnt  im  ersten  Theile  sdnes  Werkes  da- 
mit, Bottari  vorzuwerfen,  ,er  habe  eine  Leidenschaft  ge- 
habt, ungekannte  Selbstbildnisse  Raphael  s  zu  finden.'  Diese 
an  sich  gar  nicht  tadeluswerthe,  übrigens  durch  nichts  zu 
belegende  Leidenschaft  beruht  wohl  nur  auf  der  Übersetzung 
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der  ,yaghezza  di  noyitä'  Missirini^s,  die  auch  Pungileoni  ab» 
geschrieben  hat.  Die  Stelle  Vasari*s  erklärt  Passavant  fftr 
doppelsinrng.  Das  Gemftlde  habe  seit  swei  Jahrhunderten  in 
der  Familie  Altoviti  fittr  jein  Bildniss  des  Ahnherrn  gegolten. 
Dies  scheint  ebenfalls  nnr  Missirini  nachgesprochen  zn  sein. 
Das  Münchner  Gemälde  zeige  blondes  Haar  und  blaue  Augen, 
während  Kaphael  auf  den  ächten  Bildnissen  (welche  diese 
seien,  erfahren  wir  hier  nicht)  braunes  Haar  und  braune  Au- 
gen aufweise.  Femer,  was  das  Mflnchner  Gemälde  anlange, 
so  habe  Raphael  dasselbe  um  1505  oder  1506  nicht  malen 
können.  Dies  hat  denn  wohl  auch  Niemand  behauptet.  •  Es 
trage  in  den  Gesichtszügen  keineswegs  das  Sinnige,  Seelen- 
volle, das  wir  auf  dem  Portrait  bewunderten,  welches  Raphael 
1506  in  Urbino  von  sich  gemalt  habe.  Schliesslich  äussert 
Passavant  sein  Erstaq^en  darfiber,  dass  die  der  seinigen  ent- 
gegengeiwUte'  M«iB«ng  immer  noch  Anhiager  finde. 

Das  ,Sinnige  und  Seelenvolle'  ist  Passavant's  schwache 
Seite.  Passavaut  sieht  immer  nur  den  , Jüngling'  vor  sich, 
, dessen  Constitution  keine  lange  Dauer  verspricht.'  Raphael's 
florentiner  Portrait  (welches  Passavant  aus  eigner  Conjectur 
1506  in  Urbino  entstehen  lässt)  hat  nichts  Inniges,  Seelen- 
volles, obgleich  die  danach  arbeitenden  Kupferstecher  und 
Zeichner  es  hinekisulegen  versucht  haben.  Jeder  kann  sich 
darüber  ein  Urtheil  bilden,  wenn  er  einige  dieser  überall  zu- 
gänglichen Stiche  mit  einer  für  wenige  Groschen  zu  haben- 
den Photographie  des  Gemäldes  vergleicht.  Ich  bin  weit  ent- 
fernt, behaupten  zu  wollen  /  dass  die  Photographie  hier  das 
Original  zur  Anschauung  bringe,  allein  sie  ist  in  girösserem 
Maasse  sogar  als  das  Original  selber  geeignet,  erkennen  zu 
lassen,  dass  die  Augen,  in  denen  doch  'woU  das  Seelenvolle 
liegen  soll,  übermalt  sind.  Das  Portrait  verdient  den  Ruf 
nicht,  dessen  es  sich  erfreut.  Es  gehört  zu  den  Werken, 
welche  der  Beisende  in  Italien  zu  bewundern  genöthigt  wird 
und  von  d«ien  viel  Copien  verkauft  werden.  fUchiurdson  ur- 
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theilt,  es  sei  ,un  des  moindres  de  toute  la  classe  des  bona 
maitres/  Indessen  ,il  etait  alors  fort  jeune',  fügt  er  hinzu, 
,et  il  ne  parait  pas  avoir  plua  de  dix-huit  ans.'  H.  Meyer 
blit  es  sogar  nur  ÜAr  eine  alte  Oopie. 

Passayant  kommt  im  zweiten  Theile  aof  das  Mflnchner 
GemSide  zurück,  das  er  unter  No.  96  bespricht.  Es  werden 
hier  die  bereits  erhobenen  Vorwürfe  gegen  Bottari  wieder- 
holt, sowie  noch  einmal  gesagt,  dass  Vasari  doppelsinnig  sei. 
Ebenso  unklar  sei  die  Stelle  Armenini's  in  dessen  Yen  pre- 
oetti  della  pittnra^).  Passavant  druckt  die  Passage  ab:  ,Se 
ne  trovano  pur  molti  (ritraiti  seil.)  per  mano  di  RaflßMllo  in 
Firenze,  giä  da  lui  fatti  in  Roma  al  tempo  di  Leone  e  di 
demente,  ritratti  da  lui  miraculosamente  con  Bindo  Altoviti.' 
Ich  weiss  nicht,  was  unklar  hierin  sein  soll.  Armenini,  wel- 
cher ld87  in  Ravenna  schrieb,  hatte  nicht  das  Gemälde,  son- 
dern nur  Vasari's  doppelsinnigen  Sats  yor  Augen,  den  er 
so  verstand,  als  sei  Bindo  und  nicht  Baj^ael  gemeint  ge- 
wesen. Dahin  spricht  er  sieh  aus,  ohne  unklar  zu  sein.  Die 
Stelle  ist  ebenso  unwichtig  wie  die  oben  erwähnte  im  Riposo 
des  Borghini,  wo  Vasari  wörtlich  ausgeschrieben  worden  ist, 
und  die  Passayant  nicht  kennt  ,Indessen,  fährt  Passavant 
fort,  bedarf  es  nnr  eines  Blickes  auf  das  Bildniss  selbst, 
um  sich  hei  der  Kenntniss  der  Achten  Portraits,  die  Raphael 
▼on  sich  gemalt  hat,  sogleich  zu  flberzeugen,  dass  es  des 
Künstlers  Bildniss  von  sich  selbst  nicht  sein  könne.  Denn 
nicht  nur  ist  des  Bindo  Gesichtsbildung  von  der  des  Raphael 
sehr  verschieden^  sowohl  in  der  Forni  der  Nase,  als  der  des 
Mundes  und  des  starken  Kinnes;  sondern  unser  Portrait  zeigt 
auch  blaue  Augen  und  blonde"  Haare,  welche  beide  bei  Ra- 
phael dunkelbraun  waren.  Eben  so  wenig  stimmt  der  etwas 
üppige  Ausdruck  mit  dem  sinnigen  und  anmuthsTollen  in 
den  ächten  Abbildungen  Raphael's  überein.'    Darauf  wird 
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der  oben  bereits  angeführte  Brief  Winckelmann's  als  Zeug- 
niss  gegen  Bottari  missbrftuchlicber  Weise  citirt,  als  bezöge 
sich  , Unwissenheit',  was  doch  offenbar  anf  die  Florentiner 
gebt,  auf  Bottari  und  dessen  Anhänger.  Puccini  und  Lanzi, 
versichert  Passayant  weiter,  seien  ebenfalls  gegen  Bottari 
aufgetreten;  Rumohr  aber  stelle  die  Sache  so  dar,  als  sei 
vor  Missirini  alle  Welt  Bottari's  Ansicht  gewesen.  Im  Übri- 
gen lässt  Passavant  Bumohr  ganz  bei  Seite. 

Als  Passavant  schrieb  (Ende  der  dreissiger  Jahre)  war 
der  swischen  Bumohr  und  Wioar  noch  spielende  Gegensata 
längst  verschwanden.  Passavant  identifioirte  sich  mit  dner 
ganz  neuen  Partei.  In  Rom  hatte  sich  aus  zum  Theil  sehr 
bedeutenden  Vertretern  aller  Nationen  eine  Raphaelgemeinde 
gebildet,  deren  Grundton  eine  mit  protestantischer  sowohl 
als  katholischer  Sentimentalitftt  gleichm&ssig  versetzte  Ver- 
ehrung des  Meisters  war,  dessen  Blüthe  man,  in  seiner  vor^ 
römischen  Thätigkeit  sah.  Dass  das  MOnchner  Portrait  des- 
halb nicht  ihn,  sondern  Bindo  Altoviti  darstellen  müsse,  floss 
diesen  Leuten  schon  mit  Sicherheit  daraus,  dass  es  einen  fi'ir 
ihre  Auffassung  des  erhabenen  Meisters  sinnlich  viel  zu  kräf- 
tigen, lebensfirischen  Jüngling  zur  Anschauung  brachte. 

Passavant^s  dahin  zielende  Acnsseningen  sind  jedoch 
nur  erst  das,  was  er  gelegentlich  ausspricht.  Er  hat,  wie 
billig,  den  Bildnissen  Raphaers  einen  eigenen  Artikel  gewid- 
met '),  wo  wir  ihre  gesammte  Reihenfolge  besprochen  finden. 

Passavant  steht  nirgends  so  stark  unter  dem  Einflüsse 
der  sogenannten  ,unmittelbaren'  oder  ,  inneren  Anschannng.* 
So  ist  ihm  begegnet,  dass  er,  nachdem  erstens  das  Por- 
trait der  Schule  von  Athen  und  das  Florentiner  als  Norm  des 
ächten  aufgestellt  worden  ist,  nachdem  zweitens  eine  Reihe 
ganz  anders  gearteter  Portraits  RaphaeFs,  welche  in  dem- 
selben Maasse  wie  jene  »Is  unzwei|elha|t  upd  ^ht  aper- 
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kannt  werden,  sammt  dem  sie  durch  seine  Form  bestätigen- 
den Soh&del  Raphaelas,  als  unolasaifioirt  aof  sieh  benihen  ge- 
blieben,  daM  er  dann  sohliesa&cb  ein  noch  anders  geartete^ 
Portrait  RapbaePs,  welcbes  weder  mit  jener,  nocb  mit  dieser 
Gategorie  Ähnlichkeit  zeigt,  ja  lür  das  sich  kaum  ein  Schat- 
ten von  Autorität  finden  läset  und  das  Niemand  heute  mehr 
för  ein  Portrait  RaphaeFs  hält,  fUr  das  allerächteste  erklärt! 
Dies'  sogar  sohmflckt  im  Kupferstieb  die  franzOsisobe  Üeber- 
setzung  seines  Werices  I  Bebauptet  Passayant,  das  Hflnobner 
Portrait  könne  desbalb  Rapbael  niobt  darstellen,  weil  es  zum 
Römischen  und  Florentiner  nicht  stimme,  so  besitzt  dasjenige, 
für  welches  er  sich  endlich  entscheidet,  nicht  die  geringste 
Ähnlichkeit  weder  mit  dem  Römischen  noch  mit  dem  Floren- 
tiner, nocb  irgend  einem  anderen  sonst.  Auch  lässi  sieb 
naobweisen,  durob  welobe  offenbare  Missverstftndnisse  es  za 
der  Bbre  gekommen  ist,  bier  nnd  da  ftr  Raphaelas  Bildniss 
gebalten  zn  werden^). 

Passavant  leitet  seinen  Artikel  über  die  Portraits  Ra- 
phaePs  mit  einer  Übertragung  der  bereits  erwähnten  Perso- 
nalbeschreibung Bellori^s  ein:  regelmässige,  zarte  Gesiehtsbil- 
dung;  braune,  sanfte,  bescheidene  Augen;  langer  Hals  und 
kleiner  Kopf:  lauter  Kennzeicben  einer  Constitution  von 
niobt  langer  Dauer.  Alle  diese  Kennzeichen,  welche  den 
Grundton  der  Passavantschen  Anschauung  bilden,  hat  Bellori 
erdacht.  Das  nun  folgende  Uegister  zählt  auf:  1)  Raphael 
im  Alter  von  drei  Jahren,  gemalt  von  seinem  Vater.  Berliuer 
Gallerie.  2)  Raphael  im  Alter  von  zwölf  Jahren,  von  Timoteo 
della  Vite.  Pal.  Borgbese.  8)  Im  Alter  Ton  f&n&ebni  Jabren. 
Zeichnung  "in  England.  4)  Als  sobla^der  Soldat  auf  der 
Resurrection  im  Vatican.  5)  Im  Alter  von  zwanzig  Jabren 
von  Pinturicchio.  Libreria  von  Siena.  6)  Von  einem  Ju- 
gendfreunde Raphaelas,  in  Kreide.   England.    7)  Im  Alter 
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von  dreiundzwanzig.  Florenz.  8)  Im  Jahre  1509  ftir  Fran- 
cia.  9)  Zeichnung  in  Montecassino,  dreissig  Jahre  alt.  10) 
Marc  AntOQ^s  kleiner  Stich:  Baphael  in  seinen  Mantel  ein- 
gehüllt   II)  Bonasone's  Kupferstich. 

Über  diese  eilf  Portraits  bemerke  ich: 

1  und  2  gehören  der  grossen  Catogorie  jugendlicher 
Kaphaelbildnisse ,  welche  dadurch  gewonnen  sind,  dass  man 
bei  besonders  ansprechenden  .Kindergesichtern  auf  Gemäl- 
den des  älteren  S^ti  Toraussetzte,  er  habe  SMnen  kleinen 
Sohn  abgebildet.  An  das  Berliner  Gemälde  g^aubt^  was  dies 
anlangt,  heute  wohl  Niemand  mehr.  3  scheint  auf  einer  Yer» 
wechselung  mit  6  zu  beruhen.  4  ist  wieder  blosse  Vermu- 
thung.  5  gehört  zu  den  Portraits  Raphael's,  welche  sich  auf 
Pinturicchio's  Sieneser  Gemälden  in  beliebiger  Anzahl  ent-- 
decken  lassen..  Pinturicchio  soll,  wie  Passavant  genau,  weiss, 
RiAphael  ,aus  Anerkennung  und  Dankbarkeit^  hier  abgemalt 
haben,  wozu  zu  bemerken,  dass  das  VeHiältniss  Raphael's  zu 
Pinturicchio  die  Sieneser  Arbeiten  anlangend  noch  unklar  ist 
und  der  Untersuchung  bedarf.  9  ist,  soweit  mich  die  Photo- 
graphie einer  in  München  vorhandenen  Copie  des  Blattes  ur- 
theilen  läset,  verdorben  und  falsch  restaurirt.  10  ist  das 
bekannte  niedliche  Blättchen,  welches  Raphael  oder  viele  an- 
dre Leute  darstellen  kann,  die  bei  undeutlichen  GesichtszU- 
gen  übrigens  von  einem  Mantel  umhflilt  sind.  Über  11  end- 
lich wollen  wir  Passavant  selbst  vernehmen,  da  er  der  erste 
ist,  welcher  diesen  wichtigen  Stich  in  die  Portraitfrage  hin^ 
einzieht. 

,Anf  diese  Weise  (en  face  nämlich),  sagt  Passavant*), 
hat  ihn  auch  Giulio  Bonasone  in  einem  Portraitkopf  mit  Hinzn- 
fßgung  seines  (Raphaers)  Namens  dargestellt,  so  dass  Uber 

die  Frage,  wen  er  vorstellt,  kein  Zweifel  obwalten  kann. 
Sind  nun  zwar  in  diesem  Büdniss  seine  Züge  fast  uniorm- 
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lieh  stark,  oder  vielmehr  aufgedunsen,  vielleicht  in  Übertrei- 
bung des  nicht  fein  auffassenden  Zeichners,  so  erkennt  man 
doch  noch  in  allen  Theilen  dieselben  Gbrundformen,  die  offiie 
Stirn,  die  starken  Angendeckel,  den  rollen  Mond,  wie  ihn 
die  Portraits  des  Meisters  in  jüngeren  Jahren  zeigen.' 

Dingen  ist  zu  bemerken,  dass  Bonasone*8  Stich  ')  ein 
in  keiner  Weise  , unförmlich  starkes,  aufgedunsenes',  wohl 
aber  ein  starkgebautes,  eher  breites  als  langes  Antlitz,  bei  nie- 
driger, ein  wenig  anf  den  Augen  liegender  Stirn  und  starken 
Baekenknoohen  zeigt  Die  Angen  rund,  mit  starken  Lidern 
nnd  Thrftnensfteken,  der  Mond  toU  nnd  von  flachem  Bart 
umgeben.  Darunter  steht:  RAPHAELIS  SANCTU  URBI- 
NATIS  Pictoris  eminentiss.  Eflfigiem  Julius  Bonasonius  Bo- 
nonien.  ab  Exemplari  sumptam  caelo  ezpressit. 

Passavant  fährt  fort: 
■  ,Auch  giebt  es  nodi  zwei  andere  Bildnisse  Baphael'B, 
dem  TOfhergehendOT  (Bonasone*s  Stiche)  Ähnlich.  Das  eine 
befindet  sich  anf  einem  Gkmftlde  im  Pariser  Mnsenm,  ge- 
wöhnlich Raphael  und  sein  Fechtmeister  genannt.  Das  andre 
malte  Giulio  Romano  oder  einer  seiner  Schüler  al  fresco  in 
einem  Zimmer  der  von  ihm  erbauten  und  ausgeschmückten 
Villa  des  Kanzieiprfisidenten  Baldassare  Torini,  jetzt  Villa 
Lante  genannt  und  im  Besitz  des  Prinzen  Borghese.  In  die- 
ser sind  die  Deckengemälde  zweier  Zimmer  imm^  mit  vier 
Portraiten  in  Medaillons  verziert.  In  dem  einen  sind  es  weib- 
liche Bildnisse,  unter  denen  die  Geliebte  Raphael's,  genau 
wie  ihr  Portrait  im  Palaste  Barberini ;  in  dem  anderen  Zim- 
mer zeigen  die  Medaillons  vier  männliche  Bildnisse,  von  denen 
eines  Dante,  das  zweite  Petrarca,  das  dritte  Baphael'n,  bis 
,anf  Kleinigkeiten  genau  wie  im  Bilde  zu  Paris  darstellt  Da 
wir'  nun  drei  völlig  miteinander  übereinstimmende  Portraits 
besitBen,  welche  stets  als  die  des  grossen  Urbinateu  gegolten 
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babeiif  so  'kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  Raphael, 
wie  er  anf 'denselben  dargestellt  ist,  wirklich  in  seinen  letzten 
Jahren'  etwas  -stibrker  geworden  und  nach  damaliger  allge- 
meiner Sitte  der  Künstler  einen  kurzen  Bart  getragen  habe,' 
Im  dritten  Bande  ')  und  in  der  französischen  Ausgabe  flögt 
Passavant  hinzu,  dass  Giulio  Romano  ein  ganz  ähnliches  Por- 
trait in  seinem  eignen. Hause  in  Mantoa  gemalt  habe.  Davon, 
dass  Bonasone's  Stich  an%edonsaie  Zfige  zeige,  lesen  wir 
hier  nichts  mehr. 

Passayant  ist  in  offenbarer  Verlegenheit.  Der  Mann,  den 
diese  Portraits  zeigen,  passt  ganz  und  gar  nicht  zu  seinem 
Ideale.  Erst  nennt  er  das  Gesicht  ,  unförmlich  stark  und 
an%ednn8en\  hinterher  nur-  ,ein  wenig  stärker.'  Er  meint 
genug  getfaan  zu  haben,  wenn  er  diese  Portraits  ein  für  alle- 
mal als  äoht  anerkennt;  damit  aber,  giebt  er  zu  Terstehn,  sei 
das  Mögliche  geschehn:  Er  Iftsst  deshalb  eine  genaue  Ver- 
gleichung  des  Antlitzes  Raphael's  in  dieser  Fassung  mit  den 
Üjbrigen  Portraits  ganz  auf  feich  beruhen. 

Es  ist  unbegreiflich^  wie  Passavant  sich  zu  der  Behaup- 
tung Tmteigen  konnte,  Baphael^s  Grundformen,  wie  er  in 
jfingeren  Jahren  gewesen,  Hessen  sich  in  allen  Thdlen  hier 
wiedererkennen.  Es  musste  ihm  doch  die  Stelle  bei  Bartsch*) 
erinnerlich  sein,  wo  dieser  erklärt,  Bonasone's  Stich  habe 
nicht  die  mindeste  Ähnlichkeit  mit  Raphael,  und  wo  er  die 
Yermuthung  Cumberlaud^s  anführt,  nicht  Raphael  sondern 
Bonasone  selber  sei  die  dargestellte  Persönlichkeit,  woraufhin 
die  lateinische  Unterschrift  zu  deuten  Tersucht  wird.  Ton 
Passavant  wird  diese  Stelle  jedoch  nicht  erw&hnt  und  die 
Sache  in  der  ihm  eigenthümlichen  Manier,  Dinge  die  er  nicht 
berühren  mag  in  der  Schwebe  zu  lassen,  beseitigt. 

Dass  Bonasone^s  und  die  mit  seinem  Typus  übereinstim- 
menden Köpfe  nichts  an  sich  habetry  was  mangelnde  Kraft 
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oder  schwankende  Gesundheit  verrätli,  konnte  Passavant  wohl 
bemerken.  Und  nicht  dies  allein  hätte  ihm  auffaUen  mflssen. 


Hohkeit  Overbeck,  dessen  Beriebt  Passavlnt  abdruckt,  angiebt, 
,die  Stirn  tritt  über  die  Augen  ziemlich  vor,  ist  aber  schmal 
und  von  keiner  bedeutenden  Höhe.'  Dies  nun  war  ein  durch- 
aus neues  Factum.  Die  Früheren  hatten  unter  dem  Eindrucke' 
eines  £üschen,  in  4ler  Accademia  di  San  Luoa  anf  bewahrten 
SchSdeU  gestanden  (anf  dessen  Formation  hin  höchst  wahr- 
scheinlich die  Portraits  der  Schule  von  Athen  nnd  das  florsn- 
tiner  ihre  hohen  glatten  Stirnen  aufgemalt  erhielten):  jetzt 
lag  der  neue  authentische  vor.  Jeder  unbefangene  Forscher 
hätte  ihn  zum  Ausgangspuncte  der  Untersuchung  gemacht. 
Sofort  wOrde  er  bemerkt  haben,-  dass  die  ebenbeBfnocfaenen, 
▼on  Passavant  so  geschickt  beseitigten  ^dnisse  Ri^had's 
damit  stimmten,  ebenso  das  Mfkndm^  Portrait,  und  ohne  Z6» 
gern  hätten  die  Theile,  welche  bei  -andern  Portraits  mit  dem 
Schädel  nicht  stimmen,  för  falsch  erklärt  werden  müssen. 

Zu  diesen  Verfahren  wäre  bei  dem  Portrait  der  Schule 
von  Athen  und  dem  Florentiner  um  so  weniger  Entschluss 
nOthig  gewesen,  als  die.  Uebermalung  klar  zu  Tage  liegt. 

liassen  wir  Passavant  einstweilen  nnd  bringen  die  Sache 
nun  gleich  zum  Abschluss. 

Will  man  recht  sehen,  wie  sorglos  zu  Werke  gegan- 
gen ward,  80  verfolge  man,  mit  welcher  Nichtachtung  das- 
jenige Portrait  Riqphael^s  bisher  behandelt  worden  ist,  das  in 
erster  Linie  hfttte  genannt  werden  mOssen :  der  Holzschnitt 
vor  Yasari's  Vita.  Rnmohr  hatte  ib  der  Yoirede  zum  drit- 
ten Theile  der  Ital.  Forschungen  ')  darauf  hingewiesen,  dass 
er  nach  dem  Portrait  der  Schule  von  Athen  gezeichnet  sei. 
Ich  füge  hinzu,  dass  er,  eine  kleine  Beugung  des  Halses  ab- 


1831  war  in  Rom  RaphaeFs  Leichn 
ächte  Sch&del  entdeckt  worden,  ald 
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gerechnet,  mit  dem  Münchner  Portrait  durchaus  überein- 
stimmt, i^atürlich  ist,  dass  der  Kopf  Kaphael  s,  wie  ihn  die 
Schule  von  Athen  heate  zeigt^  abweichend  erscheint.  Beim 
Münchner  Portrait  dagegen  Itest  eich  Linie  f&r  Linie  der 
Zusammenklang  beobachten.  Der  gleiche  Contoiir  der  Naae, 
derselbe  volle  Mund,  das  kraftvolle  Kinn,  die  kr&ftige,  ^etwas 
vortretende  Stirn.    Ein  anderer  Kerl  muss  zu  diesem  Antlitze 
gehört  haben,  als  die  schwindsüchtigen,  schmalschultrigen 
Gestalten,  welche  wir,  wo  moderne  Maler  Raphael  auftreten 
lassen,  vor  uns  isa  haben  pflegen.  iPasaavant  ist  so  sehr  dap 
rauf  aus,  ftlr  Raphaelas  Engbrflstigkeit  Beweise  iai^bringen, 
dass  er  sogar  die  innere  Scbmalheit  des  Sarges,  in  welchem 
Raphael's  Gerippe  gefunden  wurde,  anführt.    Ja,  Missirini 
war  so  weit  gegangen,  ein  Schriftstück  zu  fälschen,  demzu- 
folge Raphaelas  Körper  so  zart  war,  dass  sein  Leben  immer 
nur  wie  aa  einem  Faden  hing.    Passavant  muss  die  P&l- 
schung  zugeben,  thut  es  aber  im  Bedauern,  dasS  sie  ohne 
allen  Ghrund  sei,  und  dass  der  treffliche  CanoelHeri,  der 
diese  Notiz  gefunden  haben  sollte,  nichts  derartiges  entdeckt 
habe.    Mir  scheint:  wer  Raphaers  ächte  Portraits  betrachtet 
und  sich  an  die  kolossale  Arbeitskraft  erinnert,  welche  dem 
Manne  ton  seiner  Jugend  an  innewohnte,  der  kann  nidiit 
zweifeln,  dass  ein  tüchtiger  Körper  der  Träger  dieses  Gei* 
stes  war. 

Den  Florentiner  Kopf  dagegen  zu  dem  jetzt  als  allein 
acht  zu  bezeichnenden  Typus  des  Holzschnittes  in  ein  rich- 
tiges Verhältniss  zu  bringen,  wäre  nicht  so  schwer,  da  Nase 
und  Mund  hier  intact  sind.  An  dem  Kopfe  der  Schule  von 
Athen  aber  ist  so  viel  herumgedoctert  worden,  l^is  etwas 
ganz  Neues  daraus  ward.*  Niemand  weiss,  wie  oft  hier  fr^de 
HJbide  th&tig  waren:  man  scheint  das  Gesicht,  wie  Luthers 
Dintenklex,  unaufhörlich  aufgefrischt  zu  haben.  Vergleichen 
wir  nur  die  von  D'Agincourt  vor  60  —  70  Jahren  genom- 
menen uttd  in  der  Grösse  des  Originales  gegebenen  Umrisse 
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mit  den  30 — 40  Jahre  später  publicirten  Dnrohzeiehnongen. 
Schon  in  dieser  kurzen  Zeit  hat  der  Kopf  sich  dermaassen  im 
Contour  verändert,  dass  er,  wenn  man  diese  Blätter  neben- 
einander legt,  kanm  derselbe  scheint.  In  der  Farbe  wirkt 
er  eo  nen,  dam  er,  mit  dem  Qbrigen  GemAlde  Tergliehen, 
gleiclusam  heransfiUlt.  Brannte  Eohlendmck  lässt  anch  hier 
deutlicher  noeh  als  das  Original  selber  die  später  anfgetra- 
gene  Malerei  erkennen.  Auf  Ghisi's  Stiche  der  Schule  von 
Athen  ist  Vieles  roh  und  ohne  Eingehen  in  die  Feinheiten 
hingestellt,  überall  dagegen  sehen  wir  im  Ganzen  das  Cha- 
rakteristische der  Formen  mit  einer  gewissen  Schärfe,  die 
▼on  gesundem  Blicke  zeugt,  wiedergegeben:  Raphaelas  Kopf 
hat  hier  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  mit  dem  jetst  anf 
der  Freske  zu  erblickenden.  Wir  sehen,  wenn  auch  roh  und 
unschön,  die  starke,  vortretende  Stirn  und  die  an  der  Spitze 
abgerundete  Nase  als  charakteristische  Merkmale  des  Ge- 
sichtes. Ghisi  hatte  das  Antlits  noch  in  den  ächten  Propoi^ 
tionen  tot  sich. 

Kehren  wir  nnn  zu  Passavant  znrfick.  Vasari's  Holz- 
schnitt, d^,  als  fn  dem  Buche  vorhanden,  doch  Jedermann 
von  Anfang  an  vor  Augen  stand  und  der  als  das  allerzuver- 
lassigste  Beweisstück  anzusehen  war,  zählt  Passavant  ganz 
zusammenhangslos  gelegentlich  nebenbei  aoi^  der  Vollständig- 
keit wegen.  Die  Ähnliclikeit  desselben  mit  dem  Münchner 
Portrait  fiel  ihm  so  wenig  an^  als  seine  Unähnlichkeit  mit  dem 
Römischen  und  Florentiner  Portrait.  Was  letzteres  anlangt, 
so  zeigt  es,  wie  bemerkt,  in  Mund  und  Nase,  d.  h.  den  ächten 
Theilen,  die  Formen,  nur  in  jugendlicherer  Zartheit,  welche 
wir  bei  dem  Münchner  Bildniss  in  männlicherer  Ausbildung 
sehnJ  Werfen  wir  Passavant  jedoch  nicht  vor,  das  nicht  ge- 
sehen zu  haben,  was  allerdings  so  klar  ist.  Wie  denn  sahen 
andere  Leute  damals  und  später!  Vergleiche  man  das  Floren- 
tiner Portrait  mit  den  danach  gemachten  Stichen  und  Copien 
und  halte  man  diese  unter  sich  gegeneinander!   laicht  bloss 
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hmeiiigetragene  ftlsühe  Idealitit  Die  Stecher  scheinen  sioh 
im  Bestreben  fibertroiFen  zu  haben,  statt  der  Fonnen  welche 

das  Gemälde  zeigt,  Erfindungen  zu  geben,  so  dass,  Locken 
und  Mütze  abgerechnet,  kein  Stich  weder  mit  dem  Originale 
noch  mit  einem  der  anderen  Stiche  Ähnlichkeit  hat.  Wenn  be- 
rufene Kflnstler  so  wenig  ihrer  Augen  sicher  waren,  darf  es 
nicht  wundern,  Passavant,  nachdem  er  aUe  Poriraits  durch- 
genommen, schliesslich  das  bereits  oben  erwfihnte,  firflher  in 
Besitz  des  Prinzen  Czartorycki  befindliche,  jetzt  aber  ver- 
schollene, als  das  ächteste  von  allen  seinem  Werke  vorsetzen 
za  sehn. 

Nach  Passavant  schlössen  sich  die  Wenigen,  welche  über 
Raphael  gearbeitet  haben,  in  Betreff  des  Mflnchner  Portraits 
seiner  Meinung  an,  die  von  da  an  als  die  allgemein  accep- 
tiite  bezeichnet*  werden  darf.  Die  Ghilnde,'mit  denen  ftr. 
und  wider  gekämpft  worden  war,  geriethen  in  Vergessenheit, 
man  hielt  sich  an  das  gewonnene  Resultat,  das  für  unum- 
stössUch  angesehn  ward.  So  erwähnt  Bosini ')  in  einem  Zwi* 
sohensatze  nur,  dass  das  CtemAlde  ,per  nn  tempo  fu  creduto 
ritratto  dell'  Artefice.'  Was  er  damit  meint:  das  G^milde 
habe  gelitten  ,quando  stette  nascosto  negli  uldm!  annt  del 
scorso  secolo'  ist  mir  nicht  klar.  Ebenso  nehmen  v.  Wol- 
zogen,  Förster  und  andere  Autoren  die  Sache,  welche  sich 
in  neuester  Zeit  mit  biographischen  Arbeiten  Über  Raphael 
beschäftigten.  Der  Münchner  Catabg  leistete  zuletzt  allein 
noch  Widerstand;  ich  denke  mir  —  ohne  jedodi  darüber  ir- 
gendwie unterriditet  zu  sein  —  Weil  König  Lndwig  I,  im 
Angedenken  vor  langen  Jahren  gewonnener  Schlachten  auf 
dem  Felde  der  Critik,  am  einmal  erkämpften  Namen  Raphael's 
festhielt.  Aus  der  Anmerkung  im  Cataloge  von  1859  jedoch 
schon  ersehen  wir,  dass  deijenige,  welcher  ihn  zu  schreiben, 
hatte,  durchaus  nicht  der  Meinung  war,  das  GemSlde  stelle 
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Raphael  dar.  Zuletzt  musste  nachgegebeD  werden,  und  Bindo 
Altoviti  siegte.  Die  Auflage  von  1865  bekehrte  sich  zu  die» 
aem  mit  der  Bemerkung^  dass  die  Acten  Über  das  Biidaiss 
geacldosfleii  Beten. 

Eine  in  Ansehong  des  Znstandes^  in  welchem  die  Tafel 
ßich  befindet,  nicht  leichte,  in  Rücksicht  auf  die  vorhande- 
nen Stiche  gebotene  schöne  Aufgabe  wäre  es,  das  Münchner 
Gemälde  zu  stechen  und  damit  das  ächte  Antlitz  Raphaelas 
seit  Jahrhunderten' zum  ersiemnale  wieder  nnverfUscht  der 
Welt  an  aeigen.  AU  die  Bellori's  idealem  Recepte  und  den 
trflgerischen  Zflgen  des  Kopfes  auf  der  Schule  yon  Athen 
entsprechenden  Bildnisse  des  grossen  Meisters,  nach  deren 
Muster  dann  weiter  Büsten,  Medaillen  und  Statuen  angefer- 
tigt worden  sind,  zu  cassiren,  würde  unmöglich  sein.  Genug, 
wenn  deren  Zahl  wenigstens  nicht  vermehrt,  und  anerkannt 
wird,  dass  wir  in  dem  bisherigen  Bindo  Altoviti  einen  Mu- 
stertypus besitzen,  vielleicht  in  der  Auffiusung  wie  Baphael 
selbst  steh  am  schönsten  erblickte.  ,Quando  era  giovan^*  er- 
klärt sich  dahin,  dass  Vasari  nicht  den  späteren  bärtigen  (den 
Bonasone  gab),  sondern  den  jugendlicheren  Typus  als  den 
hier  gewählten  andeuten  wollte.  Die  oben  angefahrten  Stel- 
len genügen,  um  erkennen  zu  lassen,  wie  oft  wir  einem  sol- 
chen das  Alter  bestimmenden  Zusi^e  gerade  was  die  Pop- 
traits  der  Künstler  anlangt  bei  Vasari  begegnen.  — 

Zu  besprechen  ist  noch  als  in  die  ersten  Römischen  Zei- 
ten Raphael's  gehörig,  sein  von  Vasari  nicht  erwähnter  Brief 
an  Francia  vom  Jahre  1508,  dessen  Datum  nebenbei  noch 
das  Interesse  bietet,  dass  es  bisher  als  der  einzige  sichere 
Anhalt  betrachtet  wurde,  Baphael  als  wirklich  festansäsaig  zu 
Rom  annehmen  zu  dürfen.  PuUicirt  wurd^  der  Brief  zuerst 
von  Malvasia  in  der  Felsina  Pittrice,  der  eine  Originalcopie 
besass,  welche  sich  in  den  Papieren  des  Antonio  Lambertiiii 
fanci^)*   Die  Orthographie  ist  natürlich  nicht  die  Raphaelas. 

«)  Vm.  vi,  16. 


Digitized  by 


ÜBERSETZUHG  UND  COHHENTAR  IX,  1— la  377 

Über  den  Besitzer  des  Originales  und  dessen  Verbleib  ist 
nichts  bekannt  geworden. 

Messer  Francesco  mio  Caro. 

Riceyo  in  questo  pnnto  il  Tostro  ritratto  recatomi  da  6a- 
zotto  ben  conditionato,  e  scnza  offesa  alcuna  del  che  som- 
mamente  vi  ringratio.  Egli  h  bellissimo  et  tanto  vivo  che 
m'ingaiuio  talora,  credendo  mi  di  essere  con  voi,  e  sentire 
le  TOBtre  pande.  PregoTi*  a  oompatinni,  e  perdonarmr  la  di- 
Vitione  e  luüghezaa  del  mio^  che  per  le  gravi  e  ineemnti 
ooeapationi  non  ho  potnto  sin  hol«  fkre  di  mia  mano,  oon- 
forme  il  nostro  accordo;  che  ve  l'avrei  mandato  fatto  da 
quaiche  mio  giovane  e  da  me  ritocco  che  non  si  conviene. 
Anzi  converriasi  per  conoscere  non  potere  agguagüare  il  vo- 
stro.  Compatiteiiii  per  perchö  voi  anoora  avrete  pro- 

Tato  altre  yolte,  ehe  ooaa  vo^ia  dir  easiar  privo  della  raa 
fibertä,  e  viTere  obHgato  a  padroni,  che  poi  etö.  Vi  mando 
intanto  per  lo  Stesse  che  parte  di  ritorno  fra  sei  giomi,  un 
altro  disegno,  et  h  quello  di  quel  preseppe,  ee  bene  diverso 
assai,  come  vedrete  dali'  operato,  e  che  voi  vi  Bete  compia- 
cinto  di  lodar  tanto,  sicoome  fate  inoeasantemente  doli'  altre 
mie  coae^  che  mi  aento  anroaire,  n  come  &ocio  iraoora  di 
questa  bagatella,  che  vi  goderete,  permö  piü  in  segno  di  ob- 
bedienza,  e  d'amore  che  per  altro  riepetto.  Se  in  contra* 
cambio  riceverö  quello  della  vostra  istoria  della  Giuditta,  io 
lo  riporrö.fra  le  cose  piü  care  e  preziose. 

Monsignore  U  Datario  aspetta  con  grand^  anaietä  la  8IUI 
Madonella,  e  la  aua  grande  il  cardimde  Biario,  come  totto 
aentirete  piii  preoia^ente  da  Bazotto.  Io  pure  le  iiiirer6 
con  qnel  gusto  e  lodialkzione,  che  vedo,  e  lodo  tntte  «Paltre, 
non  vedendone  da  nissun'  altro  piü  belle  e  piü  divote  e  ben 
fatte.  Fatevi  in  tanto  animo,  valetevi  della  vostra  solita  pru- 
denza  et  aeeicuratevi,  che  aento  le  voatre  afflitioni  come  mie 
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proprie.  Segnite.  d'anuunni  oome  io  vi  amo  di  tntlo  cnore* 

Borna  di  5  Settembre  1508. 

A  servirvi  sempre  obligatissimo 
n  ▼ostro  BapbaeUo  Smisio. 

DooImIi: 

Messer  Francesco,  nem  theiurar« 

Ich  empfange  in  diesem  Augenblicke  euer  Bildniss,  wel- 
ches mir  Bazotto  in  gutem  Zustande  und  ohne  irgendwelche 
Verletzung  überbracht  hat,  wofür  ich  euch  meinen  besten 
Dank  sage.  Es  ist  sehr  schön  und  so  lebendig,  dass  ic^ 
such  fwmAmal  täuschc,  indem  ich  bei  endi  zu  'sein  und 
enre  Worte  sn  hören  glaube.  Ich  bitte  euch,  mir  m  ver- 
zeihen und  mir  die  Verzögerung  und  das  lange  Ausbleiben 
des  meinigen  nicht  übel  zu  nehmen,  das  ich  der  drückenden 
und  unabreissenden  Beschäiligung  wegen  bis  heute  eigen- 
hindig  nicht  machen  konnte,  unserem  Abkommen  gemäss; 
denn  ich  hfttto  es  Ton  einem  meiner  jungen  Leute  angefertigt 
und  TOn  mir  retonoiiirt  gesandt,  aber  das  darf  (doch)  nicht 
sein;  (oder)  im  Gegentheil,  so  soUte  es  sein,  da  ich  weiss, 
dass  ich  dem  eurigen  nicht  gleichkommen  kann  ').  Nehmt 
es,  bitte,  nicht  für  ungut,  denn  auch  ihr  werdet  manchmal  er- 
£fthren  haben,  was  es  heisst,  seiner  Unabhfingigkeit  beraubt 
SU  sein  und  Verpflichtungen  gegen  Herren  zu  haben,  und 
dann  etc.  Ich  sende  euch  inswisdien  durch  den  selben,  wd- 
cher  in  sechs  Tagen  abreist  um  zurückzukehren,  eine  andre 
Zeichnung,  und  zwar  die  der  Krippe,  wenn  auch  bedeutend 
abweichend,  wie  ihr  sehn  werdet,  von  dem  ausgeführten  Ge- 
mälde, und  das  ihr  die  Gefälligkeit  gehabt  habt  so  sehr  m 
loben,  wie  ihr  unaufhörlich  meinen  übrigen  Sachen  thnt,  so 
dass  ich  mich'  sdiime,  wie  ich  (nun)  auch  thne  dieser  Klei- 
nigkeit wegen,  weldie  ihr  dedialb  nur  als  ein  Zeidien  mei- 


'}  Yergl.      £.  W, 
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ner  Ergebenheit  und  Liebe  annehmen  werdet*).  Wenn  ich 
zum  Austausche  dagegen  die  (Zeichnung)  der  Judith  em- 
pfange, 80  werde  ich  sie  zu  meinen  theuersten  und  kostbar- 
fiten Dingen  legen. 

Monsignor  der  Datario  erwartet  mit.  grosser  Ungeduld 
seme  kleine  Madonna  und  der  Cardinal  Biario  seine  grosse, 
wie  ihr  alles  genauer  von  Bazotto  hören  werdet.  Auch  ich 
werde  sie  mit  dem  ganz  besonderen  Vergnügen  sehen,  mit 
dem  ich  alle  anderen  sehe  und  lobend  anerkenne,  da  ich  von 
Niemand  anders  schönere,  andachtsvoUere  nnd  besser  gear- 
beitete kenne,  fiofit  inawisohen  anf  das  Beste,  tretet-  mit 
eurer  gewöhnlichen  Vorsicht  auf  und  sdd  gewiss,  dass  ich 
an  eurem  Wohl  und  Wehe  theilnehme,  als  sei  es  mein  eig« 
nes.  Fahrt  fort,  mir  gut  zu  sein,  wie  ich  es  euch  von  gan- 
zem Herzen  bin.   ßom,  den  5.  September  1808. 

Immer  su  euren  Diensten  bereitwilligst 
euer  Raphael  Sanzio. 

Dieser  Brief  hat  nichts  Yerdfichliges.  Br  gewShrt  wie 
die  ttbrigen  wenigen  Briefe  Baphael*s  den  Einblick  in  Ver- 
hältnisse, die  wir  nicht  kennen  und  diö  Vasari  unerwähnt 
lässt.  Raphael  stand  danach  mit  Fcancia  sowohl  als  mit  Bo- 
logna in  Verkehr.  Ob  in  persönlichem,  lässt  sich  nicht  dar- 
aus ableiten;  alles  was  dahin  gedeutet  werden  könnte,  würde 
sich  ebensogut  filr  das  G^egratheil  sagen  lassen;  der  ,accordo' 
konnte  mflndliohe  od^  schriftliche  Verabredung  gewesen  sein. 
Dass  Eaphael  Franda  ,in  Pereon  zu  sehen  und  zu  hören 

*)  Pass.  (I,  172)  übersetzt:  ,so  dass  ich  darfibw  errothete,  wie  jetzt 
wieder  bei  dieser  Kleinigkeit,  wenn  ich  daran  denke,  dass  ihr  euch  darüber 
erl^en  werdet  Nehmt  sie  dsher  vielmehr  sls  Zeichen  etc.*  Passavnnt 
nimmt  also  nach  ,goderete*  ein  ansgefidlenes  ,1a  prendiate*  an,  was  jeden* 
füls  bitte  dastehen  Wssen.  Der  Sats  ist  aber  gans  Terständtich  wie  er 
dasteht  ,Oodere*  ist  in  seiner  allgemeinsten  Bedeutung  zn  fimen,  ,vi'  ist 
ein  DaÜTQS  commodi,  nnd  ,che*  stdit  ür  ,1a  qnale':  ,qnam  vobis  acci- 
pietisV 
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glaube'  seineib  Portrait  gegenüber,  ist  mit  grösserer  Wahr^ 
scheinliclikt'it  als  hergebrachte  Hüf'lichkeitstnrmel  zu  fassen, 
als  (lass  es  naiver  Ausbruch  persönlicher  Kemiuiscenzcn  wäre. 
Ebenso  die  Schlusssätze,  die  nicht  auf  besondere  persönliobe 
Theilnahnie  an  Fnmoia*8  spedelleii  Verh&ltnissen  gedeutet  zu 
werden  braaohen.  IndeMen  man  kann  trotzdem  anch  wieder 
jedes  Wort  ftr  Inhaltsreicb  und  deutungsföbig  erklären,  was 
meiner  Ansicht  allerdings  widerspräche. 

Bazotto  scheint  einer  der  Couriere  gewesen  zu  sein, 
welche  zwischen  dem  von  Giulio  II  eroberten  Bologna  und 
Rom  hin  und  her  gingen.  Raphaelas  frühere  Arbeiten  nach 
Bologna  sind  unbekannt,  sein  ^Presepe*  ,  Jesus  in  der  Krippe* 
existiit  nicht  mehr').  Die  Zeichnung  einer  solchen  Anbe- 
tung fand  sich  in  Besitz  des  Major  Kuehlen,  ist  jedoch  eine 
Fälschung.  Die  Judith  Francia's  ist  mir  unbekannt:  das  von 
Passavant  ^)  vermuthete  Blatt  ist  eine  Arbeit  Mantegna's.  Ein  . 
gutes  Profilportrail  Franoia's  esostirt  in  Bologna'). 

Bs  ist  zweifelhaft,  ob  Raphael  sem  eignes  Portrait  als 
OlgemÜde  oder  nur  als  Zeiofanung  an  Francia  senden  wollte. 
Schwerlich  wird  es  mit  dem  ftlr  Binde  Altoviti  oder  ftkr  die 
Schule  von  Athen  identisch  gewesen  sein,  da  dieser  Typus 
einige  Jahre  später  anzusetzen  ist;  eher  könnte  es  sich  um 
den  Typus  des  Portraits  der  Ui&cien  gehandelt  haben. 

Das  Sichzusenden  von  Portraits  war  zwischen  Ktlnstlem 
nichts*  Ausserordentliohes.  So  sehen  wir  Dfirer  sein  BUdniss 
Raphael  schicken,  der  ihm  eine  Studie  zweier  nackter  Männer 
dagegengab,  auf  der  noch  von  Dürer  s  eigner  Hand  zu  lesen 
ist,  von  wem  er  sie  empfangen  hat. 

RaphaeFs  Brief  an  Francia  bestätigt  vneder,  was  alle 
äohten,  auf  Raphael  bezOglichen  und  von  ihm  herrOhrenden 
Schriftstücke  klar  machen:  dass  Vasari  von  den  wirUiöhen 
Verhfiltnissen  seines  Lebens  nichts  gewusst  habe.  Dass  er 

*)  Pam.  I,  96.      ')  Pass.  I,  171.      *)  Badirt  von  L.  Giimm. 
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▼ielmebr,  wie  in  der  katholischen  Kirche  legendenhafte  Bio- 
gn^hien  vieler  Heiligen  entstanden  sind,  einen  Lebenslauf 
RaphaeFs  auf  das  vorhandene  znflülige  Material  hin  ans  der 
eignen  Phantasie  construirte.    Dem  aber  gerade  entspringt 

der  tiefe  Eindruck,  den  Vasari's  Vita  di  UaUkello  auf  Jeden 
macht.  Sie  wirkt  als  poetische,  mit  Begeistrung  abgefasste 
Conception  und  bringt  uns  die  Gestalt  des  Meisters  c^ross- 
artig  und  einheitlich  vor  Augen,  was  eine  blosse  Sammlung 
ftchter  Details  ohne  ideale  Gesammtanschauung  nicht  zu  be- 
wirken vermöchte. 

Auch  das  Sonnet  ist  Vasari  unbekannt,  welches  ^)  Fran- 
cia  an  Eaphael  gerichtet  haben  soll: 

All*  exceUente  piotoreBaffiiello  Saaxio,  Zensi  del  nostro 

secolo. 

Di  me  Francesco  Raibolini  decto  il  Franoia. 

Kon  son  Zeusi  n^  Apelle,  e  non  son  tale, 
Che  di  tanti  tal  nome  a  me  convegna; 

mio  talento^  n^  vertnde  ö  degna 
Häver  da  un  RafPael  lode  imortale. 

Tu  S0I9  cui  fece  il  ciel  dono  fatale, 

Che  ogn'  altro  excede,  e  sopra  ogn'  altro  regna, 
L'ezcellente  artificio  a  noi  insegna 
Con  cui  sei  reso  ad  ogn*  antico  eguale. 

Fortunat©  garxon,  che  nei  primi  anni 
Tant^  oltre  passi;  e  che  sarä  poi,  quando 
In  piü  provecta  etade  opre  migliori? 

Vinta  sark  natura;  e  da'  tnoi  inganni 

Resa  eloquente,  dirä,  te  lodando. 
Che  tu  solo  il  pictor  sei  de*  pictori. 


')  Oldcb  dem  Briefe  snerst  von  HalTasia  aus  dem  Nachlaeee  Lainb^ 
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Deutsoh: 

Dem  ansgezeicluieten  Maler  Bl^hael  Sänzio,  Zeiuds  unseres 

Zeitalters. 

Von  mir,  Francesco  Kaibolini,  genannt  Francia. 

Ich  bin  nicht  Zenzis,  auch  nicht  Apelles,  nodi  bin  ich 
derart,  —  dass  so  grosser  Mftnner  Beinamen  mir  snldbne« 

weder  mein  Talent,  noch  meine  künstlerische  Tüchtigkeit  ist 
würdig,  —  von  einem  Eaphael  unsterbliches  Lob  zu  em- 
p&ngen. 

Du  allein  9  dem  der  Himmel  die  vorherbestimmte  Bega- 
bung TerUeh,  —  welche  jede  andere  1)]bertrifit  nnd  über  jede 
andere  herrscht;  —  deine  ausgezeichnete  Arlieit  lehrt  es 

uns,  —  durch  welche  du  dich  jedem  antiken  Meister  gleich- 
gestellt hast. 

Beglückter  Jüngling,  der  du  in  den.  ersten  Jahren  — 
so  yiele  Übertrifft;  was  wird  spftter  sein^  wenn  ^  dn  in  töi^ 
gesohrittenerem  Alter  deine  Werke  noch  yerbesserst?  * 

Besiegt  wird  die  Natur  sein;  nnd  durch  deine  Täuschun- 
gen —  beredt  gemacht,  wird  sie  sagen,  indem  ^sie  dich  er- 
hebt: —  dass  du  allein  der  Maler  der  Maler  bist. 

Gegen  dies  Gedicht  Hesse  sich  manches  einwenden.  Ge- 
hört es  Tor  das  Jahr  1507  (als  Abschluss  der  Ghrablegnng), 
so  weiss  man  nicht  recht,  wie  Francia  zu  so  überschweng- 
lichem Lobe  kam.  Gehört  es  in  das  Jahr  1508,  denn  vor 
den  Brief  vom  5.  September  würde  es  doch  zu  setzen  sein, 
80  fallt  die  Anrede  ,garzon'  auf,  da  das  Wort  einen  jünge- 
ren Arbeiter,  der  noch  nicht  selbstfindig  war,  bezeichnete. 

Diese  Einwürfe  würden  weniger  bedeuten,  stimmte  das 
Sonett  nicht  in  seiner  begeisterten  Erhebung  eines  Jüng- 
lings, der  so  früh  schon  als  der  Maler  aller  Maler  prodamirt 
wird,  zu  der  sentimentalen  Anschauung  der  Späteren:  Ra- 
phael's  frohste  Werke  hfitten  wie  die  eines  Wunderkindes 
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unter  den  Leistungen  der  übrigen  Maler  hervorgeleuchtet,  was, 
mag  auch  Vasari  diesen  Ton  anschlagen,  durch  die  Werke 
selber  nicht  bestfttigt  wird.  Gegen  Lionardo  kam  Raphael 
in  Florenz  nicht  anf,  wnrde  anch  wohl  Ton  Niemanden  neben 
ihm  genannt. 

Für  die  Achtheit  des  Sonettes  spricht  jedoch,  dass,  wo 
Italiäner  sich  in  der  Stille  schmeichelhafte  Dinge  in  Versen 
sagen,  zu  Raphael's  Zeiten  bereits  starke  Übertreibung  fast 
als  ein  Gesetz  der  Höflichkeit  erscheint.  Wir  dürfen  Fran- 
cia's  Sonett  Tielleioht  f&r  die  höfliche  Erwiederung  eines  So- 
nettes oder  Briefes  yon  Seiten  RaphaeFs  halten,  worin  dieser 
ihn  als  Apelles  und  Zeuxis  zuerst  angeredet  hatte. 


ZEHNTES  GAPITEL. 

X.  1,  Er  schmückte  dieses  Werk  noch  durch  eine  Ar  cht- 
tectur  mit  vielen  Figuren,  in  so  zarter  und  weicher  Manier 
anugefuhrt,  daas  Pabat  GiuUo  alle  die  andern  Malereien  alte- 
rer  wie  neuerer  Meister  herabeuechlagen  befahl,  damit  Ra- 
phad  äüem  den  höchsten  I^eie  über  aäe  die  daoonirüge^  welche 
9u^  hie  auf  dme  Stunde  in  eoleher  Arbeit  ,vereu€^  hätten, 
2.  Ale  -nwn  jedoch  die  Malerei  dee  Oiovan  Antonio  Soddoma 

VeredU,  wd4^  eich  über  JRaphaeiPe  GemcSde  befand ^»auf 
B^ehl  dee  Pabetee  heruntereaUte ,  beechloee  Raphael  «mA  ihre 
MXntheihinff  und  die  Crrotteek-Vermerungen  zu  Nutze  zu  ma- 
chen^ und  in  vier  Rundstücke,  welche  sich  darboten,  malte  er 
jedesmal  eine  Figur  als  erklärende  Überschrift  des  Gemäldes 
darunter  j  jede  Figur  auf  der  Wölbung  nach  der  Seite  hin  ge- 
wandt, IVO  das  Gemälde  befindlich  war.  3.  Uber  jener  ersten 
Wafid^  wo  er  die  Philosophie  und  Astrologie  gemalt  hatte,  wel- 
che eich  mit  der  Theologie  ve7'einigen,  thront  eine  weibliche  Ge- 
etaltf  cUs  die  Erkenntnise  der  Dinge,  auf  einem  Sessel,  der 
von  beiden  Seiten  ale  L^ne  eine  C^bele  hat,  mit  aU  den  viäen 
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Brüsten,  mit  denen  von  den  Alten  die  Diana  Polymatio»  gebildet 
wurde,    4.  Ihr  Gewand  ist  vierfarbig,  um  die  Elemente  angU' 
deuten;  vom  Raupte  abwarte  herreM  Feuerfarbe ,  vom  Qnrtd 
ab  Farbe  der  iMft^  vom  ßehooeee  bie  gu  den  Xmen  Erd^arboj 
und  weiter  bie  zu  den  Füssen  Farbe  des  Gewässers.    5.  Auch 
umgehen  eie  einige  in  der  That  sehr  eehone  KtndergeetaUen, 
6.  In  einem  zweiten  Rundstucke,  neteh  dem  Fenster  zu,  welches 
auf  Bdoedere  geht,  ist  die  Dichtkunst  dargestellt;  in  Gestalt 
der  lorbeergekrötiten  Polyliyituna  hält  nie  eine  antike  Leier 
in  der  einen  J[(md  und  ein  Buch  in  der  andern\  ihre  Beine 
sind  gekreuzt,    7.   Und  im  Glänze  ihrer  unsterblichen  Schön- 
heit hat  sie  die  Augen  gen  Himmel  erhoben,  wahrend  zwei  leb" 
hafte  ^  frische  Kindergestalten  rechts  und  links  mit  ihr,  wie  bei 
den  andern  Figuren  gleichfalh  in  immer  verschiedener  Grup^ 
pirung,  ein  Ganzes  bilden.    8.  Und  auf  dieser  Seite  mäüe  er 
epäter  in  den  Rawm  Ober  dem  Fenster  den  Berg  Pamass, 
9. .  Im  folgenden  Rundstücke ,  wdehes  über  dem  Gemälde  sieh 
findet,  wo  die  Seiligen  Doetoren  der  Kire^  die  Messe  feMdr 
len^  ist  die  Gottes gelahrtheit,  mit  Büehem  und  andern  At^ 
tributen  und  gleichfcdls  mit  Kindergestalten,  und  nicht  weniger 
schön  als  die  andern.     10.    Und  über  dem  andern  Fenster, 
welches  in  den  Hof  des  Pulastes  geht,   malte  er  im  letzten 
der  vier  Rundstücke  die  Gerechtigkeit  mit  ihrer  Wage  und 
erhobenem  Schwerte  und  wiederum  mit  Kinder  gestalten  von 
höchster  Schönheit,  da  er  an  dieser  Seite  auf  dem  Gemälde  dar- 
unt^  dargestellt  hatte^  wie  die  bürgerliche  und  eanonische  Ge- 
setzgebung erfolgt,  wie  wir  seines  Ortes  sagen  werden.  12.  Und 
femer  maUe  er  auf  die  Zwideel  des  Geweihes,  in  den  Ecken 
wo  es  ansetzt^  vier  Darstdlungenj  mit  groeser  Sorgfalt  ausge- 
führt^ aber  in  Figuren  van  uMt  bedeutender  Grösse,   12.  In 
einem  dieser  Eekgemälde^  «adk  der  Gottesgelahrtheit  ftu,  htgJt 
er  den  Sündenfall  Adams  tn  der  anrnuüiigsten  Art  zur  An^ 
schauung  gebracht:  den  Ap/elbiss',  und  in  dem  nach  der  Astro- 
legte  zu  ist  diese  selbst  zu  sehn^  welche  die  Fixsterne  und 
die  Plafieten  jeden  an  seine  Stelle  setzt.    13.  Und  in  dem  fol- 
genden darauf y  nach  dem  Parnasse  hin^  ist  Mars^fos  wie  er  an 
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einem  Baume  hängend  auf  Apollo' s  Befehl  geschunden  wird; 
tmd  naßk  der  Daretellung  hin,  wo  die  Deeretalen  gegeben  wer- 
den, findet  iieh  das  Ürtheü  Saiamonis,  wie  er  da$  Kind  wiU 
zertheHen  laeeen.  .14.  Diese  mer  Da/rsMungen  sind  eommäii^ 
voU  Gefühl  und  Empfindung  und  bei  der  vartrejßieheten  Zeieh" 
nmg  eehSn  und  anmuthig  in  der  Farbe. 

Die  Camera  della  Segnatura  ist  ein  überwölbter  Tier-, 
eckiger  Raum»  dessen  Wände  nach  oben  im  Halbmonde  «b- 
sohliessen,  weil  das  Gkwdlbe  in  den  vier  Ecken  tief  bemnter- 

geht.  Zwei  von  den  vier  Wänden  nur  bieten  sich  in  ihrer 
ganzen  Fülle  zu  Darstellungen,  die  beiden  andern  sind  mit 
Fenstern  durchbrochen,  welche  so  viel  Kaum  einnehmen^  dass 
nnr  ein  yerhältnissmftssig  geringer  Platz  darüber  nnd  rechts 
und  links  daneben  zur  Bemalung  Übrig  bleibt.  Dagegen  bietet 
die  Decke  bedeutenden  Spielraum.  Vasari  geht  zu  ihrer  Be- 
schreibung über,  und  indem  er  die  auf  ihr  in  vier  rundeinge- 
rahmten Stücken  nber  jeder  der  vier  Wände  gemalten  Figuren 
bespricht,  giebt  er  so  für  den  Inhalt  der  noch  nicht  beschrie- 
benen drei  Wände  vorweg  die  Überschriften.  Dies  Verfahren 
ist  geschickt  und  gewährt  einen  guten  Überblick.      -  - 

Die  Arohitectur  (Prospettiva)  der  Schule  von  Athen  soll 
Bramante  gezeichnet  haben,  wie  Vasari  in  dessen  Biographie 
erzählt*):  jinsegnö  molte  cose  d'architettura  a  Rafaello  da 
Urbino,  e  cosi  gli  ordinö  i  casamenti  che  pol  tiro  di  pro- 
spettiva nella  camera  del  papa  dov*6  il  monte  di  Pamaso, 
nella  qual  camera  Raffaello  ritrasse  Bramante  che  misura  con 
certe  seste.'  ,Er  unterwies  Raphael  in  vielem  was  die  Ar- 
chitectur  betraf,  und  erfand  ihm  das  Gebäude,  welches  (Ra- 
phael) dann  in  dem  Gemache  des  Pabstes,  wo  der  Parnass 
(gemalt)  ist,  als  perspectivischen  HintergruDd  anbrachte,  in 
welchem  Gemache  Raphael  Bramante  pprtraitirte  -mit  dem 
Zirkel  in  der  Hand.' 

«)  TO,  IW. 
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Die  Erzählung  klänge  insofern  etwas  unwahrscheinlich, 
ab  Raphael  bereite  in  Florenz  ein  so  gater  Kenner  der  Per» 
spectiye  war,  dass  er  Fra  Bartolommeo  darin  onterwiee,  ein 
Lob,  welches  sowohl  der  Tempel,  der  den  Hintergrund  der 
Vermfthlung  Mariae  bildet,  als  seine  späteren  ausgeführten 
architektonischen  Arbeiten  bestätigen.  Für  Bramante  aber 
spricht  das  Aiissehn  der  Architectur  jedoch.  Es  ist  behauptet 
worden,  in  ihr  sei  die  1506  durch  Bramante  neubegonnene  Pe- 
terskirche dargestellt,  und  ein  Vergleich  best&tigt  diese  Be- 
hauptung. Bekanntlidi  ist  der  jetsige  Centralbaii  sammt  der 
Bogenverbindung  der  yier  Hauptpfeiler  sein  Werk,  so  dass 
eine  Abbildung  der  heutigen  Kirche,  mit  Abrechnung  alles 
kleinlichen  Ornamentalwerks  späterer  Zeit,  zum  Vergleichen 
benutzt  werden  kann.  Natürlich  muss  auch  auf  der  Schule 
Ton  Athen  alles  das  abgerechnet  werden,  was  dem  Bauwerke 
den  Qiaracter  eines  Sitees  der  Philosophie  verleihen  sollte: 
die  Statuen  des  Apollo  und  der  Minerm,  aowie  dii^  Bas- 
reliefs darunter. 

Die  Statue  des  Apoll  ist  von  der  grössten  Schönheit. 
Hoch  genug,  um  menschlichem  Betasten  unerreichbar  zu  blei- 
ben, ist  die  Malerei  frei  von  aller  Bestauration.  Marc  Anton's 
Stich  danach  ist  eins  seiner  schtosteh  Bl&tter.  Kaphael  hat 
eine  Antike  vor  Augen  gehabt,  die  er  nach  seiner  Weise 
umformte.  An  sich  betrachtet  hat  die  Figur  nichts  Anti- 
kes; ebensowenig  der  Kopf,  der  wie  aufgesetzt  aussieht,  den 
Typus  eines  Apollo  Noch  weniger  ist  die  Minerva  gegen- 
über antik  gehalten.  Und  doch,  wie  sehr  Baphael  nachtrSg- 

*)  Der  Kopf  ist  etwas  za  klein  und  steckt  in  den  Schultern.  Nun 
bemerke  man ,  dass  er  zugleich  dicht  an  den  oberen  Rand  des  Gemäldes 
stösst.  Es  scheint,  dass  der  Raum  zu  gering  war  und  dass  Raphael  ein- 
fach den  Kopf  80  lange  verkleinerte,  bis  er  passte.  Dasselbe  hat  er  gegen- 
fibsr  bei  dm*  HinerTa  gethan,  deren  rechter  Ann,  richtig  gezeichnet,  wie 
ihn  die  SUue  seigt,  xnweit  ans  der  Nische  henmigekommeii  wSro.  Ra- 
phael kit  ihn  deshalb  vedEfint  llsrc  Anton*s  Stieh  gisbi  Apollo  ohao  die- 
sen verUeinerlen  Kopf. 
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lioh  in  diese  Gestalt  einen  gewissen  Schwung  der  Gewan- 
diiDg  gebracht  habe,  welchen  er  niir  der  Betrachtung  anflker 
Bil^anerwerke  entnommen  haben  konnte,  beweist  die  Ver- 
gleichung  mit  der  ersten  Skizze,  welche  sich  in  Oxford  be- 
findet Der  Unterschied  ist  ein  bedeutender  und  hier  be- 
sonders lehrreich,  weil  er  den  Übergang  von  der  florentiner 
Anübssung  RaphaePs  zu  seiner  römischen  erkennen  lässt. 

Nicht  minder  näherer  Betrachtung  wQrdig  sind  die  unter 
jeder  der  beiden  Statuen  angiebrachten  Basreliefe. 

Unter  Apollo  bemerken  wir  den  wflthenden  Kampf  eini- 
ger nackten  M&nner.  Oxford  besitzt  die  dazu  gehörige  ziem- 
lich grossfigurifTe  Studie  in  Kothstift  Diese  Gomposition 
ist  nicht  von  Raphael  erfunden. 

'  Zu  den  damals  sehr  gebräuchlichen  Verzierungen,  wel- 
che von  Bildhauern  oder  Malern  hergestellt,  in  mannigfacher 
Weise  zur  Verwendung  kamen,  gehörten  lange  figurenreiche 
Friese,  ftir  welche  Kämpfe  nackter  Gestalten  eine  beliebte 
Darstellung  waren.  Reiter  und  Fussgänger,  auch  Meerunge- 
heuer mit  halbmenschlicher  Bildung  dazwischen,  sehen  wir 
in  oft  höchst  abenteuerlichen  Stellungen  aneinandergereiht. 
Hftuserfapaden,  Kamine,  Schränke,  Zimmerwände,  kurz,  was 
langgestreckten  streifSenartigen  Raum  darbot,  würden  mit  die- 
sen Kämpfen,  ,battaglie  di  nudi*  verziert,  welche  den  Malern 
und  Bildhauern  Gelegenheit  gaben,  die  bizarrsten  Dinge  vor- 
zubringen. Hier  schien  Alles  erlaubt.  Diese  Compositionen, 
die  nur  dem  Bestreben  ihre  Entstehung  verdanken,  das  bisher 
Geleistete  zu  überbieten,  ohne  dass  ein  leitender  Gedanke 
dabei  gefordert  wurde,  scheinen  oftmals  räthselhafter,  ab  sie 
in  der  Tfaat  sind. 

Einige  der  auffallendsten  Friese  dieser  Art  sind  durch 
Stiche  Härtel  Beham's  auf. uns  gekommen").  Beham  lernte 

»)  Rob.  nro.  72.  Fisher  I,  33.  Rob.  nro.  73.  ')  B,  16.  K.  u.  K. 
n,  30,  wo  eine  photographische  Abbildung  gegeben  ist  Auf  der  Wu|d 
eines  der  Sdiriako  im  hiesigeu  Kupfersticheabinot  befindet  sieli  hinter  Glas 
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bei  Marc  Anton  in  Italien  und  kann  die  Compositionen  von 
dort  mitgenommen  haben.  Die  darauf  sichtbaren  Stcllun- 
geUy  besonders  Verkürzungen,  sind  mit  8o  souveräner  Mei- 
sterschaft und  Kenntniss  des  menschlicher  Körpers  ausge- 
ftlhit,  dass  ich  die  Zeiohnimg  Idonardo  d»  Vii^ei  allein  zn- 
traiifi.  Einem  dieser  Friese  nun  sind  die  Figuren  entnommen, 
ans  welchen  das  Basrelief  anter  dem  Apollo  der  Schule  von 
Athen  zusammengesetzt  ist.  Raphael  muss  diese  Zeichnungen 
Lionardo^s  besessen  oder  gekannt  haben. 

Das  unter  der  Minerva  angebrachte  Basrelief  ist  nach 
anderer  Seite  hin  von  Wichtigkeit.  In  dieser  weiblichen  Ge- 
stalt, welche  auf  Gewölk  sitet,  die  Erde  su  ihren  Fflsseii  und 
ein  Ausschnitt  des  Thierkreises  links  im  Hintergrunde,  wäh- 
rend ein  paar  geflügelte  Kindergenien  neben  ihr  eine  Tafel 
halten,  sehen  wir  die  erste  Gestalt  der  ,Erkenntni8S  der 
Dinge',  welche  auf  der  Wölbung  über  der  Schule  von  Athen 
die  Überschrift  des  Gemäldes  bildet.  Einer  von  den  weni- 
gen Stichen  ersten  Banges,  welche  in  die  Schule  Baphaers 
gehören,  aber  zu  gut  sind,  um  Marc  Anton  zugeschrieben  zu 
werden  *),  so  dass  Raphael  selbst  als  ihr  Urheber  betrachtet 
worden  ist,  stellt  die  Figur  dar,  wie  das  Basrelief  sie  zeigt. 
Hier  lesen  wir  CAVSAR  CÜGNITIO  auf  der  Tafel,  welche 
der  eine  der  kleinen  Genien  neben  ihr  trägt'). 

Ali^  auch  dieser  Stich  zeigt  uns  die  älteste  Bedaction 
der  Figur  nicht:  wir  yermögen  sie  in  einem  noch  froheren 


and  Rahmen  eine  Federzeichnung  Holbein's:  ein  stehender  Landsknecht. 
Auf  dem  die  Gestalt  umgebenden  Ornament  ist  eine  battaglia  di  üudi  an- 
gebracht ')  Pass.  PeiQtre  Gr.  I,  250.  B.  381.  Bellori  (ed.  MisainDi, 
Roma  18S1),  weleher  den  Stich  niebt  kannte ,  erklärt  die  Qestalt  fSr  die 
PersoDÜieatioa  der  Tugend.  »Sotio  qneeta  Dea  OfinerTa-eeil.)  in  nn  finto 
besio  lilieTO  qnadnto  di -manne  rappreBentaai  k  Yixtk  sottefata  ea  le  nnbi, 
tenendo  nna  mano  al  petto  ove  alberga  il  valore,  stendo  Taltro  Terso  la 
terra  con  lo  scettro  del  sao  imperio;  e  tale  poggia  in  alto  presso  il  Zo- 
diaco,  ove  apparisce  il  segno  del  Leone  impreea  di  Ercole,  poiche  ella  inalsa 
al  Cielo  i  gloriosi  fatti  degli  Eroi.  etc.* 
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Zuftande  nftobzuwdsen.  Eine  sehr  eorgföltig  aasgafOhrte  Fe- 
derzeichnung der  Aorentiner  Sammlung welche  ihrer  gan- 
zen Behandlung  nach  nicht  dnmal  in  die  Florentiner,  sondern 

sogar  noch  in  die  Peruginer  Zeit  Raphael's  gesetzt  werden 
sollte,  zeigt  eine  anfänglichere  Auffassung,  und  zwar  bereits 
in  solchem  Grade  durchgearheitet,  dass  die  allererste  Skizzi- 
rung  noch  früher  zu  setzen  wäre.  Die  Darstellong  derartiger 
allegorischer  Figaren  war  ein  hergehrachtes  Ornament,  das 
gelegentlich  schon  in  Perugia  von  Raphael  gebraucht  werden 
konnte.  Die  Temperamente,  die  Laster  und  Tugenden,  die 
Elemente,  die  Sibyllen  und  dergleichen,  waren  beliebte  Ge- 
stalten, welche  wir,  besonders  in  Miniaturen  und  als  Arbei- 
ten der  Goldschmiede^  durch  die  Jahrhunderte  rflckwftrts  his 
kk  die  antike  Zeit  yerfolgen«  Unsere  Zeichnung  macht  den 
Eindruck,  als  sei  sie  nicht  mit  von  Raphael  seihst*  arrangirtem 
Paltenwuifo,  sondern  nach  einem  plastischen  Vorbilde  ge- 
zeichnet. Man  braucht  dieses  Blatt  nur  mit  dem  erwähnten 
Kupferstiehe  zu  vergleichen,  um  durch  alle  Motive  hindurch 
zu  erkeimenf  mit  wie  gesteigertem  SphQubeitsgefiÜil  Raphael 
die  Figur  zum  zweitenmale  umgearjbeit^  hatte. 

Allein  das  florentiner  Blatt  leistet^nöch  mehr:  es  trägt, 
und  zwar  wiederum  in  ganz  früher,  fast  an  das  Atelier  von 
Perugia  erinnernder  Auffassung,  ausserdem  noch  den  Kopf 
und  Oberkörper  derjenigen  Gestalt,  welche  als  ,Causarum 
Gognitio^  an  der  Decke  Über  dem  Gemälde  der  Schule  von 
Athen  fertig  zn  sehn  ist. 

Höchst  auffaUend  ist  der  Abstand  beider  Aufi&ssungen 
bei  solcher  Verwandtschaft.  Es  scheinen  zwei  ganz  verschie- 
dene Figuren,  sind  aber  dieselbe  Figur,  dort  jedoch  wie  von 
einem  alten  umbrischen  Meister  des  15.  Jahrhunderts,  hier 
von  einem  jugendlichen  Maler  des  16.  ausgeführt.  Und  doch 
liegen  fikr  Raphael  wenige  Jahre  nur  dazwischen. 


')  Pass.  II,  84,  i). 
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Da  wir  bereits  daran  gewöhnt  sind,  Raphael  ab  jügend- 
lichen  SohOler  Perugino's  (und  die  Obrigen  SchQler  neben 

ihm)  mit  den  einzelnen  Theilen  des  menschlichen  Körpers, 
mit  Kopf,  Arm,  Hand,  Bein  und  Fussstellungen  verfahren 
zu  sehn  wie  mit  beliebig  und  unabhängig  zu  benutzenden 
Versetzstücken,  so  können  wir  eine  dritte  Gestalt  aufweisen, 
welche  hier  gleichsam  die  Mitte  bildet.  Ich  erinnere  an  die, 
in  Raphaelas  älteste  Florentiner  Zeit  gehörige  Heilige  Catha* 
rina^).  Ihr  Kopf  ist  in  dreiviertel  Stellung  nach  oben  ge- 
wandt, ihre  Hand  liep^t  auf  der  Brust.  Diese  Handstellung 
nun  ist  eine  und  dieselbe  mit  der  der  ,Cau8arum  Cognitio' 
nnserer  Federzeichnung wfihrend  genau  die  gleiche  Wen- 
dung des  Hauptes  bei  der,  nur  bis  zur  Mitte  des  Körpers 
sichtbaren  Figur  sich  zeigt,  welche  auf  einer  freien  Ecke  des- 
selben Blattes,  wie  eben  gesagt  worden  ist,  den  ersten  Gedan- 
ken der  Gestalt  bildet,  welche  definitiv  später  an  die  Decke 
gemalt  worden  ist.  Dieser  Übergang  ist  vorhanden  und  nach- 
weisbar, und  wenn  auch  die  Figur  in  ihrer  letzten  Fassung 
sich  weit  erhebt  über  alles  frühere,  sehen  wir  auch  sie  dem- 
nach so  früh  bereits  in  BaphaeFs  Phsntasie  gleichsam  ihren 
An&ng  nehmen.  Und  so:  die  Credanken  der  ftkr  die  Decke 
bestimmten  Malereien  zeigen  sich  eben  so  alt  als  die  für  die 
übrigen  Gemälde  in  der  Camera  della  Segnatura. 

Die  ,Causarum  Cognitio',  wie  wir  sie  au  der  Decke  der 
Qamera  della  Segnatura  sehn,  ist  von  innerlicher  Bewegung 
erfikllt.  Nicht  die  thronende  Ruhe  mehr  ist  hier  dargestellt, 
in  der  wir  bis  auf  Michelangelo  solche  Gestalten  (auch  die 
der  Heiligen  Jungfrau)  aufgefasst  sehn,  sondern  ein  Moment 
der  Erregung,  als  durchzucke  sie  ein  begeisterndes  Gefühl. 
Das  war  das  ,Terribile',  das  Michelangelo  aufbrachte.  Seine 
Gestalten  sind  yoll  dramatischen  Lebens.   Wer  die  Sibyllen 

')  Pass.  fr.  II,  p.  56.  der  Gestalt  also,  welche  das  Basrelief  unter 
der  Hiiierfa  zeigt. 
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und  Propheten  der  Sistina  gesehn  hat,  anch  mit  einem  flüch- 
tigen Blicke  nur,  dem  fällt  diese  Leidenschaft  der  philoso- 
phischen BegeistruDg  auf,  welche  sie  repräsentiren.  Ein  Men- 
BcheDleben  mit  all  seinen  Gedanken  in  einen  Moment  zusam- 
mengedriogt.  Davon  ahnte  Raphael  nichts  ehe  er  Michel- 
angelo*8  Werke  sah,  wusste  auch  spftter  nicht  yiel  davon, 
eignete  sich  aber  die  Form  an.  Und  deshalb  die  Nachahmung 
nur  um  so  mehr  gekennzeichnet.  Zwar  hatten  Lionardo  wie 
Fra  Bartolommeo  ihm  bereits  die  Anfänge  dieses  Weges  ge- 
zeigt, so  dass  er  Michelangelo's  Werke  nxxr  za  sehn  brauchte, 
nm  KU  wissen,  worauf  es  Ankomme :  dennoch  ist  dieses  Wesen 
ihm  seiner  eigentlichen  Anlage  nach  immer  ein  fremdes  Ele- 
ment geblieben.  Man  stellt  einer  vollzogenen  Entwicklung 
gegenüber  gern  die  Dinge  so  dar,  als  hätten  sie  gar  nicht 
anders  kommen  können.  Aber  ich  glaube:  hätten  Lionardo 
da  Vinci  und  Fra  Bartolommeo  Aufträge  in  Rom  empfangen 
wie  Raphael  und  Michelangelo,  so  hätten  diese  beiden  Paare 
durch  gegenseitige  Einwirkung  zu  Leistungen  sich  erheben 
können,  von  denen  all  das,  was  in  Wirklichkeit  zu  Stande 
kam,  übertroffen  ward. 

Andere  vorbereitende  Zeichnungen  für  die  ,Causarum 
Cognitio'  sind  nicht  vorhanden.  Wir  wissen  nicht,  ob  Ra- 
phael allmählig  fortschreitend 'aus  jenen  Anittngen  zuletzt  das 
gewann,  was  das  Gemälde  zeigt,  oder  ob  er,  die  Zwischen- 
stufen fiberspringend,  gleich  die  letzte  Form  fertig  hinstellte. 

Fast  sollte  man  das  Gegentheil  glauben  im  Anblick  der 
letzten  Verbesserungen  noch,  welche  er  an  der  Gestalt  der 
, Dichtkunst'  vornahm. 

Hier  zeigt  eine  Studie  nach  dem  Nackten  ^),  verbunden 
mit  G^ewand  (deren,  technische  Behandlung  in  aufi^lendef 
Weise  an  den  auf  dem  Gewölk  sitzenden  Paulus  der  Disputa 
erinnert),  dass  diese  Figur,  mochte  sie  nun  vorher,  anders 


')  Pauawt  nicht  bekannt. , 

19* 
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aufgefaset  oxistirt  haben  oder  nicht  —  was  wir  nicht  wis- 
sen —  jedenfalls  einer  Umbildung  unterlag,  welche  nicht  in 
RapbaePs  frühe  Römische  Zeiten  fällt.  Das  Blatt,  in  Be- 
sitz des  britischen  Mussums,  wirkt  £urbig  und  grods  in  der 
AnfißMsnng.  Es  ist  mit  ^em  Netze  von  Linien  tiberzogen, 
welche  zeigen,  dass  es  aiif  den  Carton  Qbertragen  werden 
sollte.  Dass  es  in  der  That  ausgeföhrt  worden  sei,  beweist 
ein  Stich  Marc  Anton's,  welcher,  wenn  wir  ihn  ebenfalls 
mit  einem  Netze  überziehn,  sich  in  den  Hauptlinien  als  iden- 
tisch zeigt  0.  Hier  ist  der  Oberkörper  bekleidet,  der  Haar- 
schmuck  aosgef&hrt,  die  beiden  Genien  zur  Rechten  und 
Linken  sind  beigegeben,  die  Zeichnung  ist  soweit  geführt, 
dass  danach  gemalt  werden  konnte.  Welche  Ümändörung 
giebt  die  Freske!^)  Der  Gürtel  ist  nun  dicht  unter  den 
Busen  hiuaufgeschoben,'  dafür  aber  das  Gewand  darunter  noch 
einmal  faltig  aufgebauscht.  Die  Falten  des  Unterkleides  sind 
voUer,  reicher  in  deh  Umrissen,  die  Flügel  dagegen  kleiner 
geworden,  so  dass  der  Kopf  mehr  zur  Geltung  kommt  Die 
Hand,  welche  die  Leier  hftlt,  ist  mehr  herausgerOckt  und 
ruht  von  weiterem  Faltenschwunge  umgeben  auf  einer  anti- 
ken Maske.  Die  beiden  Genien,  vorher  etwas  monoton  auf 
Wolken  stehende  Knaben,  sind  in  bewegte,  reizende  kleine 
Gestalten  umgewandelt,  der  eine  sitzend,  der  andere  kniend, 
beide  in  lebhafterer  Bewegung. 

Ganz  anderer  Art  ist  die  vorbereitende  Studie,  welche 
ftlr  die  Gestalt  der  ,Theologie'  erhalten  blieb*).  Hier  sehen 
wir  Raphael  nach  dem,  was  er  geben  wollte,  gleichsam  suchen. 
Der  linke  Arm  ist  zweimal  gezeichnet:  einmal  halberhoben 
uns  entgegengestreckt,  das  andremal  ein  auf  dem  linken  Schen- 
kel liegendes  Buch  ergreifend.  Der  rechte  Arm  dagegen  hat 

*)  Bartsch  XIV,  uro.  382.  Pasi.  fr.  II,  p.  88.      *)  Bin  kfinEttoh  von 

der  Ärundelsociety  pnblicirter  Farbendruck  giebt  diese  schönste  unter  den 
Gestalten  der  DeckengemUde  wieder.    *)  PusaTant  nicht  bektnni  Fiaher 
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die  Bewegung  beibehalten,  welche  das  Gem&lde  zeigt  Übri- 
gens ist  fast  Alles  anders  geworden,  und  hier  kftnnen  wir 
aussprechen,  Michelangelo's  neu  hinzutretender  Einflnss  lasse 

sich  selten  bei  Raphael  so  genau  beobachten.  Man  lege 
diese  erste  Federskizze  neben  eine  Photographie  des  Gemäl- 
des und  auf  diö  andre  Seite  desselben  eine  Photographie 
des  Propheten  Ezechiel  Michelangelo's.  Vergleichen  wir  diese 
Figur,  den  Oberkörpers  sowohl  als  die  Beine,  den  Faltenwurf 
um  die  Knie,  die  Haltung  der  linken  Hand'sammt  der  des 
Armes:  wie  ofienbar  verräth  die  Federzeichnung,  was  Raphael 
noch  fehlte,  nnd  wie  zejgt  Michelangelo's  Prophet,  woher  er 
es  nahm!  Dazu  der  von  links  nach  rechts  über  Brust  und 
Hals  flatternde  Schleier,  die  Stellung  des  Fussesj  die  über 
den  linken  Schenkel  her  zwischen  den  Knien  lierabsinkende 
breite  Gewandfalte:  nichts  von  alledem  auiT  der  ersten  Fe- 
derskizze der  , Dichtkunst'  auch  nur  angedeutet,  auf  dem  aus- 
geführten Gemälde  dagegen  mit  voller  Sicherheit  durchge- 
fiahrt. 

Passavant  ist  der  Meinung,  die  Malerei  rühre'  nicht 
▼on  Raphael  selbst  her,  da  sie  etwas  geqnftltes  habe.  Ich 
habe  dies  mit  dem  Opernglase  ans  der  Tiefe  nicht  recht  zu 

erkennen  vermocht*). 

Passavant  zufolge  ist  dies  auch  bei  der  Figur  der  , Juris- 
prudenz' der  Fall,,  iiir  welche  gar  nichts  au  vorbereitendem 
Material  auf  uns  gekommen  ist  und  die  von  den  andern 
Figuren,  sich  durchaus  unterjscheidet.  Ist  -über  diese  n&m- 
lieh  —  jede  von  ihnen  dreien  zeigt  das  in  andrer  Weise  — 
eine  letzte  Weihe  ganz  neuen  Greistes  gekommen,  so  giebt 
, Jurisprudenz'  in  keiner  Hinsicht  zu  ähnlicher  Beobachtung 
Nicht  dies  allein:  das  Antlitz  zeigt  hier  eine  entschiedene  Re- 
miniscenz  gewisser  stehender  Züge,  welche  Lionardo  da  Vinci's 

')  Auf  der  Tafel  des  einen  Genius  steht  nicht  Divinar.  Rer.  Scientia, 
wie  Passavant  angiebt,  sondern  Notitia.  Auf  der  der  Jonsprudeuz  nicht 
Jus  sttum  Unicuique  Tribuens,  souderu  Trlbuit. 
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liadonneii  tragen.  Hierzu  tritt  die  Übereinstimmiiiig  der 
Figur  mit  RapbaePs  Madonna  di  Loreto,  welohe  in  dem 
zwar  rohen  aber  nach  nicht  schlechter  Zeichnung  angefertig- 
ten Stiche  des  Michele  Ijiiccbese  in  noch  bei  weitem  augen- 
fälligerer Weise  an  Lionardo  s  LiebJingstypus  erinnert.  Auch 
die  Genien  sind  anders  aufgefasst  als  die  den  übrigen  Gestal- 
ten beigegebenen.  Sie  sind  weniger  plastisch  und  erinnern 
mehr  an  die  Muster  des  Fra  Bartolommeo.  Die  Gestalt-  sitzt 
steif  da,  an  die  Haltung  jener  ältesten  ,Can8arum  Cognitio' 
anklingend  unter  der  Minerva  der  Schule  von  Athen.  Nehmen 
wir  biezu,  dass,  wie  bemerkt,  die  Malerei  tliichtig  und  nicht 
von  Kapbael  herrührend  ist,  so  scheint  es  nicht  die  erste, 
sondern  yidmehr  die  letzte  .dieser  Tier  Gestalten  gewesen  su 
sein,  welche  in  der  Malerei  zur  EJntstehung  kam-  und  die 
Raphael,  der  das  Zimmer  fertig  haben  wollte,  weder  Zeit  um- 
zuarbeiten noch  selbst  zu  malen  fand,  was,  wie  wir  ferner 
sehen  werden,  noch  bei  andern  Theileu  der  Deckengemälde 
der  Fall  war. 

Von  diesen  nennt  Vasari  zunächst  den  SOndenfall,  der 
■um  reizendsten  gehört  was  wir  von  ihm  kennen,  und,  ob- 
gleich rasch  gemalt,  von  unten  aus  betrachtet  den  E2flfect 
einer  fein  durchgeführten  Arbeit  macht.  Ffir  die  Eva  fehlen 

Studien,  für  Adam  besitzt  der  Louvre  ein  merkwürdiges 
Blatt  auf  dem  wir  die  Gestalt  fünfmal  wiederholt  finden, 
bis  der  einfachste  und  am  wenigstens  durchgeführte,  fast 
nur  hingeworfene  Umriss  am  Rande  rechts  die  Figur  zeigt, 
welche  zuletzt  zur  Ausführung  kam.  Am  Rande  links  ist 
ein  sechster  dieser  Versuche  vermittelst  eines  Kreuzes  zu 
einem  Johannes  in  der  Wüste  umgearbeitet  worden*). 

Diese  Versuche,  Federzeichnungen  von  ziemlicher  Grösse, 
lassen  den  Beichthum  recht  erkennen,  mit  welchem  Kaphaers 

')  Passayant  nicht  bekannt.  ')  Die  Studien  für  einen  Adam  auf  der 
Röckseite  des  ,Tode8  des  Adoois'  (s.  o.  p.  151)  gehört  nicht  za  dieser  Com- 
porition. 
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sohafiende  PhantaBie  erftUlt  war.  Sie  sind  ausserdem,  wenn 
so  zn  sagen  erlaubt  ist»  vom  Geiste  Micbelangelo's  erftült. 
Der  Körper  nun  so  mannigfaltig  bewegt  als  mftglicb,  nir- 
gends eine  starre  Ansicht  der  Ruhe,  überall  Leben  und 
mehr  oder  weniger  Anstrengung  der  Muskeln.  Michelangelo 
verlangte,  dass  wenn  der  Oberkörper  handelte,  auch  der 
Unterkörper  mitarbeite :  ein  einziger  durchgehender  Zug  -von 
Bew^ping  sollte  das  Ganze  erfassen.  HieilOr  waren  seihe 
Figuren  der  Sistinischen  Decke  die  grossen  Muster. 

So  geistreich  die  Ausfuhrung  dieses  Stückes,  so  elend 
ist  die  des  folgenden:  Apollo  und  Marsyas,  für  welches  keine 
Studien  existiren.  In  dieselbe  Categorie  gehört  die  ^Astro- 
nomie',  deren  'Zeichnung  in  frühe  Zeiten  zu  setzen  scheint. 

Von  der  grössten  Schönheit  aber  ist  das  ,Urtbeil  Salo- 
mons.^  Dieses  Werk  um  so  wichtiger,  als  es  an  ein  anderes 
erinnert,  das  durch  Marc  Anton's  Stich  zu  den  berühmtesten 
Ra{)haers  gebort,  obgleich  es  niemals  zur  Ausführiing  kam, 
und  das  zu  jener  Zeit  entstanden  sein  muss:  an  den  ,Kinder- 
mord\  Ausserdem  aber  weist  es  in  überraschender  Weise 
auf  jene  beiden  durch  Stiche  Beham's  erhaltenen  Friese: 
Kftmpfe  nackter  Mftnner  hin,  welche  ich  beide  Lionardo') 
zuschrieb,  und  von  denen  eine  aus  vier  Gestalten  bestehende 
Gruppe  als  Basrelief  unter  der  ^Statue  des  Apollo  auf  der 
Schule  von  Athen  sichtbar  ist.  Der  das  Kind  emporhaltende 
Krieger,  der  es  zerthcilen  soll,  stimmt  sowohl  in  der  Stellung, 
welche  er  auf  der  Oxforder  ersten  Skizze  ^)  des  Urtheils  Sa- 
lomonis  hat,  als  in  der  daVon  verschiedenen,  welche  das  Ge- 
mälde zeigt,  mit  Figuren  jenes  Frieses  fast  überein,  so  dass 
Raphael  bei  der  Coinposition  auch  dieses  Stückes  jenen  Fries 
im  Gedächtnisse  gehabt  haben  muTs.  Mit  dem  Kindermorde 
stimmt  das  Urtheil  Salomonis,  in  seiner  vollendeten  Ge- 
stalt, so  durchaus,  dass  man  es  in  Auffassung  wie  Durch- 

*)  E.  u.  K.  II,  30.  ')  In  SUberstift.  Fiaher  p.  21.  Bob.  nro.  75. 
Pass.  fr.  II,  99,  a). 
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fthnuig  'filr  einen  Theii  desselben  halten  könnte.  Die  Olfor- 
förder  Skizze  zeigt  die  Composition  gflnzlioh  versdiieden. 
Raphael  bat  bier  den  Moment  -gefafst,  Wo  Salomo,  sich  vor- 

^  beugend  mit  Einhalt  gebietender  befehlender  Handbewegung, 
die  entscheidende  W  endung  bereits  herbeiftihrt,  während  das 
vollendete  Gemälde  den  Augenblick  der  höchsten  dramati- 
schen Spannung  giebt,  wo  der  Zuschauer  noch  im  Umge- 
wissen steht,  ob  der  Befehl  zum  Zerthdlen  des  Kindes  zur 
Ausf&hrung  kominen  werde  oder  nicht.  Diese  Steigerung 
ist  durchaus  im  Geiste  der  Entwickelung,  welche  Raphael 
in  Rom  an  sich  erfahren  sollte. 

Zwischen  dieser  Skizze  des  Urtbeils  Salomonis  und  dem 
vollendeten  .Gemälde  hat  es  einen  ÜbeigMgszastoird  der 
Composition  gegeben,  von  dem  eine  vorzfigliche,  in  Wien 
aufbewahrte  Federstudie ^)  des  nackten  Kriegers  und  der. 
knieenden  Frau  uns  Kenntniss  giebt.  Der  Soldat  stimmt 
hier  fast  überein  mit  dem  berühmten  nackten  Krieger  des 
Kindermordes,  welcher  mit  gezücktem  Degen  das  Kind,  das 
er  am  Füsschen  packt,  der  in  flatternden  Gewändern  angst^ 
voll  fliehenden  Mutter'  entreifsen  will.  Die  knieende  Frau 
dagegen  entspricht  bereits  der  Gestalt  des  Gemäldes.  Von 
dem  Könige  und  der  zweiten  Frau  ist  nichts  zu  sebu,  doch 
sind  jene  beiden  Figuren  so  auf  dem  Blatte  piacirt,  dafs  der 
König  und  die  zweite  Mutter  wohl  noch  dazukommen  soll- 
ten. Von  dem  in  der  Luft  hangenden  Kinde  sind  nur  die 
leichten  Bleistiftumrisse  sichtbar.  Die  Federführung  erinnert 
in  Strichlage  wie  Auf&ssung  ,an  einige  Studienblätter  -  zur 
€hrablegung,  wie  denn  die  knieende  Mutter  neben  Salomen 
mit  der  knieenden  Gestalt,  welche  die  ohnmächtige  Maria 
der  Grablegung  mit  den  Armen  auffängt,  schon  in  der  Stel- 
lung Verwandtschaft  zeigt. 

Auffallend  .könnte  immerhin  scheinen,  dass  Vasari*  sich 


0  Ufficien.  Photogr.  v.  AUiiui-  Pass.  fr.  II,  90,  b). 
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nicht  darauf  eiiilässt,  den  bedeutenden  Unterschied  zwischen 

den  einzelnen  Stücken  der  Decke  in  Betreff  der  malerische^ 

Ausfiihiung  hervorzuheben,  sondern  dass  er  sie  allesammt 
gleichmässig  mit  dem  höchsten  Lobe  bedenkt.  Allein  solche 
Unterschiede  pflegen  von  ihm  überhapt  nicht  angemerkt  zu 
werden 


über  die  Entstehuugszeit  der  Decke  entnebme  ich  Yasari  noch  einige 
Daten,  die,  wenn  auch  ohne  Belang,  doch  nicht  übergangen  werden  dürfen. 

Di«AQr  berichtet  im  Leben  des  SMoma  (XI,  146),  Cbigi  habe  Sodoma 
ans  Siena  mit  nach  Rom  genommen,  wo  Pemgino  gerade  im  Yatican  ge- 
arbeitet hät^.  Dieser  sei  damals  schon  zü  alt  gewesen  nnd  habe  bei  dem 
Malen  nicht  Torw&rts  gekonnt,  weshalb  Sodoma  den  Auftrag  erhalten,  die 
Decke  der  Camera  della  Segnatnra  zu  malen.  Nun  aber  hat  Bramante  da- 
mals Raphael  nach  Rom  gebracht,  und  da  der  Pabst  sieht,  dass  PeruginO 
zu  alt,  Sodoma  zu  faul  ist,  lässt  er  Alles  wieder  herabschlagen  und  giebt 
Raphael  den  Auftrag.  Dieser  lässt  steliu  was  Perugino  gemalt  hat;  bei 
Sodoma  behält  er  dagegen  die  Ornamentik  bei,  während  er  die  Figuren  aus 
den  Runden  herausschlagen  l&sst,  in  welche  er  Giustizia,  Cognizione  delle 
cose,  Poesia  nhd  Theologie  malt. 

Verhielte  sich  die  Sache  so,  dann  mnsste  Raphael  mit  der  Halersi  der 
Decke  den  An&ng  gemacht  haben,  waa  aller  WahrscheinlicUkeit  nnd  Ya- 
8ari*8  eignen  sonstigen  Angaben  widerspräche.  Wichtig  dagegen  ist,  dass, 
da  Sodoma  im  Frühjahr  1507  mit  Cbigi  nach  Rom  ging,  wir  hier  wieder 
sehen,  wie  geläufig  Vasari  die  Vorstellung  war,  Raphael  sei  1507  bereits  in 
Rom  gewesen.  Was  Perugino's  hohes  Alter  anlangt,  so  ziUilte  er  damals 
60  Jahre,  war  ohne  Zweifel  rüstig,  fleissig  und  beweglich  wie  immer,  und 
seine  Schwachheit  ist,  wie  wahrscheinlich  auch  Sodoma's  Uofleiss,  eine  Er- 
findung Vasarrs,  dem  es  in  den  Siuu  kam,  Eaphael's  Arbeit  in  der  Camera 
della  Segnatnra  auch  von  dieser  Sdte  her. mit  dnem  gewissen  EÜBcte  in 
Scene  zn  setien.  Sodoma's  ganze  Biographie  ist  eins  der  stftrksten  Städte 
lilteraiiseher  Bosheit  ans  Vasari's  Feder,  die  sich  denken  Iftsst 
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ELFTES  CAPITEL. 

XL    L  Nach  Vollendung  der  Wölbung,  d.  h.  des  Himmels 
dieses  OemaeAes,  erübrigt  zu  erzählen,  wäs  er.  Wand  für  Wand, 
»u  Füssen  der  obenbesehriehenen  Dinge  maUe.    2.  A^f  die 
Wand  ^mmA  Behedere  km,  wo  der  Pamass  und  die  QudU  des 
Belicon  iel,  malte  er  auf  diesem  Berge  einen  sehatiigen  Hain 
von  Jjorbeerbaumen,  in  denen  -eiek  durch  das  Qrun  ihrer  BS" 
laubung  fast  das  Zittem  der  Blätter  im  sanften  Zuge  des  Windes 
erkennen  lässt,  und  in  der  Luft  eine  Menge  nackter  Ämoren 
mit  reizenden  Gesichtern ,  welche  Lorbeerzweige  jjßücken  und 
Kränze  daraus  ivinden  und  ^ie  über  den  Berg  hin  werfen  imd 
ausstreuen,     3.  Auf  diesem  scheint  in  Wahrheit  ein  Hauch 
der  Göttlichkeit  zu  ruhn  in  der  Schönheit  d£r  Gestalten  und  im 
edlen  Anblick  dieses  Gemäldes,  das^  wenn  man  es  ganz  genau 
betraiAtet,  in  Erstaunen  gerathen  lässt,  vne  der  menschliche  Geist, 
mii  armsdigen  einfachen  Farben,  durek  die  VortreffUchkeit  der 
ZeU^mumg,  gemalte  Dinge  soweit  steigern  kSnne^  daes  sie  lebendig 
erseheinen,  wie  denn  die  Dichter  im  höchsten  Grade  lebendig  sind, 
wel^  man  über  den  Berg  hin  hier  und  dort  erbHekt,  die  einen 
stehend,  die  andern  sitzend^  schreiend,  sieh  unerhaltend,  wieder 
andere  singend  oder  einander  erzählend,  zu  vieren,  zu  sechs, 
jenachdem  es  ihm  angemessen  erschien  sie  zu  vertheilen.    4.  Dort 
sind  nach  der  Natur  alle  die  berühmtesten  antiken  und  7no- 
dernen  Dichter,  welche  vor  Zeiten  und  welche  bis  zu  RaphaeVs 
Tagen  gelebt  haben,  abgebildet^  zum  Theil  nach  Statuen,  zum  - 
Theil  nach  Medaillen,  viele  nach  alten  Gemälden,  und  auch 
nach  der  Natur ^  wenn  sie  noch  am  Leben  waren,  von  ihm 
selber  abeonterfeü,    5.  Und  um  an  der  einen  Seite  zu  beginnen, 
da  ist  Ovid,  Virgil,  Ennius^  TibuU,  CatuU^  Froperz  und  Homer^ 
welcher  bUnd,  mit  erhobenen  Haupte  Verse  singend,  Fussen 
Einen  hol,  welcher  naeheehreihU   6.  Da  sind  femer  in  einer 
Qrt^e  die  neun  Musen  und  ApoUo^  in  solcher  Schönheit 
ihrer  Erscheinung  und  Göttlichkeit  der  Gestaltung,  dass  An- 
muth  und  Leben  wie  ein  Hauch  sie  umschweben.    7.  Da  ist 
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die  geirrte  Sappho,  der  gotßiehste  Jkmte^  der  tmumahige  Petrarca^ 
der  verUebte  Boeaecio^  ab  lebten  eie;  aut^  TAaldeo  und  eine 
Menge  Anderer  aus  der  neueeten  Zeit    8.  IHeeee  Oemdlde  ist 

mit  grosser  Anmuth  gemalt  und  mit  Fleiss  durchgeführt. 

Es  scheint,  dass  zu  Vasari^s  Zeiten  der  Parnass  das  be- 
rühmteste unter  den  Gem&lden  dieses  Gemaches  war.  Gio- 
vio  in  seinem  Leben  RaphaePs  nennt  von  «Uem,  was  dies 

Zimmer  enthält,  überhaupt  nnr  den  Pamass.  ,Pinxit  in  Ya* 
ticano,  nec  adlmc  stabili  autoritate,  cubicula  diio  ad  prae- 
scriptum  Julii  l'oiitificis,  in  altero  novem  Musae  Apollini 
cythera  canenti  applaudunt^  in  altcro  ad  Christi  sepulchnim 
armati  custodes  in  ipsa  mortis  ambra  dubia  quadam  lace  re- 
fulgent'.  ,Er  malte  im  Vatioan,  in  den  2<eiten  noch  als  sein 
Ruhm  die  spätere  Festi^eit  noch  nicht  ganz  gewonnen  hatte, 
zwei  Gemächer  nach  der  Vorschrift  des  Pabstes  Giulio,  im 
einen  applaudiren  die  neun  Musen  dem  die  Cither  spielenden 
Apollo,  im  andern  strahlen  die  bewaffneten  Wächter  am  Grabe 
Christi  im  Schatten  des  Todes  selber  ein  Ungewisses  Licht 
aus\  Diese  Stelle  hat  mit  der  Beschreibung  Vasari^a  eine 
auffallende  Gemeinschaft. 

Vasari  nämlich  sowohl  als  Giovio  haben  das  Gemälde 
gar  nicht  vor  Augen  bei  ihrer  Beschreibung,  sondern  den 
Yon  Marc  Anton  nach  Kaphael's  Zeichnung  gemachten  Stich, 
welcher  den  ersten  Gedanken  der  Composition  darstellend 
ganz  Abweichendes  sur  Anschauung  bringt.  Raphael  hatte 
den  Pamass  zuerst  im  Sinne  eines  antiken  Basreliefs  au%e- 
fasst.  Die  Figuren  einzeln,  nach  antiker  Weise  in  knapper, 
den  Gliedern  folgender  Gewandung,  meist  im  Profil  sicht- 
bar. Das  Ganze  unbelebt,  Apollo  zumal,  welcher  eine  Leier 
haltend  ziemlich  steif  und  bekleidet  in  der  Mitte  sitzt,  wäh- 
rend er  auf  dem  Gem^de  beinahe  nackt  ist  und  die  Geige 
spielt  Viele,  zumal  die  im  Vordergrunde  herrortretenden  Fi- 
guren fehlen  auf  diesem  ersten  Entwürfe,  während  auf  dem 
Gemälde  wieder  die.  die  Luft  erfüllenden,  Kränze  tragenden 
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Amoren  gAnsUch  yerscliwiiiiden  sincl.  Und  swiur  .  Dicht  etw» 
dnrch  Schuld  ■  späterer  Reetanration,  sondern  von  Anfimg  an 

sind  die  kleinen  Liebesgötter  fortgelassen  worden. 

Dieser  Irrthum,  entstanden  aus  einer  Verbindung  des 
Stiches  und  des  Gemäldes  in  der  Phantasie  Vasari's  sowohl 
als  GioTio's,  l&sat  recht  erkennen,  unter  welchen  Umstftn- 
den  oft  Beschreibungen  von  Kunstwerken  gegeben  werden. 
Qioyio  war  einer  der  ersten  Eupstliebliaber  seiner .  Zeit. 
Seinem  Anstosse  verdanken  wir  Vasari's  Arbeit.  Und  da- 
bei ist  seine  Kenntniss  der  Dinge  eine  so  oberflächliche, 
dass  er,  wie  die  citirte  Stelle  gleichfalls  lehrt,  die  ,Be freiung 
Petri'  in  der  Stanza  del  Eliodoro  fär  eine  Darstellung  der 
Wftchter  am  Grabe  Christi  angesehen  hat. 

Der  allmfthligis  Übergang  der  ersten  Skizze  fOä  den  Par- 
nass  bis  zu  der  Composition  endlich,  welche  das  fertige  Ge- 
mälde bringt,  lässt  in  ganz  anderer  Weise  Raphael's  Fort- 
schritte während  seiner  Arbeiten  für  die  Camera  della  Segna- 
tnrs  eAennen,  als  die  Vorarbeitet!  &a  die  Schule  von  Athen 
ihon,  welche,  wie  wir  sahen, .  nur  Andeutungen  lieferten. 
Marc  Anton's  Stich  zeigt  Raphael's  anftngliche  Rathlosigkeitl 
Oflfenbar  wüsste  er  den  antiken  Stoff  nicht  zu  fhssen  und 
verfiel  auf  den  Ausweg,  es  mit  den  Formen  der  Antike  selbst 
zu  versuchen.  Daher  diese  häufigen,  bald  dahin  bald  dort- 
hin sich  wendenden  Profile,  die  statuenmässige  antikisirende 
Beideidung,  das  SQulpturmftssige  der  Composition,  Die  Fi- 
guren stehen  kahl  nebenemander  wie  in  den  Sand  gestejokte 
Blumen  ohne  Blfttter.  Wer  würde,  wenn  er  den  Pamass  in 
dieser  Gestalt  und  das  Gemälde  der  Grablegung  vergleicht, 
die  letztere  für  das  frühere  Werk  halten,  so  dass  ein  Jahr 
dazwischenläge? 

£s  treten  in  der  ersten  Skizze  des  Pamass  swei  Ele- 
mente uns  entgegen,  welche  ezact  nachzuweisen  sind* 

Erstens:  eine  Anzahl  antiker  Motive,  welche  so  rein 
übernommen  sin4,  dass  ihr  Ursprung  ofien  daliegt.  Am 
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deutlichsteii  zeigt  ihn  die  sitzte  Mnse  rechts  toh  ApoD, 
welche  avff  den  gesteiften  Ann  gelehnt,  die  Leier  in  ihren 

Schooss  gesetzt  hat.  Diese  Gestalt,  sogar  mit  einem  ähn- 
lichen Apollo  daneben,  trägt  ein  pompejanisches  Wandge- 
mälde, welches  Panofka  als  Apoll  und  Thyia-  erklärte  Ra- 
phael kann  die  Motive  .auf  einem  geschnittenen  Steqie  ge- 
fanden haben-,  sie  kommen  öfter  Tor.  Aach  die  .Art  und 
Weise,  wie  Raphael  die  Figuren  and  Gruppen  •  tlhmr  die 
Fläche  vertheilt,  erinnert  an  antike  Manier. 

Zweitens:  Nachahmung  des  Fra  Bartolommeo  in  den 
Stellungen  einiger  der  hervorragenden  Gestalten.  So  der 
lorbeergekrönte  Dichter  vom  links,  welcher  ein  Buch  auf  den 
obersten  Theil  des  angesetzten  linken  Beines  gestennnt  hält; 
so  der  rechts  neben  ihm,  welcher  mit  dem  rechten  Arm  Ober 
die  eigene  Brust  quer  herüber  nach  dem  Buche  greift,  das 
er  in  seiner  Linken  trägt;  so  die  Gestalt  rechts  nebeu 
Homer. 

Bei  der  gesammten  Gompositipn  zeigt  sich  eine  grosse 
Befangenheit  im  Grebrauch  idealer  E^örperstellungen.  öfter 
sind  dieselben  Motive  ein&ch  wiederholt,  was  bei  der  gerin- 
gen Anzahl  der  Personen  noch  mehr  auffällt.  Die  in  der 
Luft  schwebenden  Engel  lassen  sich  sämnitlich  auf  bekannte, 
in  Florenz  ofl  wiederholte  Motive  zurückführen,  deren  Ur- 
sprung im  Muster  antiker  Amoretten  zu  suchen  ist*). 

übeqp»«  die.».  ^  Z^Aes  z.  dem  jeUig«a 
zeigt  ein  Ozforder  Blatt  ^).  Rechts  und  links  fehlen  auf  dem- 
selben die  äussersten  Figuren  des  Vordergrundes;  die  hier 
sichtbaren  erinnern  am  stärksten  noch  an  die  frühere  Com- 
position.  Die  gesammte  Gesellschaft  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  ist  beinahe  schon  so  zusammengestellt  wie  das  Ge- 

*)  Winckelmannsprogramra  1846.  K.  u.  K.  II,  6.  Ich  habe  einig« 
technische  Eigenthümlichkeiten  der  Cotnposition  früher  auf  Lionardo's  Ein- 
flns8  znrückgeführt,  konnte  damals  aber  Fra  Bartololommeo  nicht  so,  wie 
ich  iba  in  der  folge  kennen  lernte.         Fisher  II,  41.   Eob.  nro.  68. 
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milde  sie  gieM.  Die  Zeichnung  selber  ist  zwar  nur  eine 
Copie  nach  dem,  wie  es  scheint,  verlorenen  Bhitte  von  Ra- 
pbael's  eigener  Hand,  allein  sie  enthält  was  wir  brauchen. 
Die  Figuren  sind  sämmtlich  nackt,  ganz  ohne  Gewandung. 
Raphael  hatte  eine  gründliche  Umgestaltung  der  ersten  Skixze 
Yorgenommen  und  es  war  dieser  neue  Entwurf  approbirt 
wordeb,  worauf  er  zur  Herstellung  des  definitiven  Gartens 
die  Gestalten  nach  dem  Leben  durcharbeitete.  Wir  haben 
.  bei  der  Grablegung  gesehn,  wie  diese  bei  jedem  Künstler 
sonst  letzte  und  für  Feststellung  der  Composition  endgültige 
Operation  bei  iUphael  einer  abermaligen  Umgestaltung  des 
Ganzen*  nicht  entgegenstand.  In  ßaphael  arbeitete  *  der  for- 
mende Geist  ununterbrochen  weiter.  Immer  neue  Gestal- 
tungen kamen  zum  Vorschein.  Unaufhörlich  lernte  er  und 
schritt  vor  zu  vollkomraneren  Anschauugen. 

Was  der  Composition,  wie  das  Qxforder  Studienblatt 
sie  zeigt,  im  Vergleich  zum  fertigen  Gemälde  noch  fehlt, 
oder  vielmehr ;  was  das  fertige  Gemälde  vor  ihr  voraus  hact, 
sind  die  grosswirkenden  Figuren  des  Vordergrundes:  links 
Sappho,  rechts  der  sitzende  bärtige  Dichter.  Diese  beiden 
Gestalten  bilden  heute  das  Fundament  des  Ganzen  gleichsam, 
das  im  Vordergrunde  fest  aufgebaut,  alles  Übrige  nun 
zum  Mittelgrunde  werden  lässt.  Auf  dem  Oxforder  Blatte 
fehlt  Vordergrund  wie  Mittelgrund.  Allerdings  sehen  irir 
auf  ihm  bereits  die  Figuren  unten  rechts  und  links  grösser 
gehalten  als  die  oberen  um  Apollo  sich  schaarenden,  allein 
dadurch,  dass  zwischen  diesen  grösseren  Figuren  unten  und 
den  kleineren  oberen  keine  vermittelnden  Gestalten  angebracht 
sind,  lösen  sich  die  einzelnen  Theile  der  Composition,  (wie 
das  auch  auf  der  ersten  Skizze  der  Fall  war)  von  einander 
ab  und  es  versagen  die  Figuren  vom  rechts  und  links,  md- 
gen  sie  auch  grösser  und  mehr  vorgerftckt  sem,  dennoch  dlai 
Dienst,  die  oberen  Soenen  perspectivisch  zurückzudrängen. 
Das  fertige  Gemälde  löst  diese  Aufgabe  dagegen  wunderbar. 
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Die  Compositioii  ist  nim  susammenhängend,  jede  Figur  dnrch 
eine  andere  mit  den  übrigen  verbunden.  Apollo  und  die  Ge- 
sellschaft auf  dem  Gipfel  des  Berges  wird  durch  die  Ge- 
stalten des  Vordergrundes  in  einen  idealen  Mittelgrund  zurück- 
versetzt und  gewinnt  so  die  rechte  Wirkung. 

Im  letzten  Augenblicke  .erst  scheint  Raphael  dies  auf- 
gegangen zu  sein.  Bei  der  Disputs  werden  wir  diese  Beob- 
achtung noch  deutlicher  machen.  Werfen  wir  aber  noch 
einen  Blick  auf  die  Schule  von  Athen:  der  im  Vordergrunde 
liegende  Philosoph,  der  wie  ein  grosser  Felsblock  nachweis- 
bar im  letzten  Augenblicke  erst  in  die  Composition  hinein- 
gewälzt worden  ist,  drängt  deren  gesammte  Mitte  zurftck 
und  bildet  gegen  die  anderen  Figuren  des  Vordergrundes 
sogar  einen  wohlthätigen  Gegensatz.  Es  giebt  eine  Compo- 
sition Beethovens,  welche  bereits  zum  Druck  von  ihm  abge- 
schickt war,  als  er  plötzlich  die  Angabe  nur  weniger,  aber 
ungemein  kräftiger  Noten  nachsandte,  welche  als  erster  Be- 
ginn des  Stückes  dayorgesetzt  werden  sollten  und  die  dem 
Hörer  nun  gleichsam  einen  anzüglichen  Stoss  geben:  etwas 
ähnliches  hat  Raphael  mit  diesen  grossartigen,  gewaltig  wir- 
kenden Gestalten  gethan,  die  er  mit  ganz  unfehlbarer  Wir- 
kung vorn  in  beide  Conipositionen  hineinbrachte. 

Wir  besitzen  den  Generalcarton  des  Parnasses  nicht,  um 
wie  bei  der  Schule  von  Athen  genau  wissen  zu  können,  in 
'  welchem  Moment  derPamass  diese  letzten- Zuthaten  empfing. 
Dagegen  giebt  eine  wundervolle  Silberstiftzeicfanung,  in  Besitz 
des  britischen  Museums  Sappho  und  den  lorbeergekrönten 
Dichter  neben  ihr,  während  die  übrigen  Gestalten  der  gan- 
zen, linken  Seite  der  Composition  in  ganz  leichten  Umrissen 
darttber  sichtbar  sind.  Das  Blatt,  obgleich  es,  flftcbtig  be- 
trachtet, durchaus*  mit  dem  Gkmälde  zu  stimmon  scheint, 
^^igt?  genauer  Terglichen,  dennoch  Versohiedenhoiten,  welohe 

V 

')  PiM,  fr.  n,  p.  78^  e).  Dfo  Photographie  tot  TOn  Oolnaghi  n.  Co. 
poblldrt 
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di«  lotete  Formatioii  des  Gemfildes  als  einen  abermaligen 
Fortschritt  erscheinen  lassen.  Während  die  Zeichnung  Sappho 

und  den  Dichter  auf  ganz  gleicher  Linie  stehend  giebt,  rückt 
das  Gemälde  selbst  Sappho,  bei  vergrösserten  Dimensionen, 
noch  mehr  in  den  Vordergrund.  Raphael  ist  so  besorgt  ge- 
wesen, diese  Gestalt  sowohl  als  die  oorrespondirende  anf  der 
anderen  Seite  dem  Betrachtenden  entgegenzubringen,  dass  er 
dn  Mittel  anwendet,  das  ^gentlich  ausserhalb  seiner  Kunst 
liegt.    Das  Fenster  ragt,  wie  wir  wissen,  in  die  Wandfläche 
hinein,  welche  das  Gemälde  trägt.    Die  glatt  einschneidende 
Fensterhöhle  ist  zum  Abschluss   nur  mit  einem  gemalten 
Bande  umgeben,  an  welchen  die  beiden  Figuren  dicht  an- 
stossen.  Raphael  aber  malt  so,  dass  sie  in  diesen  Band  sogar 
hineinragen,  als  sprängen  sie  plastisch  vor  und  als  wäre  der 
gemalte  Rand  nicht  die  Umgebung  der  Fläche,  wdehe  Über- 
haupt zu  Gebote  stand,  sondern  ein  Theil  des  Gemäldes. 
Spätere  Künstler  haben  diesen  Witz  —  denn  anders  kann 
die  Täuschung  nicht  benannt  werden  —  zum  Überdruss  an- 
gebracht, Baphael  dagegen  hier  wohl  nur,  weil  er  mit  allen 
Mitteln  den  oberen  Theil  der  Composition  zurückdrängen 
wollte. 

Ausserdem  gewahren  wir,  wie  die  Sappho  des  Gemäldes 
dadurch,  dass  ihre  Arme  länger  und  bedeutender  hervortreten 
als  die  Naturstudie  sie  zeigt,  etwas  mächtigeres,  idealeres 
empfangt.  Hier  liegt  wieder  einer  von  den  Fällen  vor,  wo 
Baphael,  unbekümmert  um  die  grossere  Richtigkeit  seiner 
Studie  nach  dem  Leben,  dem  idealen  Eindrucke  zu  Liebe 
Formen  darstellt,  welche  man  absichtlich  fehlerhafte  nennen 
könnte.  Bis  auf  die  Stellung  der  Finger  und  Lage  der 
Hände  erstrecken  sich  die  Veränderungen.  Überall  sind  die 
individuellen  zufiüligen  Ansichten  der  Modelle  zu  allgemeinen 
Typen  erhoben  worden* 

Mit  welcher  Sorgfalt  Baphael  die  Composition  Figur  ftbr 
Figur  durchnahm,  zeigt  ein  Studienblatt  für  eine'  der  Musen 
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links  neben  Apollo:  die,  mit  fliegendem  Gewände,  hinter  der- 
jenigen sich  erhebt,  welche  sitzend  eine  Tuba  auf  den 
Schenkel  gesteaimt  hält. 

Die  erste  Skizze  (der  Stich  Marc  Auton^s)  zeigt  diese 
Gestalt  ganz  nach  rechts,  den  Kopf  dagegen^  der  über  die 
Schulter  snraokblickt,  im  Profil  nach  links  gewandt.  Auf 
dem  Gemftlde  ist  diese  Wendung  aufgegeben:  das  Antlitz, 
dreiTiertel  siebtbar,  wendet  sich,  wie  die  Bignr  selber,  nach 
der  rechten  Seite.  Die  Oxforder  Composition  zeigt  als  Über- 
gang zu  dieser  neuen  Stellung  das  Antlitz  noch  nach  links 
gewandt,  aber  nicht  im  Profil,  sondern  nur  zu  dreiviertel. 

Nun  besitzt  die  Oxforder  Sammlung  eine  grosse  Feder- 
zeichnnng  dieser. Figur Das  Gewand  bereits  so  wie  das 
fertige  Gemälde  es  zeigt,  den  Kopf  aber  noöh  scharf  im  Profil 
nach  links,  wie  auf  der  ersten  Skizze.  Wir  sehen  daraus, 
wie  Raphael,  bevor  er  sich  über  die  Stelliuig  des  Kopfes 
eutschloss,  immer  von  einer  Stellung  zur  andern  ging,  pro- 
birend  gleichsam,  und  wie  er,  nachdem  er  bereits  das  Antlitz 
herumzubringen  begonnen  hatte,  zuletzt  noch  einmal  die  idler- 
fr&heste  Stellung  Tersuchte.  Wir  haben  bei  der  Grablegung 
ähnlichen  Wechsel  und  Rückkehr  beobachtet  und  werden  bei 
der  Disputa  noch  schärfere  Heispiele  dafür  linden. 

Wie  auffallend ,  dieses  eigenthümliche  Schwanken  bei 
einem  Meister  gewesen  sei,  dessen  Gestalten  doch  von  An- 
ümg  an  so  festbestimmt  in  seiner  Phantasie  aufgetaucht  zu 
sein  scheinen,  erhellt  aus  einer  Bemerkung  Armenini*s,  wel- 
cher allerdings  erst  nach  RaphaePs  Zeiten  in  Rom  studirte 
—  zwischen  1550  und  60  —  dort  aber  doch  manches  erfah- 
ren zu  haben  scheint,  was  sich  als  lebendige  Tradition  in  den 
Ateliers  erhalten  haben  konnte.  Nachdem  er  über  die  Art 
und  Weise  gesprochen^},  wie  Liouardo's  Werke  ans  den 


')  Pass.  fr.  II,  p.  17.  «)  p.  45  ff.  der  Yeaetiaaer  Ausg.  voü  1678. 
Uuü  Buch  '/iierät  ^redruukl  1057  iu  Kuveuua. 

LKbE.N  UAPUAEL».  20 
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Sldszen  heraus  entstanden  seien,  kommt  er  anf  Raphael. 

jDicesi  poi  che  Raffaele  teneva  lui  altro  etile  assai  facile, 
percioch^  dispiegava  iiiolti  disegni  di  sua  mano,  de  quelli 
che  Ii  pareva  che  fossero  piü  prossüuani  a  quella  materia, 
della  quaie  egli  giä  gran  parte  n'avea  eonoetta  nelU  Ideal  e 
or  nell'  imo^  or  nell'  altro  guardando,  e  tuttavia  velooimente 
disegnando,  ootü  yeniva  a  formar  tntta  la  sua  inTenzione^  U 
che  pareva  che  nasoesse  per  esser  la  mente  per  tal  maniera 
ajutata,  e  fatta  ricca  per  la  moltitiidinc  di  quelli.'  , Ferner  er- 
zählt man,  dass  Raphael  in  einer  anderen  Weise  verfuhr,  die 
bei  weitem  leichter  war;  indem  er  viele  Zeichnimgen  seiner 
Hand,  solche  nSmlich,  Ton  denen  ihm  schien,  dass  sie  dem 
Gegenstände  am  a&chsten  kämen,  den  er  in  der  Idee  tarn 
grossen  Theile  bereits  er&sst  hatte,  vor  sich  ausbreitete  und 
bald  auf  das  eine,  bald  auf  das  andere  Blatt  blickend,  sein 
Gemälde  nun  ganz  zusammen  brachte,  welches  dadurch 
(gleichsam)  geboren  zu  werden  schien,  dass  der  Geist  auf 
diese  Weise  unterstützt  und  durch  die  FtÜle  der  Zeichnungen 
reich  gemacht  worden  war.' 

Es  konnte  scheinen,  als  enthielten  diese  Bemerkungen 
Armenini's  nichts  anderes  als  eine  Umbildung  dessen,  was 
RaphaeFs  Brief  an  den  Grafen  Castiglione  enthält^),  allein 
es  handelt  sich  beidemale  um  sehr  verschiedene  Dinge* 
Falsch  wäre  freilich  die  Ansicht,  als  ob  Raphael  einen  unbe-  ' 
stimmten  Schata  von  Zeichnungen  besessen  habe  (wie  etwa 
ein  Gomponist  eine  Sammlung  melodischer  Gedanken),  die 
dann  für  besondere  Bestellungen  zur  Auswahl  gleich  fertig 
dalagen.  Es  giebt  kaum  ein  einziges  Blatt  dieser  Art  unter 
Raphaelas  heute  erhaltenen  Zeichnungen.  Während  bei  Lio- 
nardo  und  Michelangelo  Vieles  vorliegt,  was  nur  dem  Inter- 
esse am  Gegenstand  seine  Entstehung  verdankt,  welchen  sie 
entweder  eingehend  studirten  oder  leicht  au&otirten  ohne 


')  im  CoiuuieuUr  zu  Cap.  XX.iV  zu  besprecbeu.    Pass.  I,  ö'dü. 
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dabei  bestimmte  Verwendung  gleich  im  Sinne  zu  haben, 
(eine  Last^  alle«  Sichtbare  nachzubilden,  die  sich  bei  DOrer 
in  der.höchBten  Entwicklung  zeigt):  hat  Raphael  nur  ge- 
zeichnet, was  er  brauchte;  beliebig  zu  Terwendendes  Ma- 
terial von  Skizzen  in  diesem  Sinne  besass  er  nicht.  Dage- 
gegen  ruht  er  nicht  in  Neugestaltung  seiner  Composition  und 
verliert  bei  diesem  Processe  die  gesammte  Keihe  seiner  Ver- 
suche niemals  aus  den  Augen.  Diese  Methode  ist  ihm  eigen- 
thümlich  und  könnte  zu  Armenini's  Zeiten  in  ßom  noch  ruch- 
bar gewesen  sein. 

E^r  die  Muse  zur  Rechten  Apollo's^)  besitzt  die  Alber- 
tina eine  Federzeichnung.  Die  Figur  hat  hier  zwei  linke 
Arme;  der  eine  ist,  wie  das  Modell  ihn  bei  der  Sitzung  hielt, 
um  das  angezogene  linke  Knie  gelegt,  der  andere  (da  Ra- 
phael diese  Stellung  nicht  beabsichtigte)  dann  so  angedeutet 
wie  er  auf  dem  Gtemftlde  die  Leier  halten  soll.  Besonders 
merkwürdig  ist  die  Figur  deshalb,  weil  sie  auf  Marc  Antonie 
Stiche  der  frühesten  Gestalt  des  Parnass ,  wo  sie  ein  Buch 
trägt,  durchaus  in  antikem  Geiste  autgeiasst  erscheint,  auf 
dem  Gemälde  ganz  modern  wirkt. 

Dies  Bestreben,  modern  zu  sein,  macht  sich  überall  g^- 
tend.  Beim  Apollo  tritt  es  am  durchgreifendsten  hervor.  Sein 
antiker  Mantel  ist  ihm  genonomen  und  seine  Leier  mit  einer 
Geige  vertauscht  worden.  Zwar  findet  sich  öfter,  und  vor 
Kaphaers  Zeiten,  Apoll  mit  einer  Violinie  an  der  Wange, 
aber  nicht  dies  allein  ist  modern  geworden  hei  dem  Apoll 
des  RaphaeÜBchen  Parnasses.  Seine  ganze  Stellung  ist  aus 
Leben  der  römischen  Tage  von  damab.  Die  Federsttidie 
nach  dem  Nackten,  (wobei  die  Gteige  mit  der  Hand  oben 
am  Ghriffe  auf  dem  Blatte  noch  einmal  besonders  gezeichnet 
worden  ist),  hat  in  keiner  Linie  mehr  antike  Anklänge.  Dies 

Päse.  fr.  II,  p.  79,  b).  Passavant  sagt  ,znr  Linken  Apollo*sV  indem 
er,  wie  beim  Theater  gettuu  wl  weiden  pflegt,  von  den  Dantellern  her 
eich  dem  Betrachtenden  gleichsam  snkehrt 
•  20* 
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Blatt  ist  kostbar.  Ein  Vergleich  desselben  mit  dem  Ge- 
mälde selbst  zeigt  dann  wieder,  wie  wundervoll  Raphael  das 
ZufiUlige  der  Natur  im  eiDzelnen  Falle  inini  aUgemein  Schö- 
nen zu  erheben  Teratand: 

Die  übrigen  Studien  sind  ftr  Gewandung,  sowie  ftr 
Hand-^  und  Fusstellungen  sämmtHch  mit  der  Feder  gezeichnet. 
Passavant')  führt  sie  nicht  alle  an;  was  ihm  fehlt,  enthält 
Kuland's  Catalog  der  Windsorsammlung.  Neue  Gesichtspuucte 
ergeben  sie  nicht.  Ein  Blatt  mit  den  Köpfen  Homerts,  Virgirs 
und  Dante^s  in  der  PriTatsammlung  der  Königin  yon  Eng- 
land scheint  von  einem  anderen  Eflnstler  nach  der  Freske  ge- 
zeichnet, soweit  die  Photographie  urtheilen  Hess.  Dasselbe 
scheint  mir  bei  Dante  ^)  der  Fall  zu  sein,  ein  Blatt,  das  dop- 
pelt (Wien  und  London)  vorhanden  ist  und  mir  Misstrauen 
einflösst.  Die  auf  der  Freske  sichtbaren  Theile  seiner  Gestalt 
nämlich  sehen  wir  mit  fast  tlberraphaelischer  Bravour  ge- 
zeichnet, diejenigen  dagegen,  welche  .auf  dem  Gemälde  yon 
der  Gestalt  Homer's  und  auf  ^er  andern  Seite  der  des  schrei- 
benden Jfinglings  verdeckt  w^en,  erscheinen  als  Zusätze 
einer  unsicheren  Hand.  Wir  dürfen  solchen  Zeichnungen 
gegenüber  nie  vergessen,  dass  bereits  zu  Kaphaels  Zeiten 
von  namhaften  Künstlern  absichtlich  in  seiner  Manier  nicht 
nur  gemalt,  sondern  auch  gezeichnet  worden  ist*). 

«)  PMS.  fr.  II,  p.  78  u.  79.     ')  Ganze  Figur.    Pass.  fr.  II,  p.  79,  i). 

')  Perin  del  Vaga  wird  von  Vasari  aaadräcklich  nachgesagt,  er  habe 
gezeichnet  ,  s^friiitando  aiidari  e  la  maniera  di  Raffaelle'  ,sich  aneig- 
nend die  Liiiiciilühriing  und  Art  und  Weise  Raphaels.'  Von  diesem  Perin, 
einem  ausgezeictineten  Meister,  sind  Blätter  heute  erhalten  mit  der  Bezeich- 
nung ,PeriüO:  copiato  da  itafaele,'  und  es  empfängt  Vasari's  oben  ange- 
führter ISatz  (Vas.  X,  141)  einen  Schimmer  Ton  Nebenbedeutung,  wenn  wir  be- 
denken, dass  eich  anter  Perin'e  Naehlass»  welchen  dessen  Tochter  1556  an 
einen  Hantoaner  Eanfmann  verhandelte,  viele  Blfttter  nach  Gemälden  Ra- 
phaels fanden.  Dies  ersihlt  Ärmenini  (Yari  precetti  p.  89.  ed.  Yen.  1678), 
dw  dem  Yerkaafe  beiwohnte  und  die  Blätter  spftter  in  Antwerpen  bei  den 
Fuggers  wiedersah,  die  sie  angekauft  hatten.  ,Le  quali,  sagt  er  Ton  die- 
seu  Zeichnungen,  erano  disegnate  di  lapis  nero,  ed  alcuni  ignndi  del  giu- 
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Wie  weit  die  dargestellten  Poeten  des  Parnass  Portraits 
Gleichzeitiger  seien,  Ifisst  sieh  leicht  erkennen.  Wie  auf  der 
.Schule  von  Athen^  sehen  wir  hier  und  da  Köpfe  in  vorhan- 
dene kleine  Lflcken  der  Composition  hineingesetzt,  die  sich 

durch  individuelle  Züge  als  Portraits  kund  geben.  Bei  der 
ersten  Anlage  der  Composition  fehlen  diese  Gestalten. 

Der  Parnass  enthält  in  höherem  Maasse  noch  als  die 
Schule  von  Athen  den  frischen  erwartnngsvoUen  Geist  des 
Römischen  Lebens  in  den  Tagen  Cfiulio  des  Zweiten.  Das 
war  die  Enstlsnz  jener  Zeit:  in  den  Gärten  der  Villen,  unter 
schattigen  Bäumen  zu  dichten,  Musik  zu  machen,  miteinander 
zu  philosophiren.  So  hat  man  sich  den  Garten  des  Corycius 
zu  denken,  wo  die  ersten  Geister  Roms  sich  versammelten 
Die  Zeit  war  es,  wo  Griulio  der  Zweite,  der  selber  Verse 
machte,  fbr  ein  Gedicht,  worin  Jupiter  gelobt  würde,  dem 
Dichter  eine  geweihte  Lorbeerkrone  aufs  Haupt  setzte,  in- 
dem er  mit  einer  leichten  Anmerkung  sich  entschuldigte,  als 
Pabst  eine  so  heidnische  Handlung  vorzunehmen.  Zuerst 
hatte  er  widerstrebt  und  den  Mann  an  die  Conservatoren 
der  Stadt  gewiesen  (denen  das  Amt  der  Dichterkrönung  ja 
•zustand),  ihm  schliesslich  aber,  nach  einer  fröhlichen  Mittags- 
mahlzeit dennoch  mit  der  Formel :  Nos  auctoritate  apostolica 
facimns^te  poetam*)  den  Kranz  verliehen.  Wie  ich  heute 
noch  die  gemeinen  Römer  von  den  Thaton  der  Triumvirn 
habe  sprechen  hören  als  lägen  sie  ihnen  nahe  wie  uns  der 


diclo,  i  qaali  disegni  bI  vedevano  essen  cod  tal  arte  ridotti  alla  sna  dolee 

maniera,  che  si  potea  dir  piü  tosto  quelli  esser  da  Ini  Dati,  e  trorafi  da  - 
sltmi*'  Hier  also  handelt  es  sich  um  schwane  Kreidezeichnnnf^fen.  ,  Feder* 
zeichDungen'  nach  Riiplmc!  berichtet  Vasari  von  der  Hand  der  Properzia 
dei  Rossi  selber  zu  besitzen  (Vas.  IX,  6),  wobei  nicht  fjanz  klar  ist,  ob 
sie  nach  Gemälden  oder  Zeichnnnsren  desselbcM  p^emacht  wurden  waren. 
Im  folgenden  Jahrhundert,  sowie  im  18.  besonders  ist  die  Fabrikation  Ra- 
phaelischer Blätter,  mit  denen  Liebhaber  angeführt  wurden,  dann  virtuoseu- 
mlssig  betrieben  worden.  ')  Dorob  Hntton's  Theilnabme  bekannt  *)  No* 
tiees  et  Bstrait»  II,  571. 
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siebenjährige  Krieg,  so  waren  den  gebildeten  Classen  damals 
Horaz,  Virgil,  Catull  und  die  Übrigen,  directe  Vorfahren, 
und  die  Zeit,  die  sie  von  ihnen  trennte,  ein  leichter  Sprung 
nach  rQckwSrts.  Man  föhlte-sicb  mit  und  neben  ihnen:  Ba- 
phaeFs  Pamasa  stellte  die  ganze '  Familie  dar  als  lebte  sie 
noch.  Montagnani  und  Fea  haben  sich  viel  Mühe  gegeben, 
die  einzelnen  Gestalten  zu  bezeichnen.  Sie  widersprechen 
einander  oft  niid  es  ist  unnöthig  hier  darauf  zurückzukom- 
men, nachdem  Platner  in  der  Beschreibung  der  Stadt  Rom  ^) 
eine  genaue  Aufstellung  dieser  Versuche  gegeben  hat,  denen 
er  selber  zum  Theii  beistimmt. 

Neben  Disputa  und  Schule  von  Athen  erscheint  der 
Pamass  als  bewegter-und  freier  in  der  Ocmposition.  Zwar 
ist  nicht  er,  sondern  es  sind  die  Gemälde  der  ihm  gegen- 
überliegenden Fensterwand  ^)  das  Letzte  was  Raphael  in  der 
Camera  della  Segnatura  malte,  allein  im  Parnasse  schon  em- 
pfindet man  den  Übergang  zu  der  so  ganz  anderen  Manier, 
in  welcher  die  Stanza  del  Eliodoro,  das  folgende  Gemach, 
gehalten  ist.  Raphael,  zeigt  bereits  jenen  Schein  des  Zuftlli- 
ligen,  der  die  Compositionen ,  welche  nun  folgten,  charak- 
terisirt;  freilich  ein  Anschein  nur,  denn  dies  Zubillige  ver- 
steckt die  höhere  Kunst.  Die  Gewänder  auf  Disputa  und 
Schule  Ton  Athen  sind  den  Gestalten  noch  nicht  so  völlig 
auf  den  Leib  gewachsen,  wie  die  des  Pamass.  Sie  haben 
etwas  Arrangirtes,  Vorwaltendes,  Sichbreitmachendes.  Die 
Philosophen  der  Schule  yon  Athen  tragen  ihr  antikes  Ge- 
wand mit  einer  gewissen  Genirtheit,  wie  bei  uns  Militairs 
Civilkleider.  Auf  dem  Parnass  treten  die  Gewänder  ganz 
zurück  und  locken  uns  keine  besondere  Aufmerksamkeit  ab. 
Erst  wenn  wir  sie  absichtlich  untersuchen,  gewahren  wir  die 
Kunst,  mit  der  sie  gelegt  sind.  Wie  leicht  das  Hemd  der 
Sappho  von  der  Schulter  sinkt;  wie  die  ftusserste  Figur  des 


')  Band  Ii,  Abth.  I.  p,  331  ff.  S.  Schlags  t.  Cap.  XIL 
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Yordergnmdes  zur  Rechten  (der  sogenannte  Horaz)  unbe- 
fimgen  imd  frei  einherschreitet.  Das  Studienblatt  läset  dies 
besonders  erkennen.  Und  endlich:  welche  natfirlidie Eleganz 
in  der  Kleidang  der  Mosen.  Man  fbhlt,  Raphael,  als  er  das 
malte,  war  in  den  Strassen  und  PalSsten  Roms  heimisch  ge- 
worden. Das  sind  Kleider  und  Bewegungen,  die  man  nicht 
bloss  Modellen  auf  dem  Leibe  zurecht  legt,  soudern  die  er- 
lebt sind.  Dass  er,  als  angehender  Jüngling,  an  den  Con- 
▼ersationen  in  Urbino  Theil  genommen,  welche  Castiglione  in 
seinem,  es  mnss  gestanden  werden,  langweiligen  Oortigiano 
beschreibt,  ist  weder  wahrschdnliob,  noch  gar  zu  beweisen, 
unzweifelhaft  aber  scheint  uns,  dass  er  bei  den  Festlichkei- 
ten dabei  war,  von  denen  Bembo  im  Frühjahr  lölO  an  La- 
üno  Giovenale  schreibt^),  die  den  Herrschaften  von  Urbino 
zn  Ehren  von  ihrem  p&bstliohen  Oheim  zu  Rom  gegeben 
wurden.  ,La  Duofaeasa  nuova,  bellissima  fanciuUa,  riesce 
ogni  dl  piü  delicata  e  gentile  e  prudente  che  supera  gli  anni 
suoi.'  ,Die  Herzogin,  ein  reizendes,  junges  Geschöpf,  wird 
alle  Tage  liebenswürdiger  und  klüger,  dass  sie  ihren  Jahren 
weit  voraus  ist.'  Sie  war  später  eine  der  Gönnerinnen  Ra- 
phaers.  Wer  die  ganze  Tollheit  und  die  Pracht  des  öffent- 
lichen Lebens  damals  kennen  lernen  will,  lese  Gasüglione^s 
Briefe  an  seine  Mutter.  Ob  dieser  damals  schon  Raphael 
näher  getreten  war,  wissen  wir  freilich  nicht. 

In  den  drei  Theilen  der  Schule  von  Athen:  Mitte  und 
Vordergrund  zur  Rechten  und  zur  Linken,  glaubte  ich  drei 
Tcrschiedene  Handlungen  erkennen  zu  dftrfen,  welche  zu  ein- 
ander in  harmonischem  Verhältnisse  stehn.  Der  Pamass,  ob- 
gleich noch  deutlicher  in  drei  Theile  zerfellend,  da  die  Fen- 
sterhöhlung von  unten  auf  in  die  Composition  eindringt, 
hat  trotzdem  nur  einen  einzigen  Mittelpunct.  Er  findet  sich 
nicht  sofort,  stellt  sich  jedoch  heraus  wenn  wir  die  Bewe- 


>)  Latlere,  III,  4S  der  Veroaeser  Ansg.  t.  1743. 
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gung  jeder  Person,  als  Linie  gedacht,  verlängern:  alle  Li- 
Dien  schneiden  sich  da  in  einem  Piincte:  Homer  welcher 
singt.  Er  altein  singt,  alle  andern  lauschen  seinem  GeSMige. 
Es  ist  die  Apptheose  Homerts,  ivelohe  Raphael  dargestellt 
hat.  Vom  links  die  Figuren:  die  mittelste  weist  durch  eine 
auf  Homer  deutende  Bewegung  die  andern  auf  ihn  bin. 
Vorn  rechts  die  Figuren;  die  eine  weist  durch  auf  den  Mund 
gelegten  Finger  die  anucrn  zum  Schweigen.  l  nd  in  der 
Mitte:  alle  Horner  ^ich  nähernd,  die  Musen  ihui  zugewandt 
und  in  sich  versunken,  Dante  neben  ihm,  der  lauschende 
Jflngling  begierig  seine  Worte  niederzuschreiben,  l^ur  Apoll, 
als  herrschender  Gott,  auf  sich  beschränkt,  aber  auch  er,  bei 
geschlossenen  Lippen,  mit  der  Violine  den  Gesang  seines 
Lieblings  begleitend  oder  ihn  hervorlockend. 

Und  nun  bemerken  wir,  dass,  wahrend  sich  dies  aut 
Marc  Anton's  Stiche,  dem  ersten  Entwürfe,  bereits  zeigt,  die 
letzten  Veränderungen  des  ausgeflihrten  Gemäldes  nach  die- 
ser Richtung  hin  nur  schärfere  Accente  aufisetzen.  Homer 
selbst  ist  mehr  in  den  Vordergrund  -gerfickt;  Qberall  sonst 
das  Hinweisen  auf  ihn  deutlicher  zur  Anschauung  gebracht; 
das  Lauschen  mannigfaltiger  characterisirt;  Apoll  durch  die 
Umwandlung  der  Leier  in  eine  Violine  mehr  in  nur  aecom- 
pagnirende  Stellung  gebracht.  .   v  - 

Dass  Homer  Anfimg  des  16.  Jahrhunders  besonders,  ger 
schätzt  gewesen  sei,  ist  mir  nicht  bekannt.  Allein  die  An- 
schauung des  Alterthums,  der  alle  späteren  Jahrhunderte  sich 
unterworfen  haben,  war  auch  damals  die  herrschende:  dass 
Homer  der  n;rösste  Dichter  sei.  Vier  grosse  Poeten  lässt 
Dante  in  der  Hölle  als  Repräsentanten  der  antiken  Dichtung 
auftreten:  Homer,  Horaz,  Ovid^  Lucan;  Homer  ist  der  ,poeta 
sovrano',  der  höchste  unter  allen,  ,quel  Greco  che  le  Muse 
lattär  piü  cValtri  mai'  , jener  Grieche,  der  kräftiger  an  den 
Brfisten  der  Dichtkunst  sog  als  irgend  ein  andrer.'  Dar- 

■)  Inf.  4,  88.   Parg.  22»  101. 
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ans  allein  haben  wir  bei  Raphael  den  Gedanken  absuleiteo, 
gerade  ihn  znm  geistigen  Centrum  der  Composition  zn  ma- 
chen ;  dass  er  Homer  Übrigens  gekannt  habe,  ist  nicht  nach- 
zuweisen. Denn  das  ,Urthcil  des  Paris',  oder  den  ,Baub 
der  Helena'  erfuhr  Raphael  schwerlich  aus  der  llias. 

Als  Apotheose  Homer  s  fordert  die  Composition  zu  eiuem 
Vergleiche  mit  einekn  Werke,  auf,  der  denen,  welche  beide 
Werke  kennen,  selbstverstfindlich  erscheinen  wird:  mit  Car- 
stens^ Composition  , Homer,  der  den  Griechen  seine  Lieder 
singt'  Es  18t  hier  der  Ort  nicht,  den  Unterschied  im  Ein- 
zelnen nachzuweisen ;  wer  jedoch  darauf  eingehen  will,  kann 
an  einem  solchen  Beispiele  den  Unterschied  der  Zeiten,  der 
Männer  Und  der  Anschauungen  besser  kennen  lernen,  als  aus 
dem  Vergleichen  litterarischer  Prodncte  der  beiden  Zeitalter. 
RaphaePs  Pamass  yerglichen  mit  Carstens'  Homer  erscheint 
wie  eine  glftnsende  italiänische  Melodie  neben  einer  8onatc 
Beethoven  s.  Beide  Meister  gingen  aus  von  der  begeisterten 
Auschauuug  einer  grossen  Vergangenheit,  beiden  schwebte, 
ihrer  Zeit^  etwas  vor  wie  die  Möglichkeit,  es  sei  diese  Bi&the 
vergangener  Tage  nicht  nnr  wieder  zu  beleben,  sondern  zu 
überbieten.  Wfthrend  Raphael  und  seine  Freunde  jedoch  die 
Sache  praetisch  gleichsam  angriffen,  indem  sie  Formen  und 
Gedanken  des  Alterthums  frischweg  wieder  aufzurichten  such- 
ten, ging  bei  Carstens  und  seinen  Zeitgenossen  dieses  Wie- 
deraufleben tief  in  der  eignen  Seele  vor  sich.  Seine  Gestal- 
ten ergreifen  uns  mehr  als  die  KaphaeFs,  aber  es  fliesst  nicht 
80  lebendiges  Blut  in  ihren  Adern  wie  bei  diesem,  4em  man 
wirklich  zutrauen  möchte,  es  sei  ihm  gegeben  gewesen,  Todte 
ins  Leben  zurückzurufen. 

t 

')  in  der,  mit  einigen  andern  Zutliaten  ebenfalls  Carstens  sehen  Ur- 
spniiifres,  der  erste  Gedanke  der  ,Blütbe  G.riecheniauds  von  Kaiiibacb  sich 
nachweisen  lässt.. 
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ZWÖLFTES  CAPITEL. 

XII.  1.  Er  malte  auf  eine  andere  Wand  einen  Him- 
mel  mit  Christus  und  der  HeiUgen  Jungfrau,  Johanne»  dem 
Täufer^  den  Aposfrln  und  Eoangelisten  und  Märtyrern  auf 
den  Qewalken,  mit  Gott  Vaters  welcher  über  Alle  den  Heiligen 
Oeiet  auegieaet^  besondere  über  eine  groaee  Menge  von  Heiü" 
gen,  wel^  unten  die  Meeee  eehreiben  und  wel^  über  die  Ho^ 
e$ie  earf  dem  AUare  ihre  Meinungen  äueeem,  2.  Unter  diesen 
sind  die  mer  Doctoren  der  Kvra^y,  welche  um  sieh  her  mde 
Heilige  haben.  3.  Da  ist  Domenico,  Francesco,  Thomas  von 
Aquin,  Bonaventura,  Scotus,  Niccolo  de  Lira,  Dante,  Girolamo 
Savonarola  von  Ferrara  und  alle  Gottesgelehrten  der  Christen- 
heit und  sehr  viele  Portraits  nach  dem  Leben.  4.  Und  in  der 
Luft  sind  vier  Kinder,  welche  die  offenen  Evangelien  halten, 
5.  Kein  Maler  würde  etwas  reizenderes,  vollkommneres  schaffen 
können  als  diese  Figuren.  6.  Und  ferner,  in  den  Lüften  und 
im  Kreise  sitzend  sind  die  HeiUgen  dargesteUt,  welche  in  Wahr» 
heit,  abgesehn  von  ihrer  lebendigen  Färbung,  m  einer  Weise 
sieh  verkürzen,  ah  hätte  man  runde  Figuren  vor  Augen* 
7.  Dazu  sind  sie  in  verschiedener  Weise  vom  schönsten  FdUen- 
wwrf  umJwSSit,  und  der  Ausdruck  ihrer  Gesichter  ist  überirdisi^ 
vne  sich  heim  Antlitz  Christi  erkennen  lässt,  aus  welchem  die 
Milde  und  Frömmigkeit  uns  anspricht,  welche  den  sterblichen 
Menschen  die  Göttlichkeit,  deren  ein  Gemälde  fähig  ist,  offen- 
baren kann.  8.  Raphael  hatte  von  der  Natur  die  Gabe  em- 
pfangen, seinen  Köpfen  den  höchsten  Ausdruck  der  Zartheit 
und  Lieblichkeit  zu  geben,  vrie  hier  die  Heilige  Jungfrau  er- 
kennen lässt,  welche,  die  Hände  auf  der  Brust,  die  Blicke  aiuf 
ihren  Sohn  gerichtet^  so  dargestdU  ist,  als  könne  ihr  die  (für 
die  Menschheit  erbetene)  Gnade  verweigert  werden,  Dof- 
bei  weiss  er  (den-  Gestalten)  eme  Ehrfufeht  gebietende  Wurde  eu 
geben,  indem  er  in  den  HeiUgen  Erzvätern  das  AUer^sm,  Ü» 
den  Aposteln  die  Einfachheit,  in  den  Märtyrern  die  Überzeu- 
gungstreue  charaktei^irt,   9.  Noch  mehr  Kunst  und  Genie  aber 
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ziiffte  er  «n  den  HeSUgm  Doekrm  der  Christenheit,  welche  zu 

eechseiiy  zu  dreien,  zu  zweien  ihre  Meinungen  gegeneinander'' 
setzen.  In  ihren  Mienen  erkennt  man  eine  getvisse  Neugier 
und  eine  Bekümmerniss  ^  da  sie  in  Zweifeln  befangen  das  Ge- 
wisse zu  finden  ivünschen,  und  dies  in  ihrem  innern  Wesen  er- 
kennen lassen,  indem  sie  mit  Bewegung  dei'  Hände  und  der 
ganzen  Gestalt  ihre  Meinungen  e^^tem,  zu  horchen  scheinen, 
die  Augenbrauen  zueammenziehn  und  auf  die  verechiedenete^ 
immer  aher  prägnante  Art  ihr  Eretaunen  amdrüdken:  die  vier 
Doetoren  der  Kirehe  auegenommen,  welche^  erfuJU  vom  Heiligen 
Oeiete,  mit  KuXfe  der  Seüigen  Schriften  den  InhaH  der  Evan' 
geUen  enträtheeln,  die  von  jenen  Kindern,  welche  eie  fliegend 
in  Händen  haben,  aufrecht  gehalten  werden.  10.  Auf  die  fol- 
gende Wand,  in  der  sich  ein  Fenster  befindet,  malte  er  links 
davon  Justinian,  welcher  den  Doetoren  die  Gesetze  übergiebt 
um  sie  zu  verbessern;  über  ihm  die  Massigkeit^  Tapferkeit  und 
Klugheit.  1 1 .  Auf  der  rechten  Seite  des  Fensters  malte  er  den 
Pahst,  welcher  die  canonischen  Gesetze  giebt,  und  in  diesem 
Pabste  portraitirte  er  Pahst  Giulio  nach  der  Natur,  den  Car~ 
dinal  Giovanni  Mediei  neben  ihm,  weleker  Pahet  Leo  wurde, 
den  Cardmal  Antonio  Monte  und  den  Cardinal  AUeeandro  Far^ 
neee,  welcher  epäter  Pahet  Paul  der  Dritte  wurde,  nebet  on- 
dem  Büdnieeen, 

Die  Dispnta  ist  Dir  uns  das  wichtigste  unter  den  Ge- 
mAlden  der  Camera  della  Segnatura^  weU  wir  am  vollstän- 
digsten mit  Material  Terselien  sind,  um  ihre  -Entstehung  su 

verfolgen. 

Berühmt  ist  Keller's  grosser  Stich;  die  Handzeichmmg  . 
d&für  besitzt  das  Berliner  Kupferstichcabinet.  Unentbehr- 
lich ist  Braun's  Eohlendmck  in  zwei,  in  fünf  und  noch  mehr 
Blftttem,  am  bequemsten  die  in  nur  zwei  Hftlften  xer&llende 
Ausgabe. 

Der  Name  Disputa  ist  bei  unserem  Gemälde  wohl  nur 
zufällig  von  Vasar  nicht  ausgesprochen  worden,  da  er  ihm 
sonst  gel&ufig  ist.   Vielfach  wird  , Disputa'  &a  den  gelehr- 
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ten  Streit  Christi,  als  er  swölf  Jahre  zShlte,  mit  den  Schrift- 
gelehrten  im  Tempel  angewandt.  So  schon  in  den  Commen- 

tarien  des  Ghiberti  ^)  ,In  detta  chiesa  (dei  Frati  Minori)  era, 
sopra  alla  porta  della  sagrestia,  una  disputazione  di  Savi, 
e^quali  disputavano  con  Cristo  d'etä  d^anni  dodici/  ,In  ge- 
nannter Kirche  war  Über  einer  ThOre.  der  Saoristei  eine  Dis- 
putation der  Gelehrten,  welche  mit  dem  zwölfjährigen  Christus 
stritten.^  Taddeo  Gbiddi,  ein  Schiller  Giotto's,  hatte  sie  ge7 
malt,  aber  sie  sind  zu  Ghiberti'8  Zeiten  bereits  wegen  bau- 
licher Veränderungen  zu  zweidrittel  herabgeschlagen.  (,Per 
certo  Tarte  della  pittura  viene  tosto  rneno^  ,In  Wahrheit 
die  Kunst  der  Malerei  geht  rasch  zu  Grunde'  fögt  Ghiberti 
hinzu.)  Agnolo  Gaddi,  Taddeo's  Sohn,  malt'  dieselbe  Dar- 
stellung in  Or  San  Michele:  ,nna  disputa  di  Dottori  coh 
Cristo  Andrea  del  Sarto,  dagegen,  malt  in  einer  Capelle 
des  Klosters  San  Gallo  ,quattro  Figure  ritte,  che  disputano 
della  Trinita'  ,vier  stehende  Figuren,  welche  über  die  Drei- 
einigkeit streiten.'  Bei  einem  Feste;  weldies  die  RuceUai  in 
Florenz  gaben,  ward  ,una  disputa  di  filösofi  sopra  la  Tri- 
nitä'  zur  Anschauung  gebracht,  wo  es  dann  weiter  heisst*): 
5fecero  mostrare  da  Sant'  Andrea  un  cielo  aperto  con  tutti  i 
cori  degli  Angeli,  che  fu  cosa  vcramcnte  rarissima'  ,sie  liessen 
vom  Heiligen  Andreas  (der  wohl  mehr  im  Vordergrunde  an 
der  Seite  stand)  einen  offiien  Himmel  mit  allen  Engelchören 
zeigen,  was  eine  wahrhaft  ausserordentliche  Schaustellung  war.' 

Diese  Stellen  zeigen  zugleich,  wie  Vasari,  wenn  er  Ge- 
lehrte, heidnische  wie  christliche,  theologische  wie  philoso- 
phische, nennt,  die  Ausdrücke  , dottori,  filosofi,  savi'  ohne 
Unterschied  gebraucht.  Andere  Autoren  der  Zeit  thun  das- 
selbe. Was  Francia  im  Palaste  der  Bentivogli  dargestellt 
habe,  wenn  er  dort^)  ,una  disputa  di  filosofi'  im  Priyat- 
wohnzimmer  des  GioTanni  Benlayogli  auf  die  Wand  malte. 


')  Vaa.  I,  XX.     »)  Vm.  II,  154.        Vas.  JÜI,  16.     *)  Va8.  Y1,  7. 
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ist  nicht  ersichtlich.  In  Rom  selber  stand  Raphael  die  Dia- 
pnta  yor  Augen,  welche  Filippino  Lippi  in  Sts  Maria  sopra 
Minerva  malte.  Hier  war  ,San  Tommaso  in  cattedra'  dar- 
gestellt, welcher  die  Kirche  gegen  eine  ,  senola  d'eretioi  *  ver^' 

theidigt,  wobei  Sabellius,  Arius  und  Averrue^  als  Besiegte 
erscheinen  ').  — 

Wir  besitzen  den  vielleicht  allerersten  Entwurf  der  Dis- 
pnta  Raphaelas.  Zeigt  das  Blatt  auch  nur  die  linke  Seite 
des  GemiÜdes,  so  Iftsst  es  doch  genügend  den  Geist  erkennen, 
aus  dem  gearbeitet  worden  ist  Wie  bei  der  von  Marc  Anton 
gestochenen  früheren  Zeichnung  des  Parnass,  auch  hier  kaum 
ein  Versuch,  Gruppen  zu  bilden:  nur  einzelne  Figuren,  die 
mit  starken  Schatten  und  aufgehöhten  Lichtem  womöglich 
rund  gestaltet  sind.  Und  —  ein  seltsamer  Anblick  —  in 
diesen  einzelnen  Gestalten  erblicken  wir  die  Keime  von  Fir 
guren  der  späteren  Composition,  hier  jedoch  an  ganz  anderer 
Stelle  angebracht.  Die  Zeichnung  bildet  übrigens  nicht  etwa 
die  allein  erhaltene  Hälfte  eines  auseinandergerissenen  Blattes, 
sondern  ein  durchlaufender  Kniff  des  Papieres  zeigt,  dass  die 
Absicht  war,  einstweilen  die  eine  Hälfte  nur  zu  skizziren*). 
Man  sieht^  es  kam  diarauf  an,  sidi  selbst  oder  dem  Pabste 
eine  allgemeine  Idee  zu  geben,  wie.  die  Wand '  fertig  etwa 
aussehen  würde.  Deshalb  sind  mit  den  geringen  angewand- 
ten Mitteln  kräftige  Effecte  hervorgebracht,  ganze  oder  halbe 
Figuren  kühn  in  Schatten  gelegt,  Tiefen  und  Lichter  wirk- 
sam vertheilt  und  das  Ganze  hst  so  gehalten,  als  sei  es  eine 
Skizze  .nach  einem  bereits  ausgefbhrten  Werke. 

In  welche  Zeit  das  Blatt  zu  setzen  sei?  Lieber  sogar  in^s 
Jahr  1506  als  1507,  so  sehr  erinnert  manches  darauf  noch 
an  Perugino.  Man  vergleiche  Maria  und  Christus  in  der 
Höhe:  &8t  noch  die  HandfQhruug  Perugino's  in  ihrer  zier- 


')  Vaa.  V,  248.  Abbildung  im  ümriss  in  der  Äpe  Italiana  III,  Tav.  X. 
*)  Dm  Blatt  Id  Windsor.  Pasg.fr.  Ii,  p.  75,  b).  Ruiaud  s  Cal.  ^u.  GS.  p.  168. 
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liehen  ScbnÖikelhaftigkeit.  Äusserst  zahm  ist  das  Einzelne; 
die  Mühe  leuchtet  durch,  einen  so  grossen  Raum  zu  gliedern 
und  ausiüülen  zu  sollen. 

Raphael  war  aus  der  Schule  Pemgino's  die  gute  alte 
Manier  eigen,  eine  Handlang  mnd  und  abgeschlossen  in  die 
Mitte  der  Tafel  zu  verlegen.  Beim  Parnasse  habe  ich  nach- 
gewiesen, wie  Raphael  die  Vordergestalten  an  den  Ecken 
rechts  und  links,  die  als  mächtige  Ecksteine  die  Architectur 
der  Mitte  leichter  erscheinen  lassen,  im  letzten  Stadium  der 
Composition  erst  zusetzte;  bei  der  Schule  von  Athen  eine 
ähnliche  Operation.  Aber  schon  jene  frühe  Composition  des 
Parnasses,  deren  Aufbewahrung  wir  Marc  Anton  verdanken, 
zeigte  den  Versuch,  die  Composition  durch  einen  kräüigen 
Vordergrund  auf  beiden  Seiten  abzuschliessen.  JNichts  von 
einem  solchen  Versuche  aber  gewahren  wir  in  der  ersten 
Skizze  der  Disputa,  von  der  ich  rede.  Raphael  war  der 
Raum  wohl  zu  mftchtig,  um  ihn  mit  dner  organisch  geglie- 
derten Menschenmasse  ganz  überdecken  zu  können,  und  er 
hat  sich  deshalb  durch  eine  von  der  Seite  aus  eingebaute 
Architectur:  ein  perspectivisch  verkürztes  mit  Säulen  ge- 
schmücktes Thor,  geholfen,  dem  auf  der  andern  Seite  etwas 
ähnliches  entsprochen  haben  muss.  Zwischen  diesen  beiden 
Architecturen  läuft  etwas  wie  eine  Platform,  nach  dem  Hinter- 
gprnnde  zu  mit  einer  Balustrade  abgeschlossen,  über  die  hin- 
ans  man  in  die  gestreckten  Linien  einer  Landschaft  blickt. 
Auf  dieser  Platform  links  eine  Gruppe  ziemlich  lose  an  ein- 
ander gefügter  Figuren,  rechts  (ohne  Zweifel)  eine  ihr  ent- 
sprechende andere  Ghruppe,  beide  in  der  Mitte  kaum  zasam- 
menstossend,  und  über  diesem  Grunde  die  himmlischen  Heer- 
schaaren  auf  dem  Gewölk,  auch  sie  ohne  Zusammenhang, 
sondern  höchstens  zu  zwei  und  zwei  gruppirt,  mit  fliegenden 
Engeln  dazwischen,  so  dass  die  Absicht  und  Mühe,  den  Kaum 
zu  füllen,  und  die  durchaus  alterthümliche,  aus  der  Florentiner 
Schule  her  mitgenommene  Methode,  des  Problemes  Herr  zu 
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werden,  auch  hier  hervortritt  Raphael,  als  Verfertiger  dieses 
Blattes,  steht  wie  ein  Maler  gewöhnlichen  Schlages  da,  wel- 
cher im  gegebenen  Falle  die  Mittel  anwendet ,  die  er  ge- 
lernt hat. 

Zngleidi.aber  doch  der  Versuoh,  etwas  Biigenthttmliches 
sa  lebien.    Nicht  weit  vom  Rande  und  flberschnitten  von 

dem  das  Gemälde  oben  begrenzenden  Bogen,  sehen  wir  eine 
korinthische,  canelirte  Sänle,  welche  ein  Stück  vorspringen- 
den Arohitrav  trägt.  Auf  der  Höhe,  vom  am  vorderen  Vor- 
sprunge desselben,  sind  Engelgestalten  sichtbar,  welche  an 
Stricken  ein  an  der  S&nle  angebrachtes  Pabstwappen  halten. 
Vpir  dieser  Sftnie,  dicht  am  Rande  des  Gemfildes,  dem  Be- 
schauenden zunächst,  erblicken  wir  auf  einer  schwebenden 
Wolke,  (welche  freilich  auf  die  untere  Linie  des  Gemäldes 
beinahe  aufstösst)  eine  weibliche  Gestalt  in  fliegendem  Ge- 
wände, welche  mit  deutender  Handbewegung  dem  Betrach- 
tenden darauf  hinweist,  es  gehe  hier  etwas  Ausserordentlidies 
Tor.  Diese  Zusammenstellung  der  Architectur  mit  einer  Figur 
auf  Gewölk,  mit  den  Genien  und  dem  Wappen  hat  für  das 
Jahr  1507  etwas  Romantisches,  Originelles.  Zehn  Jahre  spä- 
ter freilich  hätte  jeder  Schüler  dergleichen  viel  reicher  und 
habscher  entworfen. 

Die  Skizze  scheint  dem  Pabste  gefallen  zu  haben,  denn 
Raphael  hat  sie  weiter  ansgeflkhrt.  Wir  besitzen  die  obere 
Hälfte  der  Weiterarbeit,  ziemlich  in  gleicher  Manier  ge- 
halten, diesmal  aber  die  Composition  nicht  in  der  Mitte  der 
Lange  nach,  sondern  der  Breite  nach  getheilt:  die  Darstel- 
hing  des  Himmels,  im  Ganzen  nur  dreizehn,  durch  ziemliche 
Zwischenrftume  von  emander  getrennte  Figuren,  in  Gkiippen 
zu  zwei  oder  drei  Gestalten  auf  Wolken  thronend^). 

Noch  immer  jedoch  auch  keine  Liinie  nur  des  späteren 
Aufbaues  der  Composition.    Ihre  untere  Hälfte  in  diesem 

*)  Dm  Blatt  in  OxfonL  Pas8.  fr.  II,  p.75,  a).  Fisher  II,  ^.  Bob.  nro.  60. 
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Stadiuni  scheint  zwar  in  einer  zu  Windsor  befindlichen 
Skizze  gleichtalls  auf  uns  gekommen  zu  sein^),  allein  das 
Blatt  erweckt  Verdacht.  Es  giebt  Übrigens  ntir  Figuren, 
ohne  Arohitector  za  beiden  Seiten. 

Was  diese  anlangt,  So  scheint  die  Composition  sie  und 
den  deutenden  Engel  anf  der  Wolke  Torn  nnn  verloren  zu 
haben.  Ich  nehme  dies  deshalb  an,  weil  unter  den  Gruppen 
der  Himmlischen  diejenige  welche  am  meisten  zur  Linken 
sichtbar  ist,  eine  ihrer  beiden  Figuren  auffallend  geändert  er- 
scheinen l&ast,  und  zwar  ist  ihr  jene  zur  Höhe  deutende  Arm- 
bewegung gegeben,  welche  der  Engel  anf  der  Wolke  hatte. 

Nun  gedenken  wir  des  *  grossen  Umstosses  der  Com- 
position des  Parnasses,  dessen  conventionelle  ängstliche  Fi- 
guren sich  plötzlich  wie  von  anderm  Leben  erfüllt  fühlten: 
denselben  Umschwung  sehen  wir  bei  der  Disputa.  Plötz- 
lich scheint  Alles  anders  geworden.  Zwar  besitzen  wir  fUr 
diese  Beobachtung  nur  die  linke  Seite  des  unteren  Theiles 
der  Composition,  dieses  Blatt  jedoch,  welches  bisher  nur 
aus  einer  Radirung  des  Grafen  Caylus  bekannt  war,  bis  Ru- 
land  auf  dem  Louvre  die  Federzeichnung  von  RaphaePs 
Hand  selbst  herausfand^),  enthält  genug,  um  uns  in  den 
Stand  zu  setzen,  ein  Urtheii  zu  fällen. 

Auf  ihm  sehen  wir  die  linke  Seite  von  einer  einzigen, 
organisch  gegliederten  Masse  eingenommen.  Aus  andeuten- 
den Linien  darf  geschlossen  werden,  dass  auch  die  obere 
Hälfte  der  Composition  ihre  perspectivische  Lage,  dem  Halb- 
rundewelches  die  Wand  nach  oben  abschneidet  angepasst, 
vielleicht  sogar  dieses  Rund  schon  ausbeutend,  wie  später 
geschehn  ist,  emp&ngen  hatte.' 

Eine  einzige  Figur  von  den  frAheren  ist  geblieben:  die 
des  sitzenden  Mannes,  welcher  mit  gesteiften  Armen  ein  auf 


*)  Handschrift!.  Nachtrnj?  zn  Rnland's  Oai  No.  106  a).  p.  171.  *)  In 
eiDem  Kobleudrocke  Brauu's  su  babeu. 
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seinen  Kmeen  rnKendes  Buoh  vor  sich  hält,  in  welches  er 
mit  leise  gesenktem  Haupte  Tertieft  zu  sein  scheint.  Ein 
Bewegungsmotiy  sehen  wir  ausserdem  beihehalten:  die,  halb 
knieeud,  ehrfurchtsvoll  heranschleichende  Gestalt,  ganz  im 
Profil,  welche  auf  der  ersten  Skizze  dicht  neben  jenem  I^e- 
senden  sichtbar  war,  hier  aber  bereits  durch  zwei  weitere 
Figuren  in  gleicher  Stellung  yerst&rkt,  sowie  durch  eine  an- 
dere sitzende  Figur  (die  eines  Bischofs  oder  Pabstes)  von 
jener  getrennt  ist.  Aber  auch  diese  Gkstalt  ist  uns  nicht 
unbekannt:  auf  der  frühesten  Skizze  hatte  sie  als  Apostel 
oben  im  Himmel  dienen  müssen,  von  wo  herab  sie  nun 
zu  anderer  Dienstleistung,  in  einen  prachtvollen  antiken 
Marmorsttthl  neben  dem  Altar  rersetzt  worden  ist^  welcher, 
auf  der  allerersten  Skizze  noch  fehlend ,  jetzt  die  Mitte  der 
Composition  bildet. 

Wiederum  scheint  diese  neue  Redaction  die  Billigung 
des  Auftraggebers  empfangen  zu  haben,  denn,  genau  wie  das 
Oxforder  Blatt  für  deu  Paruass,  bietet  das  Frankfurter  Blatt 
&ae.  die  Disputa  ^)  den  Beweis,  dass  Raphael  bereits  Modell- 
studien daÜär  begonnen  hatte.  Die  Frankfurter  Federzeichr 
Bung  (aus  der  ehemaligen  Sammlung  des  Königs  Ton  Hol- 
land) ist  eine  der  schönsten  Arbeiten  dieser  Art,  welche 
mir  aus  Raphael's  Feder  bekannt  sind. 

Nicht  aber  allein  in  der  Art  der  Auffassung  ähnelt  diese 
Studie  nach  dem  Nackten  dem  genannten  Blatte  für  dea 
Pamass :  das  auf  beiden  immer  noch  durchscheinende  Befan- 
gensein in  den  Formen  Perugino^s,  von  dem  sich  bei  ge- 
wissen Körperwendungen  loszumachen  Raphael  sehr  schwer 
gefallen  sein  muss,  macht  die  Zeichnungen  verwandt,  und  in 
höherem  Grade  noch  das  Vorkommen  fast  derselben  Actstel- 
lungen  auf  beiden  zugleich.  Der  letztere  Umstand  tritt  um  so 
deutlicher  hervor,  als  die  Composition  des  Frankfurter  Blattes  in 


')  Pass.  fr.  II,  75,  e). 
LBB£;N  KAPUAELti.  21 
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manchen  Gestalten  von  der  Gewandskizze  des  Louvre  abweicht 
(welche  weniger  durchgearbeitet  erscheint),  und  als  es  gerade 
die  theils  zugefügten,  theils  anders' gewandten  Figuren  sind, 
welche  an  ahnliche  des  Parnasses  erinnern.  Die  Vermuthungf 
beide  Umarbeitungen,  die  der  Disputa  wie  die  des  Parnasses, 
seien  aus  derselben  Stimmung  hervorgegangen  und  nach  den- 
selben Modellen  gezeichnet  worden,  drängt  sich  auf). 

Wir  sahen,  wie  beim  Pamass  die  eben  genannte  Oxfpr- 
der  Studie  nur  ein  Durchgangsstadium  hezeichnete. .  So  auch 
bei  der  Disputa  die  Frankfurter  Federzeichnung.  Noch  ein- 
mal wird  die  Composition  von  Kaphael  anders  gefasst. 
Figuren  verschwinden  und  werden  durch  neue  ersetzt, 
Gruppen  werden  verengt  oder  verbreitert,  Bewegungen  ver- 
stärkt oder  gemildert:  man  meint,  wenn  man  das  von  diesem 
neuen  Fortschritte  Zeugniss  ablegende  Blatt  der  Albertina 
(das  gleich£ills  glücklicherweise  wieder  die  linke  H&lfte  des 
unteren  Theiles  zeigt)  mit  seinen  beiden  Vorgängern  yer^ 
gleicht,  es  sei  unmöglich,  die  Arbeit  weiter  zu  treiben  als 
Raphael  hier  gethan  und  es  bleibe  nun  nicht  das  geringste 
mehr  zu  thun  übrig. 

Die  Zeichnung  der  JJbertina^),  äusserst  sorg&ltig  be- 
handelt und,  wie  sie  daliegt,  scheinbar  fertig  fKr  die  ver- 
grösserte  Ausführung  des  Cartons,  giebt  idie  Figuren  in  Voller 
Gewandung.  Beim  ersten  Anblick  glaubt  man  die  Actstel- 
luügen  des  Frankfurter  Blattes  wiederzufinden,  allein  wir 
täuschen  uns:  nur  die  Bewegung  der  einzelnen  Gruppen  ist 
dieselbe  geblieben,  die  Figuren  selbst  dagegen  sind  so  an- 
ders geworden,  d^ss  man  bei  eindringenderer  Vergleichung 
immer  mehr  erstaunt  .über  den  schöpferischen  Beichthum  der 


')  Leider  ist  die  Yergleichung  nur  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  mög- 
Jicb,  da  das  Oxforder  Blatt  für  den  Paruass  nicht,  wie  seiner  Zeit  bemerkt 
worden  ist,  Raphaers  Original,  sondern  eine  alte  Copie  ist,  bei  der  es 
anf  T&oschaDg  jedoeh  nieht  ibgesaheii  zu  sein  scheint,  sondem  die  sich 
ein  Liebhaber  des  Blattes  abzeichnete.      *)  Pass.  fr.  U,-  75,  n). 
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Phantasie  lUphaeFs  und  Über  seine  Fähigkeit,  scheinbar 
Dasselbe  in  nener  Gestalt  zu  geben.  Nur  zwei  Figuren 
unter  siebzehn  sind  die  nSmlichen  der  Stellung  nach.  Ich 

verfolge  hier  nicht  im  Einzelnen,  was  der  Augenschein  allein 
zeigen  kann.  Nur  zwei  Veränderungen  müssen  erwähnt  wer- 
den als  die  hauptsächlichsten. 

•  Die  erste.  Früher  knieten  jene  in  Anbetung  gebückt 
heranschleichenden  drei  männlichen  Profilgestalten,  welche 
sich  aus  der  allerersten  Skizze  entwickelt  hatten,  derart  einer 
neben  und  hinter  dem  andern,  dass  fttr  den  vordersten  die 
hohe  Einfassung  des  antiken  Sitzes,  auf  dem  jener  aus  der 
Reihe  der,  oberen  Heiligen  herabgenommene  Bischof  thront, 
den  Hintergrund  bildete.  Diese  drei  Figuren  finden  wir  jetzt 
weit  zurückgewiesen,  und  an  der  Stelle,  wo  der  vorderste 
firfifaer  kniete,  steht  ein  uns  den  Rücken  zuwendender  bärti- 
ger Mann,  eine  hoch  aufragende  Gestalt,  die  uns  beim  Ge- 
mälde sofort  ins  Auge  füllt. 

Die  zweite  Änderung.  Als  zweiter  Figur  rechts  vom 
Rande  ab  beg^nen  wir  unter  der  Gestalt  eines  Jüngünges 
unyerkennbar  .jenem  Engel  wieder,  welcher  auf  dem  aller- 
ersten Entwürfe  etwa'  an  derselben  Stelle  auf  einer  Wolke 
stand.  Raphael  s  Zurückgreifen  auf  ältere  Gedanken  tritt  bei 
Vergleichung  der  Disputaentwürfc  besonders  sichtbar  hervor. 

Bei  der  hinzugekommenen  und  so  auffallend  dastehen- 
den männlichen  Figur,  die  uns  den  Rücken  zuwendet,  muss 
ein  merkwürdiger  Umstand  erwähnt  werden.  Ich  erinnere 
an  den  Zusatz  des  sitzenden  Mannes  auf  der  Schule  von 
Athen,  sowie  an  den  der  Sappho  auf  dem  Pamass:  es  treten 
diese  drei  Figuren  an  denselben  Stellen  in  die  Gemälde  ein: 
genau  an  demselben  Flecke,  aller  drei  Gompositionen  em- 
p^det  Raphael, ..wenn  er  bis  auf  einen  gewissen  Funkt  ge- 
kommen ist,  dass  etwas-  fehle,  er  entdeckt  eine  Lücke  und 
füllt  sie  aus.  Und  aUe  drei  Male  ihut  er  dies  mit  Figuren, 
welche  so  durchaus  zur  Composition  passen,  dass  man  dar- 

21* 
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auf  schwören  möchte,  sie  zumeist  gehörten  zu  denen,  wel- 
che von  Anfang  an  fest  dastanden.  Nur  der  Unterschied 
waltet  hier  zwischen  der  Disputa  and  den  beiden  andern 
Gemfilden,  dass  bei  diesen  die  entsprechenden  Fignren  wirk- 
lich im  allerletzten  Momente  zugesetzt  wurden;  die  Disputa 
hat  die  ihrige  etwas  früher  erlialten.  Deim  die  Skizze  der 
Albertina  zeigt  den  letzten  Zustand  der  vorbereitenden  Ar- 
beit für  das  Gemälde  noch  keineswegs!  Man  vergleiche  das 
Fresco,  wie  es  dasteht,  nnd  diese  Zeichnnngl  Braunes  Photo- 
graphie macht  das  heute  so  leicht  nnd  sicher  möglich,  als 
stände  man  im  Vatican.  Legen  wir  beide  Photographien  ne- 
beneinander und  vergleichen.  Was  Raphael  gross  macht,  das 
wird  erst  auf  der  Freske  sichtbar.  Ihm  genügte  nicht,  soweit 
gekommen  zu  sein.  Vergleichen  wir  nur  jenen  ebenbesproohe- 
nen  Mann,  den  letzten  Ankömmling  der  Albertinischen  Skizze, 
mit  der  Gestalt,'  welche  auf  dem  GemSlde  daraus  geworden 
ist !  Andere  Stellung,  anderer  Faltenwurf,  Hoheit  und  Stärke 
ülter  ihn  ausgegossen.  Und  wie  leicht  und  behaglich  das 
Gewand  jenes  anderen,  der  aus  einem  weiblichen  £ngel  ein 
Jüngling  ward.  Doch  nun  die  neuen,  zum  erstenmale  sicht- 
baren Figuren  links  yon  dieser  Gestalt:  der  sich  über  die 
Balustrade  ans  entgegenlehnende  Alte,  mit  dem  Buche  Tor 
sich,  aus  dem  heraus  er  zu  beweisen  yersucht!  Seinem  male- 
rischen Werthe  nach  ist  er  einer  jener  Felsblöcke  wieder, 
welche  alles  Übrige  zurückdrängen  und  leicht  machen.  Ich 
sprach  von  den  letzten  Zuthaten  der  Schule  von  Athen  und 
des  Pamass:  hier  haben  wir  die  der  Disputa.  Entsprechend 
diesem  Alten  erblicken  wir  auf  der  andern  Seite  des  Gemfil- 
des  den  sich  überlehnenden,  auf  Sixtus-  IV  deutenden  Maon, 
den  mau  l'ür  einen  Bauhandvverker  halten  könnte. 

Diese  beiden  Figuren  waren  nicht  eher  da,  als  bis  Ra- 
phael sie  brauchte.  Sie  sind  ganz  sein  Eigenthum,  der  Natur 
entnommen,  ohne  dass  erst  perugineske  Formen  mühsam  zu 
überwmden  waren.   Wir  besitsen  prachtvolle  Studienblätter 


uiyiii^cü  Uy  Google 


ÜBERSETZUNG  UND  COMHENTAB  XII»  1— II  '  325 


ftir  sie,  dort  in  Silberstift  hier  Federzeichnung  mit  zum 
werthTollsten  und  schönsten  gehörend,  was  wir  von  Kaphael 
besitzen.  Sie  lassen  erkennen,  'wie  jede  dieser  Figuren,  mö- 
gen sie  auf  dem  Gemälde  noch  so  realistiiBch  wirken,  yon 
Baphael  über  das  hinaus,  was  die  Natur  zeigte  (die  er  auf 
den  Stndienbiftttem  mit  der  höchsten  Treue  nachgeahmt  hat), 
in  eine  höhere  idealere  Sphäre  versetzt  worden  ist.  Die 
Studie  für  die  äusserste  Figur  rechts  auf  der  rechten  Seite 
des  Gemäldes  (im  Besitz  des  Museum  Fahre  zu  Montpellier) 
enthält  die  Figur  des  Mannes,  Kop^  Arme  und  Hände,  zwei- 
mal wiederholt.  Jedesmal  eine  andere  Nilance,  die  eine  be- 
sonders so  lebendi)^,  dass  Raphael  vielleicht  nichts  gezeichnet 
hat,  was  die  momentane  Bewegung  einer  Gestalt  in  den  geist- 
reichsten Federstrichen  besser  zeigte,  und  dennoch  übertrifil 
die  von  beiden  Auffassungen  abermals  abweichende  Freske 
selbst  diese  Studien  bei  weitem. 

Ausser  diesem  Blatte  sind  leider  nur  zwei  andere  er- 
halten geblieben,  welche  tiber  die  frfkhere  Gestalt  der  rech- 
ten Seite  des  unteren  Theiles  der  Disputa  Andeutungen  ge- 
ben. Das  eine ,  im  Besitz  des  Britischen  Museums  ^) ,  lässt, 
wie  es  den  Anschein  hat,  eine  frühere  Fassung  der  eben  be- 
sprochenen Figur,  sowie  der  re<^ts  neben  ihr  stehenden  (wel- 
che auf  den  Pabst  deutet)  erkennen.  Bdde  Gestalten  sind  mit 
einem  Buche  beschäftigt,  durchaus  anders  gefasst  als  später. 
Das  zweite  Blatt;,  in  der  Albertina*),  zeigt  die  beiden  Ge-  - 
stalten  zunächst  dem  Altare:  den  baarhäuptigen  Alten,  wel- 
cher mit  erhobenem  Arme  zum  Hinmiel  empordeutet,  sowie  * 
den  von  staunendem  Entzücken  erfüllten,  neben  ihm  sitzen- 
den Heiligen  Ambrosius  in  früherer  Form.  Ambrosius,  hier 
ohne  Bart  vielleicht  noch  gar  nicht  als  Ambrosius  gefasst, 

hat  die  Hände  ruhig  auf  einem  Buche  in  seinem  Schoosse 
-  • 

*)  Pass.  fr.  II,  k)  u.  1).  Bob.  nio.  61  a.  68.  Fishar  II,  33.  *)  Pass. 
fr.  n,  76.  N.  B.  m  *)  PasB.  fr.  II,  p.  75,  m).  Faedmfle  in  Pass.  Atlas. 
•)  Pass.  fr.  n,  p.  76, 0). 
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liegen,  w&hrend  der  aufgeredete  Arm- des  Manne«  neben  ihm 

mehr  nach  vom  gewandt  ist.  Diesem  ist  mitten  auf  das 
volllx'haarte  Haupt  mit  einigen  Linien  eine  Bischofsiiiitra 
gezeichnet  worden.  Unter  ihm  in  begeisterter  Stellung  eine  • 
dritte  Figur,  welche  sp&ter  an  dieser  Stelle  ^fortgefallen  und 
auf  dem  Fresoo  selbst  an  der  andern  Seite  des  Altars  sicht- 
bar ist. 

Beide  Blätter  wüsste  ich,  wenn  gefragt  würde  in  wel- 
ches Stadium  früherer  Arbeit  sie  gehörten,  nicht  genau  zu 
bestimmen.  Sie  übrigens  sind  es  —  wovon  später  die  Rede 
sein  wird  —  welche ,  sammt  der  Zeichnung  des  Museum 
Fabre^  die'  Sonette  tragen,  die  wir  von  Kaphael  besitzen.  — 

Von  der  firdhesten  Gestalt  der  oberen  Hälfte  der  IKs- 
puta  ist  bereits  gesprochen  worden.  Was  wir  an  diesem 
Theile  der  Composition  am  meisten  bewundern,  ist  die  per- 
spectivische  Behandlung  des  grossen  Halbkreises  von  auf  einer 
Wolkenbank  thronenden  Figuren,  die  mit  einer  Leichtigkeit 
und  —  wenn  das  Wort  gestattet  sein  soll  — ^  Eleganz  da- 
sitzen, dass  sie  als-  das  erscheinen,  was  auf  dem  Gemälde 
am  vollsten  die  Bezeichnung  ,meisterhaft*  rerdient.  Bei  den 
Figuren  der  unteren  Hälfte  macht  sich  diese  absolute  Un- 
befangenheit in  Auffassung  der  menschlichen  Gestalt  oft  nicht 
so  ganz  fühlbar :  man  glaubt  die  Arbeit  zu  sehr  zu  gewahren : 
.  bei  den  oberen  Figuren  ist  dies  Element,  um  einen  Ausdmck 
-  der  Photographie  zu  entnehmen,  ganz  herausgewasohen,  so 
dasS  der  Anschem  entsteht,  als  seien  sie  in  der  That  ,eben 
nur  so  hineingezeichnet'.  Wüsste  man  nicht,  wie  wenig  sol- 
che Annahmen  das  Rechte  zu  treft'en  pflegen,  wie  das  am 
leichtesten  und  ungezwungensten  erscheinende  das  Resultat 
der.grössten  Mühe  ist,  so  möchte  man,  hier  das  Urtheü  ab- 
geben, Raphael  habe,  während  er  den  unteren  Theil  des  Ge- 
mäldes langsam  Yon  Stadiuitf  zu  Stadium  förderte,  den  obe- 
ren Theil  derweile  ruhen  lassen,  bis  er  ihn  zuletzt  dann,  mit 
Überspringung. aller  Zwischenepochen  aus  einem  Gusse  ent- 
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warf.  Allerdmgs  febTen  die  ZeiolmuDgen,  welcbe  diese  Zwi- 

scbenarbeit  beute  nocb  darlegten,  allein  einige  Blätter  seiner 
Hand  lassen  vorbereitende  Arbeit  für  den  oberen  nach  ganz 
anderer  Seite  hin  erkennen. 

Paulos  (dicht  am  Bande  des  Gemäldes,  die  ftusserst^ 
Gestalt  der  Reibe  rechts)  sehen  irir  auf  einem  grossen  Blatte 
der  Oxforder  Sammlung^)  in  einer  Weise  skizzirt,  als  habe 
ibn  Rapbael  gleicb  nacb  dem  Modelle  zum  erstenmale  so 
entworfen  wie  er,  kleine  Änderungen  abgerecbnet,  definitiv 
bleiben  sollte.  Nicht  mit  der  Feder,  sondern  mit  schwarzer 
Kreide,  die  ü»i  wie  Kohle-  wirkt,  in  der  Manier,  des  Fra 
Bartolommeo,  in  wdcben,  dijs  feste  Linie  ▼erbOUenden  Um» 
rissen,  wobei  gleicb  die  Schattenmassen  angegeben  und  Lich- 
ter aufgesetzt  sind,  hat  Kaphael  hier  gearbeitet.  Er  wollte 
die  Figur  farbig  und  plastisch  vor  sich  sehn,  wie  er  bei  der 
allerersten  Skizze  der  Disputa  versuchte,  nur  dass  er  da  eine 
andere  Technik  anwandte.  Geblieben  ist  von  der  Gestalt  auf 
der  Freske  nur  das  Allgemeine;  der  Faltenwurf  im  Einseinen 
ist  auf  ihr  anders  gewandt;  dem  Kopfe  ist  eine  weniger  ge- 
senkte Haltung  gegeben,  welche  auf  der  Zeichnung  in  einigen, 
diese  neue  Stellung  gleichsam  vorbereitenden  Änderungen  zum 
zweitenmale  und  drittenmale  leicht  skizzirt  worden  ist;  es 
haben  die  Arme  mehr  Energie  empÜEmgen;  -es  ist  das  Knie 
in  einem  spitzeren  Winkel  geknickt;  kurz,  es  ist  auch  dieser 
Gestalt  auf  dem  Gemfilde  erst  das  rechte  Leben  zu  Tbeil 

geworden. 

Bei  weitem  wichtiger  jedoch  ist  ein  Blatt  der  Albertina 
in  Wien,  welches  die  vier  äussersten  Gestalten  der  entgegen- 
gesetzten (linken)  Beihe  der  Himmlischen  zeigt').  Euland 
sagt  fprobably  a  study  firom  the  firesco',  ich  glaube,  dass  wir 
es  hier  mit  einer  Studie  nach  bossirten  Idemen  Modellen  der 


*)  PasB.  fr.  II.  p.  75,  ))  ood  504,  uro.  503.  Bob.  nro.  68.  *)  Boi 
Pa88.  nicht  an^efölirt 
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IxetrefFenden  Figuren  zu  thtm  haben,  an  denen  die  Verkfir- 

zimgen,  sowie  Licht  und  Schatten  studirt  wurden.  Schon 
einmal  begegneten  wir  einem  solchen  Modelle  für  die  Ma- 
donna Canigiani.  Raphael  scheint  von  diesem  Hülfsmittel, 
über  dessen  Verbreitung  und  allgemeine  Anwendung  kein 
Zweifel  bestehen  kann,  nur  in  verwickelten  F&llen  Gebranoh 
gemacht  zu  haben.  Mengs,  der  die  italiftnische  Malerei  des 
16.  Jahrhunderts,  in  deren  Geheimnisse  und  Htklfsmittel  er 
in  Rom  selbst  noch  praktisch  eintrat,  aus  eigner  Erfah- 
rung  kannte,  behauptet  ohne  an  Widerspruch  zu  denken, 
Raphael  habe  bei  Disputa  und  Schule  von  Athen  nach  Wachs- 
modellen gearbeitet*).  Raphael  ist  beim  Frescogemftlde  in 
besonderer  Weise  von  der  yorliegenden  Zeichnung  abgegan- 
gen, indem  er  nSmlich  die  C^estaH^  In  ihrem  Arrangement 
nebeneinander  auf  eine  noch  abschüssigere  Linie  gebracht, 
d.  h.  sie  so  gestellt  hat,  dass  jede  folgende  nach  rechts  hin 
um  ein  Geringes  tiefer  sitzend  erscheint.  Gerade  diese  Ab^ 
weiohungf  wShrend  alles  Andere  der  Zeiohnnng  genau  ent- 
spricht, rOckt  den  Gedanken  einer  Abzeidmung  des  Gemfildes 
von  fremder  Hand  femer,  während  die  Arbeit  nach  Modellen 
dadurch  wahrscheinlicher  wird  ^). 

Soll  etwas  angefahrt  werden,  das  die  obere  Hälfte  der 
.  Disputa  nicht  bloss  in  dem  ersten  und  letzten  Zustand  zeigt, 
sondern  eines  der  Übergangsstadien  yerrftth,  so  bietet  sich 
die  Mitte  der  Gomposition:  Qiristus  mit  Maria  und  Johan- 
nes dem  T&ufer,  wo  Raphael  gezwungen  war^  die  alten  typi- 
schen Formen  festzuhalten.  Am  angenehmsten  erinnern  an 
die  Schule  Perugino's  die  ganz  in  der  Höhe  zur  Rechten 
und  Linken  Gottvaters  zwischen  den  goldnen  Strahlen  schwe- 
benden Engel,  zwei  Gruppen  zu  je  dreien^  in  ihrer  Art  von 
yollendeter  Schönheit«    Ruhiges  Schwebe  im  Aether  er> 

^)  S.  oben  p.  124.  Meog^S  Werke  II,  174.  *)  Eine  Zeichnung^ 
der  Alhertina,  welche  den  ganzen  oberen  TlieU  der  Freske  giebt»  ist  eine 
kaum  des  Neimeas  würdige  ifälschimg. 
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scheiut  bei  ihnen  als  das  Natürliche,  während  die  fliegen- 
den Kinder,  welche  über  dem  Altare  die  vier  Evangelien 
tragen,  zu  flattern  scheinen  wie  kleine  Vögel.  Für  sie  ha- 
ben wir  ein  httbeohes  Studienblatfc  ans  der  leisten  Epo- 
che der  Vorarbeit  Die  Gestalten  der  Kinder  sind  im  Sinne 
fthntioher,  zum  Theil  gleicber  Figuren  bei  Fra  Bartolommeo 
erfunden.  Ihrethalben  wohl  blieben  später  beim  Parnasse 
die  in  der  Luft  flatternden  Anioren  mit  den  Lorbeerkränzen 
fort,  welche  sich  auf  Marc  Anton's  Stiche  finden:  Kaphael 
durfte  dasselbe  Motiv  nicht  an  zwei  Wänden  desselben 
maches  ausbeuten. 

Das  Erstaunlichste  auf  der  Disputa  ist  doch  der  grosse 
Halbkreis  der  Heiligen.  Wir  erinnern  uns,  wie  steif  die 
ähnlich  placirten  Figuren  der  grossen  Freske  von  San  Se- 
vere zu  Perugia  dasitzen:  welche  Abwechslung  und  welches 
Leben  hat  Raphael  hier  in  diese  Gesellschaft  ^  bringen  ge- 
wnsstl  Sie  hat  nur  fast  zuviel  Weltliches.  Die  Heiligen 
des  Alten  und  Neuen  Testamentes  und  einige  Moderne 
darunter  thronen  da  ein  wenig  wie  Cardinäle  bei  kirchlichen 
Sitzungen.  £inige  mit  einer  Eleganz  in  der  Bewegung,  die 
mit  den  colossalen,  weltbewegenden  Gedanken,  welche  sich 
an  ihre  Personen  knüpfen,  nicht  im  Einklänge  steht.  Das 
Römische  Leben,  wo  man  zu  genau  sah,  wie  menschlich  es 
in  der  höchsten  Verwaltung  der  theologischen  Reichthflmer 
der  Welt  zuging,  vielleicht  auch  die  Propheten  Michel- 
angelo's  mögen  ihren  Antheil  daran  gehabt  haben.  Michel- 
angelo freilich  konnte  seine  Riesengestalten  so  unbeküm- 
mert wahrhaftig  hinsetzen:  das  Ungeheure  hob  dies  reali- 
stische Element  wieder  auf,  während  bei  Raphael,  der  nun 
einmal  in  nichts  über  das  menschliche  Maass  hinausging, 
eben  dies  Menschliche  nun  zu  stark  sich  geltend  macht. 
Nicht  alle  Figuren  seines  Halbkreises  jedoch  erscheinen  so. 
Einige  darunter  sitzen  da  im  hergebrachten  steifen  Ernste, 
wie  Offioiere  einer  alten  Armee,  deren  Traditionen  auch  im 
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äusseren  Auftreten  es  zu  wahren  gilt,  candcre  dagegen  zeicfcn 
die  Leichtigkeit  in  ihrem  ganzen  Habitus^  die  man  als  einen 
Vorzug  der  besten,  freilich  aber  irdischen  Gesellschaft  rOhmt. 

Man  Tergl^che  auf  der  linken  Seite  die  Eokfignr  mit 
der  daneben.'  Petrus,  beinahe  in  Profilstellung,  hat  wenig, 
was  ihn  Ton  den  Heiligen  des  FresoogemSldes  *  von  San  Se- 
vero  unterscheidet.  Auf  joder,  dem  Cultus  gewidmeten  Dar- 
stellung könnte  er  so  erscheinen.  Die  Falten  des  Gewandes 
haben  etwas  Strenges,  die  Haltung  etwas  Steifes,  er  gehört 
der  alten  Ecdesia  militans  als  oberste  Charge  an,  er  wie  Pau- 
lus, welcher  in  gleicher  Haltung  auf  der  andern  Seite  ihm 
gegenüber  die  Ecke  hält.  Wie  wenig  von  diesem  Wesen  ist 
dem  neben  Petrus  sitzenden  Adam  eigen.  Passavant  sagt 
, Neben  ihm  sitzt  Adam  in  der  Stellung  des  Erwartens  und 
HoÖens  der  göttlichen  Gnade  und  Hülfe.^  Ich  vermag  dies 
m  der  änsserlichen  Stellung  Adams  nicht  zu-finden.  Soll  das 
fiber  das  Knie  gelegte  Bein  es  ausdrücken?  Es  mag  Jemand, 
welcher  zu  warten  hat,  also  einen  Zeitraum  der  Unthätigkeit 
vor  sich  sieht,  eine  bequeme,  erleichternde  Stellung  anneh- 
men, allein  zu  supponiren,  Raphael  habe  die  Erwartung  des 
höchsten  geistigen  Gutes  dadurch  andeuten  wollen,  dass  er 
den  Erzvater  in  einer  gewissen  Kesignation  die  angenehmste 
BeinsteUung  suchen  l&sst,  scheint  mir  unstatthaft  Unbe&n- 
gcn  und  ohne  Anblick  auf  die  gesammte  Composition  be- 
trachtet, haben  wir  hier  einen  Mann  vor  uns,  der  sich  der 
Schönheit  seiner  Gestalt  bewusst  ist  und,  vornehm  und  im 
Gefühl -seiner  Würde,  einem  gewissen  Behagen  in  seinen  Be- 
wegungen hingiebt.  Bellori  ^)  fasst  die  Sache  einfacher.  ,An 
Petrus,  sagt  er,  schliesst  sich  Adam  an,  unser  Aller  Stamm- 
vater, nackt  und  müde,  als  ruhe  er  sich  aus  von'  den  als 
Strafe  f&r  seinen  Fall  erduldeten  Mühsalen.    -Ruhig  da- 


^)  Pass.  I,  141.  *)  Descrizione  delle  Immaggioi  etc.  im  Anhange  an 
Misurini^s  Schriftr  von  diesem  wieder  abgedruckt  Roma,  1821.  p.  12. 
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sitzend  schlägt  er  ein  Bein  über's  andre  und  legt  die  Hände 
um  das  Knie,  nachsinnend  über  die  Schuld  der  Menschheit 
und  deren  Erlösung  durch  die  Menschwerdung  Christi/  An- 
ders wieder  redet  J.  W.  J.  Braun  ,Neben  Petrus  erblicken 
wir  den  Stammyater  des  Menschengeschlechtes.  Adam  sitzt, 
aber  nicht  ,in  der.  Stellung  des  Erwartens  und  Hoffens  der 
gütthchen  Gnade,'  denn  diese  ist  ihm  geworden;  so  wurden 
wir  ihn  nicht  im  Himmel  erblicken.  Seine  Stellung  drückt 
nicht  bloss  Denken  an  die  Zukunft  aus,  sondern  auch  an  die 
Vergangenheit;  es  ist  die  Stellung,  in  der  man  nicht  bloss  ' 
überlegt,  was  zu  thun  sei,  sondern  auch  was  man  gethan 
habe,  mit  dem  Bewustsein  endlichen  glücklichen  Ausganges. 
Adam  ist  als  vollendet  schöner  Mann,  wie  er  aus  der  Hand 
des  Schöpfers  hervorging,  dargestellt;  er  ist  unverhttUt  dar- 
gestellt wie  der  zweite  Adam,  Christus,  der  Erlöser  der 
Sflnde.  Auch  im  Paradiese  des  Dante  finden  wir  Petrus 
und  Adam,  susammen.'  Auf  diese  Erklfirung  scheint  die 
Bellori's  nicht  ganz  ohne  Einfluss  gewesen  zu  sein.  Allen 
drei  Erklärern  al)er  ist  nicht  aufgefallen,  wie  hier  das  Sym- 
bolische, mag  es  nun  in  höherem  oder  geringerem  Maasse 
Einfluss  geClbt  haben,  zurücktritt  gegen  das  Künstlerisehe. 
Baphael  kam  es  mehr  darauf  an,  einen  schönen  Mann,  als 
einen  Adam  zu  malen. 

Neben  ihm  erblicken  wir  Johannes,  dasitzend  in  innerer 
Anschauung  der  seiner  Phantasie  geoflfcnbarten  prophetischen 
Gesichte.  Ohne  Adler,  worauf  Gewicht  zu  legen  ist  we- 
gen der  auf  der  Schule  von  Athen  gleichfalls  ohne  ihre  At- 
tribute dargestellten  EvangeUsten,  in  deren  lUihe  Johannes 
fehlt,  w&hrend  er  hier  allein  angenommen  worden  ist 
Überhaupt  sehen  wir  auch  hier  etwas  Individue]] -menschli- 
ches in  seine  Gestaltung  gebracht.  Die  gekreuzten  Füsse, 
die  elegisch  vorgebeugte  Haltung  des  Kopfes  drücken  ein 


■)  BaAieVs  Dis^U,  Dfisteldorf,  1859.  p.  186. 
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Element  jünglingshaft  bescheidener  Demuth  aus,  das  ich  ihm 
als  Evangelisten  bis  dahin  nicht  gegeben  finde,  das  sich 
aber  erklärt,  sobald  wir  den  Daniel  Michelangelo's  in  der 
Sistina  vergleichen. 

In  derselben  Weise,  mensohlioh  angenehin,  sehen  mr 
David  neben  Johannes  plaoirt:  ein  ehrforchigebietender  älte- 
rer königlicher  Harfenspieler.  Die  fönfte  Gestalt,  welche, 
wenn  die  Ausleger  Recht  haben,  den  heiligen  Stephan  dar- 
stellt, hat  eine  genrehaft  natürliche  Bewegung,  die  mit  der 
heiligen  Stille  der  Scene  dicht  daneben,  welche  Christus^ 
Maria  und  Johannes  in  höchstem  symbolischen  Ernste  zeigt» 
in  Gontrast  steht  Man  fBhlt  sich  erinnert  an  eigne  römi^ 
sehe  Erfahrungen,  wie  in  der  Peterskirebe,  wfthrend  die  höch- 
sten Ceremonien  des  Osterfestes  vom  Pabst  und  den  Car- 
dinälen  begangen  werden,  dicht  daneben  der  Verkehr  des 
Volkes  in  der  Kirche  sich  ungenirt  weiterbewegt,  ohne  dass 
man  dieses  weltliche,  behagliche  Gehen  und  Stehen,  Schwat> 
zen  und  Lachen  unfromm  oder  feindselig  gegen  die  hdfige 
Handlung,  die  es  anch  nicht  beeinträchtigt,  nennen  könnte. 
Es  bildet  in  Rom  nun  einmal  den  nothwendigen  Hintergrund 
solcher  Scenen,  und  deshalb  Raphael  ganz  im  Rechte,  wäh- 
rend er  hier  Christus,  Maria  und  den  heiligen  Johannes  in 
voller  Glorie  zeigt,  dicht  daneben  das  nächste  Gefolge  in 
bdhaglicher  Bnhe  oder  gar  Gonversation  erscheineii  zu  lassen. 

Die  entsprechende  andere  Seite  braucht  auf  diese  An- 
schauungen hin  nicht  genauer  durchgenommen  zu  werden. 
Die  Kunst  der  malerischen  Abwechslung  finden  wir  hier  in 
demselben  Maasse  thätig.  Auf  die  Namen  der  dargestellten 
Persönlichkeiten  kommt  es  insofern  nicht  an,  als  nirgends 
der  Versndi  durchschimmert,  auf  den  Charaoter  derselben 
besonders  elnzugehn.  Moses  wttarde  ohne  seine  Gesetztafeln 
und  Lichtstrahlen  am  Kopfe  nichts  besonders  Mosesbaftes  an 
sich  tragen. 

Das  Mement  der  inneren  Arbeit  eines  Characters«  das 
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Michelangelo  so  gewaltig  ausdrückte,  fehlt  bei  Raphael, 
ebenso  das  der  geheimtiissvoUeu  Verhüllung^  das  Lionardo 
eigen  ist:  Baphaers  Natur  versagte  dergleichen.  Das  Höchste, 
was  er  darzustellen  Termag,  ist  reme,  offene,  gesunde  Men- 
Bohennatur  ohne  Beimisohung  irgend  welchen  ÜbermaaiBses 
dahin  und  dorthin.  — 

Dies  kommt  wohl  in  Betracht,  wenn  wir  von  der  Nach- 
ahmung Michelangelo^s  sprechen,  welche  in  den  Gem^den 
der  Camera  della  Segnatora  hervortritt.  Baphael  nahm  von 
Michelangelo  an:  seme  eigentliche  Natur  aber  hlieb  diesem 
wie  allen  Eänflfissen  gegenüber  unverSndert.  Es  darf  des- 
halb nicht  von  Nachahmung  gesprochen  werden,  sondern 
von  Benutzung.  Raphael  benutzte  Michclan£^elo  unzweifel- 
haft. Die  Frage,  wie  sich  das  in  der  Camera  della  Segnatura 
zeige,  ist  bisher  folsch  gestellt  worden,  da  man  von  der  Mei- 
nung ausging,  es  sei  ein  Gemälde  nach  dem  andern  gear- 
beitet  worden.  Jetzt,  wo  die  Vergleichung  der  Skizzen  zeigt, 
dass  Schule  von  Athen,  Parnass  und  Disputa  gleichmässig 
be<^onnen,  weitergeftthrt,  umgestaltet  und  umgestaltet,  und 
schliesslich,  mit  den  letzten  Veränderungen  versehn,  vollen- 
det wurden,  liegt  die  Frage  so:  in  welchem  Stadium  der  Ar- 
beit an  allen  drei  Werken  trat  dieser  Einflnss  Michelangelo's 
ein?  1511  ward  die  Camera  della  Segnatura  vollendet,  15(19 
Michelangelo's  erste  Hälfte  der  Sistina  dem  Publikum  geöff- 
net: es  bedarf  mithin  gar  keiner  künstlichen  Erklärung,  um 
festzustellen,  wie  und  wann  Raphael  Michelangelo's  Arbeiten 
zuerst  gesehn.  Ich  gehe  jetzt  hierauf  über  und  komme  so- 
dann erst  zur  Bedeutung  der  Disputa. 

Der  Streit,  ob  Michelangelo  grösser  sei  als  Raphael, 
ist  ein  gegebener,  wie  der  über  Schiller  und  Goethe's  hö- 
here Meisterschaft.  Die  Nationen  theileu  sich  nicht  bloss 
in  Männer  und  Frauen,  in  Junge  und  Alte,  in  Ackerbauer, 
Kaufleute  und  Soldaten,  sondern  auch,  wenn  wir  die  gei- 
stige Natur  der  Menschen  betrachten,  in  gewisse,  festunter- 
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schiedene  Strömungen.  P^s  wird  im  DQutscheii  Volke  immer 
eine  Partei  geben,  welche  ihrer  geistigen  Anlage  nach  Schil- 
ler, eine  andere,  welche  Goethe  als  den  betrachten,  der  ihre 
Gedanken  am  schönsten  in  Worte  fasse.  Gerathen  diese 
über  den  relativen  Werth  ihrer  beiden  Führer  aneinander,  so 
kann  es  sich  zu  Bestimmnng  emes  Resultates  nur  darum 
handeln,  festzustellen,  welche  Partei  zufällig  die  Majorität 
habe.  Dasselbe  Verhältniss  waltet  ob,  wo  über  Kaphael  und 
Michelangelo  gestritten  wird.  Ein  solcher , Streit  kann  nicht 
ausgefochten  werden.  Meistens  Tersteht  man  sich  nicht,  nnd 
es  scheint,  als  wolle  man  sich  nicht  verstehn. 

Nichts  würde  nnii  dem  bisherigen  Betriebe  der  Kunst- 
geschichte zufolge  natürlicher  erscheinen,  als  der  Verdacht,  es 
sei  mir,  indem  ich  Raphael  hier  als  Nachahmer  Michelangelo's 
hinstelle,  nur  darum  zu  thun,  Anhänger  für  Michelangelo 
zu  werben.  An  sich  Ifige-  darin  ja  gar  nichts  Terwerfliches. 
Warum  nicht  die  Sympaihie,  welche  mich  etwa  Michelangelo 
geneigter  machen  könnte,  mit  Hülfe  solider  Forschung  zu 
begründen  suchen?  Ein  natürlicher  und  erlaubter  Partei- 
standpunkt. Ich  spreche  jedoch  hier  aus,  dass,  obgleich  ich 
mich  nun  lange  und  auf's  genaueste  mit  der  Denkweise  des 
Michelangelo  vertraut  zu  machen  gesucht  habe ,  meine  Be- 
wunderung för  diesen  durchaus  nicht,  grösser  als  die  fAr  Ra- 
phael ist 

Es  giebt  eine  Anschauung  historischer  Persönlichkeiten, 
bei  der  eine  solche  Parteinahme  beinahe  nothwendig  wird, 
da  nämlich,  wo  das,  wa§  man  selber  thut,  als  Fortsetzung 
^  alter  Parteiarbeit  zu  £ftS8en  wäre.  Bei  gleichartiger  Ni^ 
tor,  gleichen  Bestrebungen,  vielleicht  ähnlicher  Schicksals- 
art  müsste  energisches  Fortgehn  auf  gleteh^em  Wege  zu 
überwiegender  Hochschätzung  einer  bestimmt  ausgeprägten 
Individualität  führen.  Hat  man  jedoch  statt  der  einzelnen 
Menschen  nur  die  Klassen  im  Auge,  geht  man  aus  von 
der  allgemeinen  Vorwärtsbewegung  der  Menschheit^'  innere 
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halb  deren  jeder  grösste  Mann  doch  nur  ein  Sandkorn,  oder 
Stein,  oder  Felsen  iat,  den  Strömungen,  Wellen  oder  Wogen 
bewegen  wohin  sie  wollen,  so  würde  Ungorechtigkeit  bei. 
Abwfignng  der  Wuoht  und  WiderstandfikraÜb  dieser  Einzelnen 
Unföhigkeit  sein,  einen  solchen  .  St^dpunkt  Überhaupt  einzu- 
nehmen. Raphael  und  Michelangelo  sehe  ich  nebeneinander 
hergehn,  ohne  dass  der  eine  je  den  andern  verdunkelte  oder 
beeinträchtigte.  Wenn  ich  vergleichend  zu  ergründen  suche, 
in  wieweit  zu  bestimmter  Zeit  Michelangelo  Einfluss  gehabt 
haben  könne  auf  Raphael,  ao  knüpfen  sich  keine  Folgerun- 
gen daran.  Meine  Aufgabe  ist,  RaphaeFs  Entwicklung  zu 
vergleichen  mit  den  ihn  umgebenden  Erscheinungen,  zu  unter- 
suchen, welches  Verhültniss  stattfand  bei  der  Berührung 
zweier  so  ausgesprochner  Charactere,  wie  die  liaphael's  und 
Michelangelo's  gewesen  sind. 

Suchen  ,  wir  nun  das  Verhftltniss  ganz  rein  zu  erfiusen. 

Mail  pflegt  anzunehmen,  die  sogenannte  Natur,  d.  fa. 
der  Anblick  der  Dinge,  wie  sie  uns  erscheinen,  (wie  sie  in 
unserem  Auge  sich  wieders^tiegeln)  reize  in  erster  Linie  den 
sogenannten  , originellen'  Künstler  zur  Nachbildung,  Dieser 
Satz  ist  £Eilsch.  £s  lässt  sich  behaupten,  dass  ohne  Torher- 
gegangene  Nachahmung  bestimmter  Kunstwerke  ein  Künstler 
überhaupt  nichts  Künstlerisches  in  der  Natur  sehn  würde. 
Alle  bildende  Kunst  ist  nichts  als  Weiterbildung  dessen, 
was  frühere  Künstler  schufen.  Der  Anblick  der  Natur  wirkt 
mit,  er  tritt  hinzu,  niemals  aber  wirkt  er  allein.  Ein  Maler 
oder  Bildhauer,  der  sich  der  Natur  allein  in  die  Schule  ge- 
ben wollte,,  gliche  einem  Musiker,  welcher  statt  des  General- 
basses  und  der  Meister,  Vogelgesang  und  Aeolsharfen  zu 
.seinen  Lehrmeistern  machen  wollte.  Wäre  auch  der  Eigen- 
sinn eines  Malers  heute  denkbar;  sich  nur  an  die  Natur 
halten  zu  wollen,,  so  würde  ihm  dennoch  sein  Lebelang  der 
Einfluss  dessen  ankleben,  was  er.  yon  andern  Meistern  sah 
und  lernte  ehe  er  dieses  Sichbesohrftnken  auf  die  Natur  zur 
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Regel  machte.  Caravaggio,  der  vielleicht  mit  dem  grössten 
Talente  und  zugleich  der  grössten  Brutalität  alles  abzu- 
schütteln glaubte  was  nicht  die  «reine  Natür*  seinen  Blicken 
darbot,  steht  heute  beim  grossen  Examen  der  Historie  zahm 
und  gefiigig  innerhalb  einer  bestimmten  Entwicklung,  von  der 
ihn  all  seine  Bemühungen  nicht  loszulösen  vermochten.  Nie- 
mand vermag  dem  Zwange  der  Zusammengehörigkeit  mit  den 
Menschen  seines  Zeitalters*  zu  entweichen*  Fflr  denjeni- 
gen KflnsÜer*  aber,  der  sich  ohne  so  energischen  Gregensatz, 
mehr  in  der  Stille  auf  einem  Wege  befindet,  den  er  ganz 
allein  Älr  steh  gefunden  zu  haben  glauht,  ergiebt  sich,  ohne 
dass  er  es  ahnt,  ein  Zwang,  sich  zu  acconiomdiren,  von  Seiten 
des  Publikums  schon  für  das  er  arbeitet.  Er  ist  genöthigt, 
sich  in  einer  Weise  künstlerisch  auszudrücken,  die  ihn  den 
Augen  seiner  Bewunderer  Tcrständlich  macht»  Jeder  Künst- 
ler ist  deshalb  von  schon  vorhandenen  Werken  und  vorhan- 
denem Geschmacke  mehr  oder  weniger  abhängig. 

Auf  dieses  mehr  oder  weniger  nun  kommt  es  an. 
Raphael,  dessen  Natur  nur  in  ihrem  eigenthümlicheu 
Harmoniegefühl  und  in  der  gewaltigeii  Begabung  fiir  das 
Techxusche  lag,  während  ihm  besondere,  nur  gerade  ihm 
sich  erschliessende- Gedanken,  deren  Quelle  in  etwas  anderem, 
*^  seiner  kOnsÜerischen  Fähigkeit  lag,  nicht  gegeben  wä- 
Sahen  wir  bei  seinen  ersten  Bewegungen  in  klarer  Ab- 
von  Perugiuo.    Wir  gewahren  diese  nach  seinem 
nach  Rom  immer  noch  als  vorhanden,  gemischt 
dem  Einflüsse  Xiionardo's  und  Fra  Bartolommeo^s,  neben 
^^nen  auch  Maütegna  zu  nennen  wäre.   Dass  eine  solche, 
^  'technischen  abhängige  Natur,  sich  einer  Erarft  wie  der 
,  ^helangelo's  gegenüber,  zu  Tage  tretend  in  einem  Werke 
^®  die  Siistinische  Kapelle,  nicht  nachahmend  verhalten  hätte, 
gar  nicht  denkbar. 
^i^deiB  war  es  bei  Michelangelo  selber  gewesen.  In  ihn 
gelegt^  sich  ablehnend  2U  verhalten.  Er  stiess  absicht- 
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lieb  zurück  was  bestimmend  auf  ihn  eindrang,  und  so,  indem 
er  sieb  gegen  das  Hervorragende  feindlicb  verbielt,  dennocb 
aber,  mensobliohem  Scbicksale  nacb,  da  fortbauen  musste 
wo  Andere  ibm  Torgearbeitet^  ist  die  Entstehung  seiner  Eigen- 

thiinilichkeit  nur  aus  der  unbewusstcn,  ihm  aufgezwungenen 
Annahme  dessen  zu  erklären,  was  seine  Zeit,  Alles  in  Allem, 
darbot.   Es  gelang  ihm,  da  ungeheure,  einseitige,  Fähigkeiten 
sich  in  ibm  kreuzten,  Werke  zu  schaffen,  welche  völlig  neu 
erschienen  und  denen  sich  das  gleichzeitige  Publikum  beugte 
wie  einer  siegreichen  Thatsaohe.   Michelangelo  schmeichelte 
niemals   seiner   Zeit:   er  arbeitete    "was  ihm  behagte  und 
wartete  den  Erfolg  ab,  der  nicht  ausblieb.    Er  that  für  die 
Kunst  seiner  Zeit  und  seines  Vaterlandes  was  Dante  zwei 
Ji^rhunderte  früher  für  die  italiänische  Dichtung  gethan. 
Mitten  in  den  sich  abstossenden  Dialecten  Italiens,  im  Schwan- 
ken zwischen  der  gemeinen,  aber  fruchtbaren  Sprache  des 
Volkes  (Volgare)  und  dem,  den  gebildeten  Classen  geläufigen 
aber  völlig  ausgesogenen  Latein,  stellte  er  sein  Toscanisch, 
wie  er  es  formte,  als  das  ,Italiänische  an  sich'  hin  und  legte 
den  Grund  der  Sprache,  auf  deren  Gemeinsamkeit  hin  heute 
das  freie  und  einige  Italien  sich  gebildet  hat  Michelangelo 
steUte  zwischen  die  untereinander  ungleichen  Kunstweisen 
der  verschiedenen  italiänischen  Landschaften  seinen  künst- 
lerischen Ausdruck  als  üliermächtiffe  Formel  gleichsam  hin 
und  drang  durch  damit,  denn  alle  spätere  italiänische  Kunst 
beruht  in  ihren  hauptsächlichsten  Gestaltungen  auf  denen, 
welche  Michelangelo  geschaffen  hat 

Raphael  aber  war  Michelangelo's  frühester  Nachahmer. 
Raphael  ahmte  nach  wie  Shakespeare  nachahmte,  wie  Mozart 
es  that.  Die  Macht  Raphael's  und  Mozarts  bestand  nicht 
in  der  Neuheit  ihrer  Formen,  sondern  in  der  unmässigen 
Naturkrafl,  welche  sie  in  ihre  Formen  hineingössen,  gleich- 
gültig woher  sie  sie  .genommen  hatten.  Man  könnte  nun 
fragen  9  warum  ein  Genius  wie  Raphael  nicht  -  gleichzdtig 
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mit  Michelangelo    auf  dieselben  Neuheiten    habe  kommen 
können.   Bekannt  ist  ja  das  gleichzeitige  Emporwachsen  der 
gleichen  Ideen  an  verschiedenen  Stellen,  eine  Beobachtuog, 
welche  Goethe  am  treffendsten  durch  den  Vergleich  ausge- 
sprochen hat,  es  sei  mit  dem  Gedanken  oft  wie  mit  den 
Blfithen  im  FrOhlin^,  welche  fiberall  die  nämliche  Sonne 
zugleich  aus  dem  Boden  locko.  ohne  dass  eine  darum  der 
andern  das  Uervorkommen  habe  abzusehn  brauchen.  Dem 
jedoch  steht  eben  Raphael's  Natur  entgegen,  bei  welcher  nie 
ein  solches  formelles  Vorgehen  ans  eigner  Kraft  beobachtet 
worden  ist,  wfthrend  seine  freiwillige  Aufnahme  alles  Gebote- 
nen wie  ein  drftngendes  Naturgesetz  sich  verfolgen  lässl  Mir 
erscheint  die  Fähigkeit,  im  Momente  sich  anzueignen  was 
Michelangelo  bot,  oder  was  irgend  eine  andere  grosse  Kraft 
statt  seiner  geboten  haben  könnte,  nicht  weniger  erstaunlich, 
als  Michelangelo's  fremden  Einfiuss  abstossende  Erfindungs- 
kraft. 

RaphaePs  erste  Skizzen  ftkr  die  GFemSlde  der  Camera 

della  Segnatura  lassen  erkennen,  wie  gering  der  Umfang  der 
Mittel  war,  über  welche  er  gebot.  Wir  dürfen  über  alle  drei 
Wände  reden  (die  vierte  kommt  hier  nicht  in  Betracht),  da 
auch  för  die  Schule  von  Athen  Studien  vorliegen,  welche 
frühere  Zustftnde  der  Oomposition  errathen  lassen.  Wir  ge- 
wahren hier  was*  Raphael  mitbrachte:  Perugino,  Fra  Barto- 
lommeo,  I^onardo;  als  neu  hinzutretendes,  aber  bescheiden 
wirksames  Element,  die  Antike.  Es  ist  für  Disputa  und 
Parnass  die  Beschränktheit  der  allerersten  Entwürfe  darge- 
legt und  es  ist  beschrieben  worden,  wie  Raphael  allmäblig 
seine  Wände  asu  bemeistem  anfing.  Raphael  zeichnet  für 
seine  ersten  Bntwfirfe  immer  nur  im  Allgemeinen  hin,  was 
ihm  Tor  der  Seele  steht.  Die  einzelnen  Gruppen  fliessen  da 
noch  ineinander  und  mau  fühlt  noch  nicht,  wohin  die  Haupt- 
accente  fallen  werden.  Man  vergleiche  den  ersten  Entwurf 
seiner  Constantinschlacht  (eines  seiner  spatesten  Werke  be- 
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kanntlich)  mit  dem  ausgeführten  Gemälde  (das  in  den  Linien 
sicherlich  von  Raphael  allein  herrührt),  um  zu  erkennen,  wie 
selir  ihm  bis  zu  den  Zeiten  seiner  höchsten  Meisterschaft 
eigenthflmlioh  war,  zuerst  im  Ganzen  nur  niederzuzeichnen 
was  die  Phantasie  ihm  darbot,  und  es  in  der  Folge  erst,  in- 
dem er  das  eigne  Werk  kritisch  betrachtete,  in  Gruppen 
zu  gliedern  und  die  vornehmsten  Gestalten  hervorzulieben. 
Diesen  Process  verfolgen  wir  Stufe  auf  Stufe  bei  den  drei 
Gemälden  der  Camera.   Zweimal  sehen  wir  die  Skizzen  so 
fertig  vorbereitet,  als  sollten  sie  definitiv  ausgeführt  werden. 
Bei  der  dritten  Ausarbeitung  aber  geschieht  das  Bedeutendste. 
Neue,  grossartig  wirkende,  sich  einzeln  bemerklich  machende 
Figuren  bilden  den  Vordergrund  und  schieben  alles  Frühere 
in  die  Mitte,  mehr  nach  rückwärts.    Und  wie  sicher  und 
leioht  werden  diese  neuen  Gestalten  hereingebracht.  Natur- 
studium  macht  sich  plötzlich  mit  ganz  anderer  Gewalt  gel- 
tend. Raphael,  im  Begriff,  aus  der  alten,  frflheren  Eenntniss 
heraus  die  definitive  Ausführung  seiner  Entwürfe  zu  beginnen, 
wird,  sehen  wir,  von  ganz  neuen  Eindrücken  erfüllt.  Die 
Augen  öffnen  sich  ihm.    Vergleichen  wir  nur  einfach  1509 
und  1511:  die  Sistina  wird  1509  geöffiiet.  Ganz  Kom  strömt 
hin,  sieht  und  staunt.   Damals  muss  Raphael  unter  denen 
gewesen  sein,  welche  den  neuen  Anblick  wie  ein  Wunder 
auf  sich  wirken  Hessen,  und  die  natürliche  Folge  war  eine 
plötzliche  und  letzte  Umarbeitung  seiner  Entwürfe. 

Vom  überraschenden  Anblicke  der  Werke  Michelangelo  s 
datirt  Yasari^)  den  Umschwung  bei  Raphael.  ,Dove  Raf- 
faello  da  Url^ino,  che  era  molto  eccellente  in  imitare,  vistola 
(la  capella  Sistina  seil.)  mutö  subito  maniera,  e  fece  a  un 
tratto,  per  mostrare  la  virtü  sua,  i  Profeti  e  le  Sibille  dell' 
opora  della  Pace;  e  Bramante  tentö  che  l'altra  metä  della 
capella  si  desse  dal  papa  a  Raftaeilo  \  ,Worauf  Raphael  von 


^)  Vaa.  XII,  191.  Man  vergleiche  Condivi  Cap.  XXXVIII. 
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Urbino,  der  im  Nachahuien  Vortreffliches  leistete,  nachdem 
er  die  (Sistioiscbe  Gapelle)  gesehn,  sofort  seioe  Manier  —  (wir 
nrürden  sagen:  seinen  Styl)  —  änderte  und  auf  der  Stelle« 
nm  seine  Kunst  zu  zeigen ,  die  Propheten  und  Sybillen  filr 
die  Kirche  della  Pace  malte;  und  Bramante  suchte  es  dahin 
zu  bringe  n,  dass  die  andere  Hälfte  der  Capelle  vom  Pabste 
Raphael  übertragen  würde.' 

Vasari  macht  diese  Bemerkung  erst  in  der  zweiten  Auf- 
lage seines  Werkes  und  wahrscheinlich  ohne  sich  daran  zu 
erinnern,  dass  1511  erst  die  Camera  della  Segnatura  beendet 
wurde.'  Auch  sind  die  Propheten  und  Sybillen  der  Kirche  Sta 
Maria  della  Paee  des  "floieben  Geironstandes  vveeren  ein  offon- 
barer  Beweis  der  Nachahmung  Raphael's,  wie  sie  denn  gleich- 
zeitig mit  den  Fresken  der  Camera  entstanden  sein  mögen. 

Der  plötzlich  wirksame '  Einfluss  der  Werke  Michelan- 
gelo's  auf  Raphael  wurde  aber  nicht  erst  yon  Vasari  dreissig 
Jahre  nach  Raphael's  Tode  zuerst  ausgesprochen,  sondern 
ist  in  einem  gleichzeitigen  Actonstücke  bester  Quelle  auf  uns 
gekommen,  in  einem  Briefe  Sebastian  del  Piombo's  an  Mi- 
chelangelo aus  dem  Jahre  1512  worin  Worte  Pabst  Giulio's 
selber  angefahrt  werden.  ,E  per  la  fede  ^  tra  nui^  schreibt 
Sebastian  an  Michelangelo,  welcher  nach  Florenz  gegangen 
war,  SuaSantitä'  me  diese  }uü:  guarda  lopere  di  Rafaelo,  che 
come  vide  le  opere  di  Michelagnolo  subito  lasso  la  raaniera 
del  Perosino,  et  quanto  piii  poteva  si  accostava  a  quella  di 
Michelagnolo;  ma  e  terribilc,  come  tu  vedi,  uon  si  pol 
pratichar  con  lui/^)  ,Und  auf  unsere  gegenseitige  Treue  1 
Seine  Heiligkeit  sagte  weiter:  Betrachte  die  Werke  RaphaeFs, 
welcher,  nachdem  er  die  Werke  des  Michelangelo  gesehen, 
sofort  die  Manier  des  Perugino  verliess  und  soviel  er  konnte 
sie  an  die  des  Michelangelo  auschloss.' 

Gaye  II,  489.  Möglich,  dass  Leute,  welche  den  Brief  kannten, 
Tasari  diese  Notis  for  seine  Zweite  Auflage  »gehen  liessen.  Doch  er 
Wörde  dann  doch  wohl  wieder  sidbi  dieser  Quelle  gernhmt  haben. 


uiyiii^cü  Uy  Google 


ÜBERSETZUNG  UND  COMMENTAR  XU,  1—11  341 


Es  könnte  dies  Urtheil  des  Fabstes  zur  Noth  auf  die 
Sybillen  und  Propheten  gebn,  von  denen  anzunehmen  ist, 
dass  sie  zu  jener  Zeit  etwa  beendet  wurden.  Gaye  will  die 
Worte  Ginlio's  auf  den  Einflnss  beziehn,  welchen  der  Car- 

toü  des  Michelangelo  in  Floren/  auf  Ua[)haers  Grahlecjnng 
gehabt  halje:  was  aber  kannte  der  Paijst  denn  von  früheren 
Arbeiten  Kaphael's,  nm  diesen  Vergleich  zu  ziehn?  Er  hatte 
weder  Michelangelo's  Cartons,  noch  BaphaePs  Grablegung, 
noch  Gemälde  desselben  aus  der  Zeit  vor.  1507  gesehn.  Auch 
sagt  er :  guarda  lopere !  zu  Sebastian.  Der  Vergleich  musste 
also  an  Kömischen  Werken  Kaphael  s  ofien  daliegen.  Am  ein- 
fachsten ist  die  Annahme,  der  Pabst  habe  sich  der  früheren 
Entwürfe  ßaphaers  für  die  Camera  erinnert  und  dann  mit 
Staunen  gesehn,  wie  Miohelangelo's  Sistina  eine  letzte  Um- 
gestaltung dieser  Entwürfe  bewirkte.  Der  Pabst  könnte  aller- 
dings die  drei  allegorischen  Gestalten  der  vierten  Wand  der 
Camera,  oder  den  1512  entstandenen  Esaias  in  San  Agostino 
im  Sinne  gehabt  haben,  allein  diese  Arbeiten  scheinen  mir 
nicht  bedeutend  genug,  als  dass  Giulio  der  einzelnen  Figuren 
wegen  gesagt  hätte  ,  betrachte  die  Werke.' 

Wie  dem  nun  sei,  der  Einflnss  Michelangelo^s  auf  Ba- 
phael  ward  sofort  von  denjenigen  Zeitgenossen  Raphael's  be- 
merkt und  besprochen,  deren  Urtheil  das  bedeutendste,  ge- 
wichtigste in  liom  war.  Die  Sache  empfing  sogar  ihr  mythi- 
sches Gewand.  Vasari  erzählt '),  Bramante  habe  Jßaphael 
heinüich  in  die  Sistina  hineingelassen.  Damals  als  Michel- 
angelo geflohen  sei,  habe  er  den  Schlüssel  der  Capelle  Bra- 
mante tibergeben  und  dieser  sein  Vertrauen  missbraucht.  Con- 
divi  weiss  hiervon  nichts.  Überdies  war  Michelangelo,  als  er 
1505  aus  Rom  entiloh,  mit  der  Sistina  nicht  bescbäfligt,  in 
der  er  erst  1508  zu  malen  begann,  und  dann  auch  würde 
er  schwerUch  Bramante,  der,  wie  es  scheint,  yon  Anfiing  an 


S.  später  Gap.  XIV,  2. 
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sein  Gegoer  war,  zum  Hüter  eingesetzt  haben.  Allein  der 
Mythos  ist  werthvoll,  weSk  er  die  Stimmung  des  Publikams 
aufbewahrt  hat,  ans  der  er  hervorging.  . 

Lassen  wir  mm  unentschieden,  welche  Arbeit  Raphael's 
um  1512  als  diejenige  betrachtet  wurde,  die  das  , Verlassen 
der  Manier  des  Perugino'  und  das  sich  , Anlehnen  an  Mi- 
chelangelo ^  am  deutlichsten  zeigte :  die  Frage  ist,  was  Ra> 
phael  denn  eigentlich  nachahmen  konnte  bei  einem  Meister 
wie  Michelangelo. 

Schon  bei  den  Figuren  des  Kreises  der  Himmlischen 
auf  der  Disputa  sprach  ich  aus,  dass  das  ,Terribile',  welches 
die  Grundfarbe  der  Anschauungen  Michelangelo's  war,  auf 
Kaphael  nicht  überging.  Das  äusserlicb  Colossale  konnte  er 
sich  ebensowenig  angeeignet*  haben,  da  seine  Figuren  nie- 
mals in's  übermässig  Grosse  gegangen  sind.  Es  müssten  ge- 
wisse EigenthfimKchkeiten  also  in  den  Stellungen  und  in  der 
Gewandung  gewesen  sein?  Diese  sind  doch  kaum  nachzu- 
weisen. Nachzuweisen  ist  überhaupt  nur  wenig,  und  Passa- 
vant  und  seine  Freunde  sind  daher,  sobald  sie  Nachahmung 
und  nachweisbare  Entlehnung  als  dasselbe  nahmen,  meist  im 
Rechte  wenn  sie  alle  Nachahmung  Michelangelo's  von  Sei- 
ten Raphael's  leugnen.  Trotzdem  wird  Jeder,  der  die  Dinge 
unbefangen  ansieht,  den  Einfluss  Michelangelo's  auf  Ra- 
phael instinctmässig  herausfühlen.  Und  gewiss  er  hat  statt- 
gefunden. Wir  müssen,  um  ihn  zu  erkennen,  ganz  in's  All- 
gemeine gehn. 

Schon  oben,  wo  der  eigentliche  Inhalt  von  Famass  und 
Schule  Ton  Athen  dahin  erklärt  wurde,  dass  die  Stimmung 
der  besten  und  edelsten  Geister  des  Korns,  in  deren  Kreise 
Raphael  1507  eintrat,  verkörpert  worden  sei,  habe  ich  vou 
dem  Einflüsse  der  Stadt  gesprochen,  der  bei  einer  im  höchsten 
Smne  recepti^en  Natur,  wie  die  RaphaeFs  war,  die  bedeu- 
tendsten Folgen  haben  musste.  Michelangelo  hatte  diese 
Gewalt  schon  früher  an  sich  erfahren  und  seine  Kunst  war 
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ihr  Echo  geworden.  Jetzt  fand  Raphael,  als  er  die  Werke 
Aüchelangelo^s  erblickte,  die  Wege  schon  gefuadeii,  die  er 
selber  su  suchen  begann  und  die  er  yielleicht,  —  wer  wollig 
das 'leugnen?  —  auch  ohne  Michelangelo  gefunden  haben 
wflrde. 

Was  aber  verdankte  Michelangelo  Rom  und  verdankte 
Raphael  Rom  und  Michelangelo  ?  Es  muss  erlaubt  sein,  hier 
auf  Goethe  hinzuwei^n. 

Goethe's  Aufenthalt  in  Rom  bildet  bekanntlich  den 
Wendepunkt  seiner  schöpferischen  Thfttigkeit.  In  einem 
merkwürdigen  Geständnisse  ^)  spricht  er  von  dem  Einflüsse, 
welclion  die  bildende  Kunst  Italiens  auf  seine  dichterische 
Arbeit  gehabt.  Dieser  Einfluss  ist  oft  nachgewiesen  w^orden. 
Ipbigenien's  Gestalt  vor  der  römischen  letzten  Umarbeitung 
ist  bekannt:  hinzugekommen  ist  bei  ihr,  was  Sprache  wie 
Modellirung  der  Gestalt  anlangt,  Tollkommene  Abrundung. 
Jedes  kleinste  Wort  hat  nun  seinen  zum  Ganzen  in  Ver- 
hältnisB  gebrachten  Einklang,  jeder  Gedanke  sein  richtiges 
Licht,  jede  Figur  ihre  richtige  Grösse  im  Verhältnisse  zu 
allem,  was  an  Gestalten  der  Dichtung  überhaupt  bis  zu 
Goethe  hervorgebracht  worden  war.  Goethe,  bevor  er  nach 
Italien  ging,  behandelte  sein  Deutsch  wie  einen  Dialect:  als 
er  wiederkam,  wie  eine  Sprache.  Nicht  anders  war  von  Dante 
der  florentinische  Dialect  zur  italiänischen  Sprache  geformt 
worden.  Vielleicht,  dass  auch  Dante  Rom  den  entscheiden- 
den Anstoss  gegeben  hatte. 

Mun  aber  darf  von  dem  £influsse  der  Werke  bildender 
Kunst  nicht  so  gedacht  werden,  als  ob  sie  allein  bei  Goethe 
die  Erhöhung  hervorgebracht  hätten.  Ihre  Einwirkung  war 
gross,  aber  sie  war  bei  Goethe  nur  das  Medium  für  einen 
Eintluss  höherer  Art.  Bei  Dante  wäre  dies  Element  ja  gauz 
fortgeMlen:  zu  seinen  Zeiten  war  Rom  ohne  Gemälde  und 


*)  XXXIX,  441.  EcU  1840. 
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Statuen;  bei  Raphael  war  nur  wenig  von  dem  heute  sicht- 
baren Inhalte  der  Museen  vorhanden.    Ich  muss  hier  noch 
emmal  auf  die  Gedanken  zurückkommen,  die  ich  bei  Bespre- 
chung der  eigentlichen  Bedeutung  der  Schule  von  Athen  be^ 
reits  berfihrt  habe.   Goethe  fühlte  sich  erschüttert  von  dem 
ungeheuren  Gegensatze  der  Dinge,  die  an  dieser  Stfttte  seit 
Jahrtausenden  ein  Centrum  gefunden,  wo  Schutt  sich  anhäufte 
und  immer  neues  Gewaltiges  daraus  hervorspriesste.  Die 
Schwachheit  und  Vergänglichkeit  der  Völker,  wie  der  Einzel- 
nen Männer,  tritt  dem,  welcher  oSuae  Augen  hat,  nirgends  in 
der  Welt  so  entgegen,  als  in  Born:  nirgends  aber  auch  so  sehr 
die  Grösse  der  Völker  und  die  Macht  des  Einzelnen.  Alles 
erscheint  dort  von  vornherein  als  vergänglich  und  eine  Beute 
des  Todes:  nirgends  aber  zeigt  sich  so  glänzend,  was  die 
kurze  Spanne  Leben,  die  uns  Menschen  vergönnt  ist,  an  Tha- 
ten  aus  einem  Manne  hervorzulocken  vermag.    Die  katholi- 
sche Kirche  ist  die  einzige  reelle  bestehende  Macht,  welche  die 
Moderne  Zeit  J^ervorgebracht  hat.   Gebannt  an  die  Lebens* 
föhigkeit  der  lateinischen  Rapen  scheint  sie  jetzt  ihrem  Unter- 
gange in  alter  Gestalt  nahe :  Goethe  aber  noch  sah  diese  unge- 
heure Maschine  wenigstens  dem  Scheine  nach  in  Thätigkeit. 
Er  noch  sah,  wie  von  einem  Punkte  aus  die  Welt  regiert  wurde, 
sah,  mit  wie  wenigen  und  kurzen  Schritten  die,  welche  an 
dieser  Begiemng  Theil  hatten,  ihre  Stellung  zu  erreichen 
vermochten:  in  welchem  Maasse  mflssen  das  diejenigen  em- 
pfunden haben,  welche  zu  Raphaels  Zeiten  nach  Rom  kamen, 
das  damals  die  alleinzige  geistige  Mitte  Europa's  war,  wo 
nichts  galt  als  geistige  Macht,  weder  Geld  noch  Familie, 
noch  Frau  und  Kinder,  oder  hergebrachte  Freundschaft :  wo 
Jeder  nur  das  war,  was  er  im  Momente  zu  sein  die  Kraft 
besass,  dies  aber  in  ungeheurem  Umfange.   Diese  Beduoi- 
mng  des  Menschen  auf  sich  selber  ganz  allein,  war  das  Ge- 
heininiss  Ivoms.    Niederer  Ehrgeiz   findet  für  einen  Mann 
von  wahrhafter  Geifiteskrai't  dort  gar  keine  Stelle.  Dort  war 
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es  nichts,  in  seinem  Stadtviertel  etwa  der  YornehmBte  zn 
sein,  reiche  VerschwSgenmgen  zu  suchen,  irgend  wie  auf 
geregelt  bürgerlichem  Wege  sicher  emporzusteigen:  in  Rom 

galt  es,  mehr  zu  sein  als  die  Übrigen  und  dann,  ohne  den 
Weg  zu  bcaL'hten,  direct  auf  das  Höchste  loszugehn. 

Wenige  Jahre  vor  Kaphael  s  Ankunit  in  Rom  war  der 
Graf  Castiglione,  der  einzige  von  dem  sich  in  höherem  Sinne 
ein  geistige^  Verhftltniss,  eine^Art  Freundschaft  zu  Raphael 
nachweisen  lässt,  zum  erstenmale  als  junger  Mann  in  Rom 
eingeritten.  Er  liebte  damals  eine  hohe  Dame  —  vielleicht 
die  Herzogin  von  Urbino,  deren  Protection  auch  Raphael 
später  viel  verdankte  —  und  giebt  seinen  Geilählen  diese 
Wendung: 

Ihr  Hügel  Korns  und  ihr  geweihten  Trümmer, 
Die  ihr  den  Namen  nur  der  Stadt  gerettet, 
So  Manchem  ward  in  eurem  Schutt  gebettet, 

Der  einst  gestrahlt  und  nun  verlöscht  auf  immer. 

Colosse,  Säulen,  hochgeschwungne  Bogen, 
Einst  im  Triumph,  im  Glück,  im  Glanz  errichtet  — 
Fort!  —  oder,  schlimmer  noch:  beinah  vernichtet, 
Und  um  den  aiterworbnen  Ruhm  betrogen  1 

Ein  Volk,  das  euch  nicht  kennt,  hängt  seine  Sagen 
Au  eure  Reste.    Tausend  Jahre  thürmen  . 
Was  wieder  tausend"  Jahre  nun  verzehren. 

Und  ich!    Wird  nicht  nach  kurzgemessnen  Tagen 
Mit  all'  den  Qualen,  die  es  noch  durchstürmen. 
Mein  Herz  als  Staub  zu  diesem  Staub  gehören? 

Dies  aber  nur  die  eine  Seite  der  Stimmung,  welche  die  Stadt 

in  Castiglione  ^)  erweckte.   Er  kannte  Italien  ziemlich,  hatte 

')  Serasbi  Lettere  dei  Conte  üaldassare  Castiglione,  1779.  I,  225. 
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in  dem  damals  bedeutenden  Mailand  (der  Stadt  Xaonardo  da 
Vinci's)  seine  Erziehung  genossen  und  war  für  ein  Leben 
sorgföltig  vorbereitet  worden,  dessen  Ziel  yEmporkommen' 
war.    Castiglione  schreibt  von  Rom  ans  an  sdne  Mutter 

über  die  Zukunft  eines  seiner  Brüder,  welchen  er  in  den 
Dienst  des  Oardinals  Gonzaga  zu  bringen  hofit.  ,Er.  wird  eine 
unabhängige  Existenz  in  Rom  führen,  schreibt  er ')  und  sich 
gleich  ein  bedeutendes  Ziel  stecken  können«  wenn  seine  Lei- 
stungen dies  verdienen,  wie  ioih  hoffe,  und  das  Glttok  nichts  dar 
gegen  hal'  ,Sich  im  Vatican  Verbindungen  zu  schaffen,  heisst 
es  im  folgenden  Briefe  weiter,  wird  nichts  Geringes  sein. 
Wer  nichts  wagt,  gewinnt  nichts,  und  in  Rom  gerade  wird 
er  am  besten  seine  Studien  fortsetzen.  Denn  Rom  ist  der 
eigentliche  Ausgangspunkt  der  Gelehrsamkeit.' 

Dies  war  das  Progamm  jedes  talentvollen  Menschen, 
der  nach  Rom  ging.  ,In  Rom  nur  bemerkt  zu  werden,  ist 
schon  ein  ungemeiner  Erfolg'  schreibt  Erasmus  von  Rotter- 
dam, welcher  damals  Rom  kennen  lernte.  In  Mailand,  Ve- 
nedig oder  Bologna  konnten  bedeutende  Künstler  als  Höch- 
stes jenerzeit  doch  nur  vor  Augen  haben,  einmal  reich  zu 
werden;  in  Florenz  konnte  der  Ehrgeiz  schon  weiter  führen 
wenn  man  zu  einer  der  besseren  Familien  gehörte;  in. Rom 
aber  galt  es  etwas  zu  leisten,  Macht  gewinnen,  und  alle 
Wege  standen  oöen.  Tizian,  der  in  Venedig  am  höchsten 
gestanden  hat,  dem  der  Kaiser  den  Pinsel  aufgehoben  haben 
soll,  erreichte  zuletzt  doch  nicht  mehr  als  etwa  ein  genialer 
Banquier,  welcher  geadelt  wird.  Raphael  und  Michelangelo 
wollten  Thaten  thuni  Sie  wollten  Päbste  werden  in  ihrer 
Kunst  und  sind  es  geworden.  Diese  Römische  Luft  war  das, 
was  die  im  Florentiner  Geiste  geschafl'enen  ersten  Entwürfe 
der  Camera  della  Segnatura  plötzlich  erblassen  liess  vor  Ra- 
phael's  eignen  Augen.   Er  arbeitet  und  arbeitet,  er  verbe»- 

Lettere  I,  17, 


Digitized  by 


ÜBERSBTZUNa  UND  COMMENTAB  Xn,  1—11  347 

sert,  er  redigirt  mn,  er  kommt  TorwSrts  dabei,  aber  das 
Geftkhl,  dass  m  Rom  die  Gelegenheit  etwas  zu  schaffen, 

auf  das  Aller  Blicke  sich  richten,  anders  als  völlig  ausge- 
nutzt nicht  vorübergehen  dürfe,  ergreift  ihn  immer  mäch- 
tiger. £r  sucht  und  windet  sich  vergebhch  unter  dem  Ein- 
flösse alter  Vorbilder,  die  nichts  mehr  nützen  können:  da 
siebt  er  Miohelangelo's  Decke  und  ein  Blick  darauf  musste 
ihm  sagen,  was  zu  thun  sei.  Zwei  Dinge  standen  yor  ihm: 
ein  ungeheurer  Raum  in  architectonischer  Beziehung  völlig  be- 
herrscht, während  er  selber  seiner  dagegen  winzigen  Wände 
in  der  Camera  nicht  Herr  zu  werden  vermochte;  und,  wäh- 
rend wiederum  er  sich  vergebens  abquälte,  mit  Massen  und 
Ghruppen  zu  wirken,  die  Gewalt  einzelner  Gestalten,  die  ab- 
gesondert und  in  sich  selbst  vollendet  allein  aber  am  rich- 
tigen Orte  stehn.  Dies  der  Sinn  der  letzten  Umarbeitung  sei- 
ner drei  grossen  Compositiouen.  Die  Massen  und  Gruppen 
in  den  Mittel-  oder  Hintergrund  gedrängt,  der  Vordergrund 
dagegen  frei  gemacht  um  Baum  zu  schaffen  für  einzelne  Fi- 
guren, welche  die  eigentlichen  Träger  des  Ganzen  werden. 

Bapfaael  war  für  diese  Anschauung  zudem  vorbereitet. 
Sie  kann  als  die  letzte  Consequenz  dessen  betrachtet  werden, 
was  Perugino  begonnen  hatte.  Nur  versteht  dieser  die  Ge- 
stalten noch  nicht  von  der  Fläche  zu  lösen,  was  sogar  Lio- 
nardo  niemals  ganz .  gelungen  ist.  Ihre  Figuren,  auch  die 
bewegtesten,  stecken  immer  noch  wie  zwischen  zwei  un- 
sichtbaren Glasplatten,  zwischen  denen  sie  sich  frei  bewegen 
können,  aber  die  sie  dennoch  auf  einen  gewissen  Raum  be- 
schränken. Michelangelo  hat  alle  Beschränkung  aufgehoben. 
Seine  Gestalten  haben  mit  der  Fläche  auf  der  sie  zur  Er- 
scheinung konunen,  nichts  zu  thun.  Sie  wenden  sich  wohin 
sie  wollen  mit  vollkommener  Freiheit.  Man  vergleiche  in 
Dispute^,  Schule  von  Athen  und  Parnass  die  Figuren  des 
Vordergrundes  mit  den  mehr  zurückstehenden.  Jene  als  küm- 
merte sie  kein  beschauendes  Auge,  mit  der  Aisance  eines  ]^ür* 
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sten,  der  von  Jugend  auf  daran  gewöhnt  ist  sich  unter  tau- 
send auf  ihn  gerichteten  Blicken  ehen  so  ungenirt  zu  föhlen 
wie  in  Einsamkeit  und  unbeobachtet;  diese  dage^ren  bei  aller 
Freiheit  bis  auf  einen  gewissen  Grad  in  Paradt»  stehend. 

Das  war  das  Geheimniss,  welches  Michelangelo  bereits 
vor  Raphael  gefunden  hatte  und  was  dieser  ihm  absah ^  ob* 
gleich  er  es  spater  yielleicht  aus  eigner  Kraft  nicht  weniger 
sich  errungen  haben  könnte.   Dass  Raphael  bei  den  ersten 
Entwürfen  ftlr  die  drei  Wände  sie  perspectiyisch  nicht  zu 
bewältigen  verstand,  ist  nachgewiesen.     Wie  folgerecht  und 
aus  bewusster  Anwendung  perspectivischer  Gesetze,  auf  die 
ihn  jetzt  seine  Studien  fuhren  mussten,  er  in  der  Folge  dann 
yerfuhr,  hat  Heinrich  Brunn  gezeigt ').    Während  Raphael 
zuerst  nur  die  Fläche  bedecken  und  die  Figuren  nebenein- 
ander ausbreiten  will,  sucht  er  nun  Tiefe  zu  gewinnen  und 
die  Idee  der  Fläche  womöglich  aufzuheben.    Indem  Brunn 
darlegt,  wie  bei  der  architectonisch- geometrischen  Construc- 
tion  der  Composition  alle  Theile  derselben,  wie  die  aus« 
geführten  Fresken  sie  zeigen ^  in  Betracht  gekommen  sind, 
mithin  auch  die  später  zugesetzten  Torderen  Figuren,  wtlrde 
dies  schon  einen  indirecten  Beweis  ftr  eine  Neugestaltung 
der  Arbeiten  von  Grund  aus  liefern,  Hessen  die  früheren 
Skizzen  nicht  erkennen,  wie  ganz  anders  liaphael  zu  An- 
fang seine  Aufgabe  auffasste. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  formellen  Umbildung  der  Ge- 
mälde, deren  zunehmende  Vollendung  den  Fortschritten  ihres 
Meisters  entspricht,  haben  wir  beim  Pamass  mit  Sicherheit 
eine  immer  schärfere  Zuspitzung  des  Inhaltes  der  Composi- 
tion bemerken  dürfen.  Aus  einem  allgemeinen  Zusammen- 
sein  der  Dichter  um  Apoll  und  die  Musen,  entsprechend  der 
katalogischen  Art  der  Au£&ssung  in  Italien,  sahen  wir  einen 


')  K.  ü.  K.  II,  169.  Die  Compositioa  der  Waadgemälde  Raphael  s  im 
Yaticau.   Ein  Vortrag. 
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Moment  mit  Hftndlmig  entstehen ;  Alles  scbweigt,  nm  Homer 

zu  Innschen,  den  Apoll  mit  seiner  Geige  be^rleitet.  Bei  der 
Schule  von  Athen  würde  nur  die  Erklärung  ,Paulus  in  Athen' 
eine  Handlung  gewähren  (wofür  ich  mich  jedoch  so  wenig 
mit  Sicherheit  aussprechen  durfte  wie  fCtr  die  andern  Deu- 
tungen der  Composition).  Bei  der  Disputa  wftre  dieser  Sinn 
jetzt  noch  zu  suchen. 

Die  ersten  Skizzen  bieten  eine  einfache  Lösung.  Die 
Herrlichkeit  des  geöffneten  Himmels  wird  von  den  unten 
versammelten  Theologen  mit  anbetendem  Staunen  erblickt. 
Noch  bis  zum  Blatte  der  Albertina  ist  dies  so  deutlich  fest- 
gehalten, dass  über  das  yon  Raphael  gewollte  kein  Zweifel 
walten  darf;  das  Gkmftlde  aber  zeigt  die  Scene  anders!  Ra- 
phael's  Darstellung  ist  hier  Manchem  so  unklar  geworden, 
dass  Roscoe  meinen  konnte,  Alles,  was  wir  im  Himmel  da 
erblicken,  bleibe  den  unmittelbar  darunter  versammelten  Per- 
sonen durch  eine  dichte,  sich  dazwischen  lagernde  Wolke 
verhüllt.  Roscoe  irrt:  Tiele  von  den  unten  Versammelten 
-  blicken  m  offimbar  empor  txni  ihre  ObeiTwehm>g  ist  m  de«t- 
lieh  ausgedrückt,  als  dass  sich  zweifeln  Hesse,  was  darge- 
stellt sei.  Zugleich  aber  ist  dieser  früher  durchgehende  Ge- 
danke später  durch  soviel  andre  Züge  gekreuzt  worden,  dass 
eigenthümliche  Meinungen  und  Deutungen  kommen  mussten. 
Bellori  hat  seinen  Scharfsinn  hier  wie  bei  der  Schule  von 
Athen  ausgebreitet,  und  die  Nachfolger  sind  ihm  wie  dort 
gefolgt,  nur  dass,  da  hier  eine  theologische  Aufgabe  vorlag, 
der  Eifer  fast  noch  grösser  war.  Passavaut,  dessen  Phanta- 
sien in  seinem  Buche  nachgelesen  werden  können,  macht 
Raphael  zum  Organ  tiefsinnig  kirchenhistoriscl^  Symbolik, 
und  Braun  baut  diese  Aufführungen  noch  gründlicher  aus. 
Ihnen  kommt  es  darauf  an,  jede  einzelne  Figur  in  ihrer 
eigeuthümlichen  Bewegung  als  bewussten  Symbolträger  be- 


*)  Leben  Loreiizo*8  dei  Mediei  (Wien,  1818)  m,  .405. 
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stiminter  historischer  Phasen  der  Kirohengeschichte,  alle  zu- 
sammen aber  als  eine  allgemeine  historische  Harmonie  dieser 
Geschichte  zu  erklären.  Beiden  ist  das  Gemfilde  die  verkör- 
perte Erscheinung  des  Katholicismus.  Zwar  weichen  sie  von 
einander  in  vielen  Punkten  der  Erklärung  ab,  stimmen  darin 
aher  flberein,  dass  der  eigentliche  Sinn  des  Gemäldes  von 
Yasari  verkannt  und  unter  den  von  ihm  mit  Namen  ange- 
ftkhrten  Männern  einige  auf  dem  Gemälde  gar  nicht  zu  fin- 
den seien.  Die  nähere  Angabe  dessen,  was  auf  der  Disputa 
80  von  ihnen  und  von  Andern  entdeckt  ward,  ist  hier  gleich- 
gültig. TTeiden,  Juden,  Judenchristen,  Ketzer,  Repräsentan- 
ten der  christlichen  Nationen  etc.  werden  nachgewiesen.  Die 
fVage,  aufweiche  Berechtigung  hin  diese  Deutungen  in  das  Ge- 
mälde hineingetragen  werden  dürfen,  kommt  überhaupt  nicht 
zur  Debatte.  Sobald  man  sie  jedoch  nicht  zugiebt,  löst  sich 
das  Ganze  in  ein  kunstvolles,  aber  unbrauchbares  Gewebe 
von  Conjecturen  auf.  Letzter  Zeit  sieht  man  die  Composi- 
tion  wieder  mehr  Tom  künstlerischen  Standpunkte  an,  eine 
Aufißusungy  zu  der  Burckhardt's  Cicerone  unstreitig  den  er^ 
sten  Anstoss  gegeben  hat.  Burckhardt  kümmert  sich  nur 
um  das  Künstlerische  der  Werke  der  Camera  della  Segna- 
tura  und  verweist,  was  die  Namen  anlangt,  einfach  aufPlat- 
ner.  Auch  ich  muss  die,  welche  den  ganzen  Umfang  der 
auf  Personenbenennung  gerichteten  Deutungsversuche  kennen 
lernen  wollen,  auf  Bellori,- Platner ,  Passayant,.  Braun  und 
Springer  yerweisen. 

Die  Unterschrift  des  Ghisi'schen  Stiches  von  1552  lau- 
tet: ,Collaudant  hie  trini  uniusque  Dei  majestatem  coelites. 
Admirant^l^  ac  religiöse  adorant  sacrosanctae  ecclesiae  pro- 
ceres.  Quis  vel  istorum  exemplo  provocatus  ad  pietatem  non 
inflammetur«'  ,E6  preisen  des  dreieinigen  Gottes  Majestät 
die  Himmelsbewohner.  Es  staunen  an  und  beten  in  Fröm- 
migkeit an  die  yomehmsten  Vertreter  der  hochheiligen  KÜr- 
cbe.  Wer  sollte,  von  ihrem  Beispiele  erweckt,  sich  nicht  zur 
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Frömmigkeit  entflammt  ffthlen?*  Diese  Erkiftrung  ergänzt  die 

Vasari's,  welche  den  Gedanken  nur  zur  Hälfte  wiedergiebt. 
\  asari  sagt,  was  geschieht,  Ghisi  setzt  das  Wie  hinzu.  Was 
bei  Vasari  ein  Zustand  war,  wird  bei  Ghisi  eine  Handlung: 
es  sind  Männer  versammelt,  welche  über  die  Symbole  der 
Kirche  verschiedener  Meinung  sind:  da  Öffiiet  der  Himmel 
sich  selber,  und  unmittelbare  Erleuchtung  macht  den  Alle 
überwältigenden  Abschluss,  wo  menschliche  Logik  die  Gedan- 
ken nicht  zu  vereinigen  vermocht  hätte.  Sobald  wir  nur 
annehmen,  dass  nicht  der  Streit,  sondern  das  Aufhören  des 
Streites  durch  eine  Alle  beruhigende  Offenbarung  Gegen- 
stand des  G^mftldes  sei,  fallen  jene  Häretiker  etc.  von  selbst 
fort,  welche  man  in  die  Gomposition  hineindeuten  wollte. 

Einen  Moment  der  höchsten  Überraschung  gewahren 
wir.  Dies  ist  jener  grosse  dramatische  Effect,  welchen  Ra- 
phael zu  allerletzt  in  sein  Werk  hineingetragen  hat.  Die 
Minute  hat  er  zur  Anschauung  bringen  wollen,  wo  die  .Mei- 
niingen  und  Gedanken  sich  erschöpft  haben  und  nun  plöte- 
lioh  die  voneinanderreissenden  Okwdlke  die  Majestät  Gottes 
selber  erkennen  lassen. 

Einige  sind  noch  versunken  in  ihr  Gespräch  oder  in 
ihre  Bücher,  Andre,  getroÜen  vom  Lichte  der  himmlischen 
Glorie,  haben  die  Bücher  zur  Erde  geworfen,  die  nun  nichts 
weiter  nlltsBen.  Dieses  symbolische  Hinwerfen  der  Bücher 
finden  wir  öfter.  So  auf  einem  Gem&lde  Pinturicohio's:  Chri- 
stus unter  den  Schriftgelehrten,  oder  auf  jener  Disputa  des 
Filippino  Lippi  in  der  Minerva.  Am  schönsten  hat  Raphael 
den  gleichen  Gedanken  tür  seine  Heilige  Caecilia  ausgebeu- 
tet. Die  erste  Skizze  zeigt  sie  begeistert  dastehend,  mit  der 
Orgel  in  den  Händen,  und  über  ihr  im  geöffiieten  Himmel 
munoiren  die  Engel,  deren  Getön  Caecilie  gleichsam  durch 
ihr  Instrument  den  Menschen  mitgetbeilt  hatte.  Bei  der  Aus- 
führung hat  Raphael  diese  Symbolik  aufs  höchste  verfeinert. 
Die  Heilige  steht  da,  sie  vernimmt  die  himmlische  Musik 


Digitized  by  Google 


352  L£B£N  RAPHAEL'S 

und  lft88t,  getroflfen  Ton  dieser  neuen  Harmonie,  die  Arme 
sinken,  so  dass  die  Orgel,  wie  ein  Instrument  das  hiergegen 
nichts  vermag,  im  Augenblicke  unnütz  wird.  Deshalb  die 
herausfallenden  einzelnen  Pfeifen.  Deshalb  die  vor  ihr  auf 
dem  Boden  liegenden  zerbrochenen  Musikinstnnnente,  welche 
80  meisterhaft  gemalt  sind.  Dies  in  das  Bild  hineingetra- 
gene Element  des  Momentanen  g^ebt  ihm  einen  besonderen 
Reiz 

Nachzuweisen,  oder  auch  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
.  wahrscheinlich  zu  machen,  dies  sei  es,  was  Raphael  auf  der 
Disputa  gewollt,  ist  wichtiger  als  die  Nachforschung,  wie 
die  einzelnen  Figuren,  die  in  den  verschiedenen  Stadien  der 
Composition  rein  malerischen  Rücksichten  zu  Liebe  oft  genug 
•   geändert  worden  sind,  schliesslich  zu  benennen  seien.  Nie- 
mand wird  annehmen  wollen ,  Raphael  habe  von  Anfang  an 
fÄr  die  an  derselben  Stelle  sichtbare  Figur  dieselbe  Bedeu- 
tung im  Sinne  gehabt  und  die  späteren  Veränderungen  seien 
nnr  dem  Bestreben  entsprungen,  das  eigentlich  Charakteristi- 
sche der  Gestalt  als  historischen  Trftgers  bestimmter  Ideen  * 
immer  schärfer  hervortreten  zu  lassen.    Raphaelas  successive 
Veränderungen  verdanken  solchen  Rücksichten  ihre  Entste- 
hung nicht.    Sobald  wir  dies  anzuerkennen  gezwungen  sind, 
aber  auch  der  Gedanke,  als  sei  Raphael  ein  vorher  fest- 
gestellter Plan,  bei  benannten  Persönlichkeiten,  zur  AusftLh- 
rung  gegeben  werden«    Bei  einer  Anzahl  der  dargestellten 
Figuren  verstand  sich  von  selbst,  dass  sie  vorhanden  sein 
musötcn.    Möglich  auch,  dass  man,  nachdem  das  Gemälde 
der  schliesslichen  Vollendung  nahe  war,  für  weitere  Figu- 
ren bestimmte  Persönlichkeiten  als  Unterlage  annahm,  so 
dass  zu  allerletzt  noch  deren  Namen  oder  sonst  leicht  fass- 
lidie  Ericennongszelohen  auf  das  Gemälde  kamen:  allein  so- 


*)  Das  Gemälde,  von  dem  Cap.  XVITT  dio  Rede  sein  wird,  gehört  in 
diese  Zeit  und  hat  eine  der  Disputa  analoge  Umbildung  erfahren. 
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bald  wie   die  Idee  eines  anfänglichen  Systemes  aufgeben, 
verliert  die  Forschung  hier  den  grössten  Theil  ihrer  Wich- 
tiglLeit.   Em»  Conjectur  nach  dieser  Richtung  mag  ausser- 
dem noch  80  shuoreich^  plausibel  mid  scheinbaren  Beweises 
(Üag  aufgestelli  worden  sein:  es  braucht  nur  Jemand  .zu  sa* 
gen,  er  halte  sie  nicht  ftlr  möglich,  und  die  Sache  hat  ihr 
Ende.    Um  ein  Beispiel  zu  geben:  jene  rechts  neben  dem 
Altare  mit  aufgerichtetem,  empordeuteudem  Ji.rme  sichtbare 
Gestalt  eines  kahlh&uptigen^  bftrtigen  Alten  erkl&ren  Passa- 
▼ant  und  Platner  fitr  Fetrus  Lombardus.   «Nichts  kann  un- 
wahrscheinficher  sein^  beginnt  Braun  jedoch  die  Darlegung 
welche  mit  Gründen  ganz  allgemeiner  Art  diese  Annahme 
umstossen  und  zugleich  beweisen  soll,  Justin  der  Märtyrer 
sei'  darunter  zu  verstehn.    ^Nichts  sei  unwahrscheinlicher', 
könnten  Platner  und  Passavant  jedoch  erwiedem.   Die  in 
der  rechten  Reihe  der  ffinmilisdien  dicht  neben  und  hinter 
Johannes  dem  Tftufer  und  von  ihm  &st  yerdeckte  Gestalt 
eines  antik  gewaffneten  Mannes   wird  von  Braun  für  Jo- 
sua,  von  Passavant  für  den  Heiligen  Georg,  Schutzpatron 
von  Ligurien,  Pabst  Giolio's  Heimath,  von  Springer  flir 
Judas  Maccabaeus  erklärt.    Die  sich  über  die  Balustrade 
stark  Yorbeugende  Gestalt  des  Mannes  Tom  rechts  am 
Rande  des  Gemtides  soll  Passayant  zufolge  ein  junger  Heide 
sein,  welchem  der  neben  ihm  stehende  Lehrer  mit  der  deu- 
tenden Hand  den  zu  Füssen  des  Augustinus  auf  den  Stu- 
fen des  Altars  sitzenden  und  auf  die  über's  Knie  fallende 
Rolle  schreibenden  Jüngling  zeigt,  der  ihm  zum  vorleuch- 
tenden  Beispiel  dienen  möge.    Offenbar '  deutet  der  nackte 
Arm  des  Mannes  aber  gar  nicht  auf  den  schreibenden  Jüng- 
ling, sondern  auf  den  Pabst  dicht  daneben,  dessen  in  ganzem 
Anblick  Auftretende  Figur  auf  der  rechten  Seite  des  Yor- 
deigrundes  eine  so  bedeutende  Stelle  einnimmt  Hier  muss 

Op.  91. 
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etwas  gewollt  sem.  Auch  Springer  ^)  fiUlt  das  Abaiolitliohe 
auf,  das  tun  so  mehr  wiikt,  als  die  Gestalt  kOnstlerisGh 
betrachtet  kerne  gflnstige  Wirkung,  thot. 

Sie  zu  deuten,  wird  deshalb  zur  Aufgabe.  Das  im 
scharfen  Profil  gegebene  Gesicht  trägt  individuelle  Züge. 
Ich  finde  bei  keinem  Erklärer  den  Versuch,  diese  in  verglei- 
ohenden  Betracht  ,  sn  siehn.  PassaTant  glanbt,  Inppcenz  HI 
dargestellt)  Braun  stimmt  bei,  Springer  Vermnthet  Jttno- 
oenz  in  odc^  Urban  IV.  Ein'  Vergleich  mit  Gemftlden  und 
Medaillen  lässt  hier  Sixtus  IV  erkennen,  Giulio's  Oheim, 
den  Schöpfer  seiner  Grösse,  dem  er  die  glänzenden  Anfänge 
seiner  Caniäre  und  deren  Abschluss  zu  danken  hatte Dass 
diesem  Manne  ein  Ehrenplatz  auf  dem  Gemälde  geg^sben 
wurde,  mnss  als  selbsWerständlich  angesehen  werden.  Ebenso 
natflrlich  die  Art  und  Weise,  wie  durch  die  Neugier  des 
sich  vorbeugenden  Mannes,  sowie  die  deutende  Geste  dessen 
daneben,  auf  dem  Gemälde  das  mögliche  geleistet  werden 
sollte,  die  Gestalt  dem  Beschauer  als  diejenige  zu  bezeich- 
nen» auf  welche  der  Besteller  des  Bildes  .die  Blicke  ku  len-. 
•ken  wünschte.  Der  junge  Heide,!  der  ermahnende  Lehrer, 
sammt  Innocens  oder  Urban  wftren  damit  beseitigt. 

Fassen  wir  das  rein  Malerische  jedoch  in's  Auge,  so 
ergiebt  sich  für  die  untere  rechte  Seite  des  Gemäldes  noch 
ein  zweites  Problem,  das  nicht  übergangen  werden  darf. 

Fast  am  Bande  des  Gemäldes,  sehen  wir^  die  Gestalten 
der  Versammlung  um  ein  geringes  flbenraj^d,  äie  sich  Tor- 
drfingenden  mächtigen  Anftnge  eines  Baues,  den  als  nur  blosse 
ausschmückende  Architectur  zu  nehmen  nicht  anginge.  Sie 
müssen  ihre  beabsichtigte  Bedeutung  haben.  Auf  der  Land- 

♦  •  * 

^}  Rapbaers  Digputa,  p.  41.  Bilder  aus  der  neueren  Eunstgescbicbte 
p.  184.  Man  Tergleiche  z.  B.  die  von  Friedländer  publicirte  Medaille 

des  Andreas  Gaacialoti  yon  Prato,  oder  Brauns  Koblendruck  des  Wandgemäl- 
des Ton  Melozsi  da  Forli  im  YtticaD,  welches  Sixtus  IV  und  die  Seimgen 
darstellt. 
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sebftft,  die  mif  der  andiBrn  Seite  den  Hintergrund  bildet,  ei^ 
blicken  wir  in  der  Ferne  einen  Eircbenban,  dessen  Gerüste 
mit  den  arbeitenden  Handwerkern  darauf  besonders  sicht- 
bar gemacht  worden  sind.  Jene  Architectur  aber  hat  diuin 
ihr  Besonderes,  dass  sie  die  Darstellung  ^es  begonnenen 
Banwerlns  sein  soll  und  nicht  etwa  nor  stehen  gebliebene 
Snbstrnetionen,  deren  Überbau  zerstdrt  worden  is^,  Ähnlich 
verschiedenem  ruinenhaften  Mauerwerke,  das  sich  auf  Hinter- 
gründen raphaelischer  Gemälde  nachweisen  lässt.  Nehmen 
wir  nun  hinzu,  dass  1506,  ein  Jahr  vor  KaphaeFs  Ankunft, 
die  Ghnmdsteinlegung  der  neuen  Peterskirche  stattgefunden 
hatte,  und  dass  fdr  diesen  Neubau  die  von  Nioolans  Y  be- 
gonnenen ümfangsmauem  der  Tribüne,  welche  seit  seinem 
Pontificate  unverändert  dastanden,  benutzt  wurden  so  liegt 
es  nahe,  in  dem  Gemälde  der  Disputa  gleichsam  eine  Ver- 
herrlichung dieses  neu  aufgenommenen  Beginnes  einer  Unter- 
nehmung KU  suchenj  deren  ungemeine  Bedeutung  damals  be- 
rdts  ge^MSt  wurde,  obgleich  noch  Niemand  ahnte,'  dass  an 
dem  gewaltigen  Werke  Aber  hundert  Jahre  würde  fortge- 
baut werden  müssen,  und  dass  ein  Umbau  der  gesammten 
katholischen  Kirche  daraus  hervorgehen  werde.  Ein  Theil 
der  Gardinäle  fand  sich  in  offener  Opposition  gegen  die  Ab- 
sichten des  -Pabstes,  dessen  £hrgeis  die  uralte,  wenn  aneh 
zum  Abbrudi  reife'  BasiUca  yon  St.  Peter,  das  Mutterhans 
der  katholischen  Eirdie,  dem  definitiven  Untergänge  weihte. 
Auch  wurde  amtlich  nur  von  einer  Reparatur  und  Vergrösse- 
rung  gesprochen 

*)  Condivi  Vita  di  M.  cap.  XXVII.  —  Era  la  forma  della  chiesa  allora 
a  modo  d'uoa  croce,  in  capo  della  quäle  papa  Niecola  V  aveva  cominciato 
ft  tirar  su  la  tribana  di  nuovo;  e  giä  era  venuta  sopra  terra ,  quando.  mori, 
all*  altoiia  dl  tn  bvseda.  Da  dia  nebenstohondAn  FigorMi  tinea  atldr- 
U«liMi  llaasttab  liefieni,  so  ergiebt  Bich  die  H$he  von  8  Biaeeioa  ib  dturoh- 
-  tat  ttisumiid  ndt  dar  Höhe  des  anf  dem  Gem&lde  dehtbarea  UanenTeikes. 
')  Qnia  oierfto  oon  admlrMretiir  eoeptsm  a  noUs  «d  onnlpoteatii  Dei  ^ns^ 
qoe  iatactae  geaetrieis  Hariae  ae  priacipis  Apoatolomm  Sl  Peiri  banorMB 
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Beabsiobtigt  jedocb  wai^  toü  Anfang  an  ein  Nenban. 

Nichts  natürlicher  nun,  als  dass  Giulio,  indem  er  in  den 
Palast  der  Päbste  Wandgemälde  bestellte,  welche  seine  Re- 
gierung zu  yerherrlichen  bestimmt  waren,  diese  grösste  von 
ibm  begonnene  Unteraebmung  als  eine  Handlung  darstellen 
liessy  zu  der  aUe  Heiligen  und  die  segnende  Dreifaltigkeit 
in  Person  sieb  einfanden.  Desbalb  vielleicbt  an  dem  auf  den 
Stufen  errichteten  Altare  sein  ISame  sichtbar,  wie  er  aul  dem 
Grundsteine  selber  zu  finden  war 

Wunderbar,  übrigens,  die  Art  wie  Raphael  den  Hori- 
zont der  den  Hintergrund  bildenden  Landschaft  mit  der  ober- 
sten Linie  dieses  Altares ,  oder  als  Altar  dienenden  Grund- 
steines, zusammenfallen  liess.  Man  glaubt  über  ibn  binfiber 
in  eine  herrliche,  unendliche  Feme  zn  blicken,  wie  Claude 
Lorrain  sie  nicht  schöner  malte,  und  selbst  beute  noch,  wo 
gerade  dieser  Theil  des  Gemäldes  beschmutzt  und  verdor- 
ben ist,  bat  der  Anblick  seinen  alten  Reiz  nicbt  eingebüsst. 
Nebmen  wir  nun  jenen  sieb  energisob  Yorbeugenden  Mann 
im  Vordergründe  am  Bande  r^bts  als  einen  Handwerker, 
etwa  einen  der  dort  arbeitenden  Maui^r ;  bemerken  wir,  wie  er 
sich  von  dem  Manne  mit  nacktem  Arm,  der  neben  ihm  steht 
und  auf  die  Gestalt  des  Pabstes  weist^  von  dem  ich  oben 


et  laadem  necessariam  basilicae  ejusdem  Sancti  jam  vetustate  collabentis 
reparationem  et  ampliationem  ?  Rajnaldus  s.  anno  1508.   N,  E.  210. 

Auf  dem  Gemälde  haben  wir  nichts  als  Schnörkel,  welche  die 
vordere  Fläche  des  Altares  überdecken,  und  in  deren  oberster  Reihe 
IV  1  LI  I  YS  I  II  I  PO  I  NT  I  MA  steht.  Auf  den  Skizzen  hat  der  Stein 
nicht  diese  ganz  architecturlosen  geraden  Linien  zum  Umriss,  sondern  an- 
tikisirende,  an  den  Seken  lait  staiker  Omam^ntDi.  herfwtretende  Form, 
w&brend  die  Schrift,  anf  der  Skizze  jedoeh  nnr  mit  Strieben  hingekritielt 
welche  die  Stelle  der  Boehstabeo  angeben,  Ton  einer  in  der  JOtte  der 
yotdersdte  angebrachten  Tafisl  getragen  werden  sollte.  Die  Inschrift  des 
Grundsteines  laatote  Al^ertini  (pag.  LXXV)  zufolge:  Julius  II  Pont  Max. 
aedem  divo  Petro  dicatam  vetustate  collabentem  in  digniorem  ampliorem- 
qne  formam  nt  erigat  fundamenta  jeciL  Anno  Chriati  MDVIL  Antonio  de 
Cfaiarelli  war  der  Verfasser. 
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aussprach  dass  es  Sixtus  IV  sei,  diesen  Pabst  zeigen  lässt, 
auf  den  er  erstaunt  hinblickt;  sehen  wir,  wie  Sixtus  selber, 
obgleich  die  am  wenigsten  malerisch  günstige  Gestalt  des 
GkibUdes,  dennoch  am  meisten  sichtbar  ist;  gewahren  wir, 
wie  seine  ganze  Stellung  ihn  als  denjenigen  characterisirt, 
auf  dessen  Wink  (oder  Gebet)  das  Wunder  der  Erschei- 
nung des  sich  aufthuenden  Himmels  sich  vollzieht:  so  lässt 
dies  Alles  den  Urheber  der  Grösse,  der  Kovere  hier  an 
rechter  Stelle  erscheinen.  Anaklet,  so  wird  durch  eine  In- 
schrift im  Hefligenscheine  die  zweite  Pabstgestalt,  weiter 
zum  Altare  hin  und  dicht  an  dem  begonnenen  Mauerwerke 
stehend,  erklärt,  war  der  halb  mythische  Gründer  der  älte- 
sten ebenso  mythischen  Peterskirche Auch  er  musste 
bei  der  Grundsteinlegung  des  neuen  Tempels  zugegen  sein. 
Ich  erinnere  daran,  wenn  diese  Vermuthungen  zu  kühn  er- 
scheinen m5chten,  dass  die  früheste  Erklftrung  der  Disputa 
▼ierzig  Jahre  nach  ihrer  Entstehung  Ton  Leuten  gegeben 
wurde,  welche  jene  Zeiten  weder  selbst  mit  erlebt,  noch 
kaum  recht  von  Solchen  darüber  näher  unterrichtet  sein 
konnten ,  die  daran  Theil  gehabt.  Es  war  zuviel  geschehn 
in  Rom  und  in  Europa  zwischen  1506  und  1550)  als  dass 
sich  in  Rom  gerade,^  wo  schneller  gelebt  ward  als  irgendwo 
und  wo  die  Erinnerung  an  alter  Zeiten  yom  Interesse  des 
Augenblickes  verdunkelt  ward,  Traditionen  über  solche  De- 
tails erhalten  zu  haben  brauchten.  Seit  den  Rovere  hatten 
die  Medici  geherrscht,  und  nun  regierten  die  Famese.  War 
doch  Vasari  bei  vielen  Portraits  dieser  (^emAlde  schon  nicht 
mehr  im  Stande,  anzugeben,  wen  sie  darstellten. 

Will  man  meiner  Vermutbung,  der  Bau  der  Peterskirche 
sei  in  der  Disputa  symbolisirt,  beistimmen,  so  würde  jener 
Heilige  Georg,  oder  Josua  oder  Maccabaeus,  vielleicht  auch 
Constantin  genannt  werden  kennen,  unter  dem  Sylvester  die 


V.  RiiuiMMit  Rom  I,  875. 
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zum  Abbruch  kommende  Peterskirche  erbaute  und  dessen 
Sdienkung,  an  der  damals  noch  Niemand  zweifelte,  die 
inssere  Macht  der.  Kirche  b^rflndete.  Erinnern  dürfen  wir 
uns  dann  andi«  dass  der  arohitiMstonisÖhe  Theil  der  Sdiule 
^n  Athm  ftlr  die  Peterskirohe  in  ihrer  einstigen  Vollendong 
erklärt  worden  war,  ein  Gedanke,  welcher  in  dem  der  Dis- 
puta  nun  seine  natürliche  Ergänzung  fände.  Was  Constantin 
jedoch  anlangt)  80  erkläre  ich  das  Vorhandensein  einer  Ge- 
atalt  in  Warfen  .an  dieser  Stelle  sameist  aas  dem  BedOrfiiisse 
Baphael'sy  in  dielfonotonie  des  Kreises  der  Himmlischen  so- 
yiel  Abwedfishmg  als  möglich  hineinzubringen,  derselbe  Grand, 
aus  dem  ich  auf  der  Schule  von  Athen  das  Dasein  des  für 
Alcibiades,  oder  Xenophon,  oder  Alexander  den  Grossen  ge- 
haltenen, in  antikem  Waffenschmuck  erscheinenden  Jünglings 
herleite.  — 

Erst  jetety  nachdem  alles  auf  Pamass,  Schule  yon  Athen 
und  Disputa  Bezügliche  gesagt  worden  ist,  was  mir  zur  Er- 
klärung der  Vasari'schen  Beschreibung  der  drei  Hauptwerke 
RaphaeFs  nothwendig  erscheint,  will  ich  meine  Vermuthung 
fiber  eine  mögliche  frühere  Phase  der  Schule  von  Athen  aus- 
sprechen, auf  welche  hin  vielleicht  spätere  Stadien  die  €re- 
nesis  auch  dieser  Composition  aufhellen.  Der  älteste  Theil 
scheinen  die  die  Höhe  des  l&fittelgmndes  einnehmenden  Phi- 
losophen zu  sein,  und  zwar  nach  der  Linken  hin  bis  zu 
Xenophon,  nach  der  Rechten  hin  bis  zu  der  mit  dem  Kinne 
sich  auf  die  Architectur  lehnenden  Gestalt.  Diese  Zusammen^ 
Stellung  entspräche  genau  der  frühesten  Skisze  der- Disputä. 
Auch  hat  dieser  Theil  des  Gremäldes  ittar  sich  betrachtet  einen 
andern  Charakter  als  das  Übrige.  Wir  finden,  iHe  bei  der 
Disputa,  alte  Stellungen  der  Schule  Perugino's  und  Fra  Bar- 
tolommeo^s.  Man  vergleiche  nur  den  zum  Himmel  aufdeu- 
tenden Plato  mit  der  vor  kurzem  besprochenen  ähnlich  ge- 
stellten Figur  der  Disputa  (rechts  neben  dem  Altare),  ireldie 
SU  den  zuletzt,  entstandenen  Gestalten  der  OompdSilioik  ge- 
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hört:  welcher  Unterschied!  Plato  erscheint  steif  und  unbe- 
lebt ihr  gegenüber  Spätere  Überarbeitung  hat  den  beiden 
Hauptfiguren  der  Mitten  00  wie  den  nAchsten  ihrer  Umge- 
bung den  alten,  ursprünglichen  Charakter  der  Unfreiheit  nickt 
zu  nehmen  vermocht. 

Was  aber  hätte  bei  dieser  Gestalt  der  Composition  den 
übrigen  Theil  der  Wand  ausgefüllt?  Anzunehmen  wäre  eine 
nach  Maassgabe  der  ersten  Disputaskizze  leicht  an%ebante 
Architectur,  wie  dort  mit  Amö^tten  belebt,  welche  Embleme 
tragen,  sowie  im  Gewölk  mit  ausschmückenden  Figuren 
mehr  allegorischer  Natur.  Ich  weise  hier  darauf  hin,  wie 
auch  hei  der  ersten  Skizze  des  Pamass  ^)  die  Baumkronen  mit 
den  Amoren  darum  r&umlich  eine  weit  bedeutendere  Rolle 
spielen  als  auf  dem  ausgeführten  Gemfilde,  das  sie  als  blosse 
Ornamente  tr&gt,  wfthrend  sie  Anfangs  als  Aüsftllung  der 
Wand  in  Rechnung  kamen.  Bei  der  Schule  von  Athen 
müsste,  da  diese  früheste  Mittelpartie  (wie  bei  Disputa  und 
Pamass)  tiefer  gerückt  war,  die  Höhe  eine  bedeutendere 
•  Füllung  erfordert  haben,  und  für  die  Bestimmung  einer  der 
zu  diesem  Zweck  vielleicht  angewandten  Gestalten  liesse  sich 
dne  Conjectnr  aufsteÜen. 

Das  unter  der  Statue  der  Minerva,  auf  der  rechten  Seite 
der  Schule  von  Athen,  angebrachte  Basrelief  der  ,Cauäarum 
Gognitio*  in  Alterer  Form  wies  auf  ganz  frühe  Zeiten  Bar 
phael^s,  die  ersten  Jahre  in  Perugia  etw%  hin.  Nach  dieser 
ZeidinuDg  nun  ist  der  Stich  ohne  Bezeichnung  gemacht  wor- 
den, welcher  die  Gestalt  auf  ausgedehntem  Gewölke  sitzend 
mit  den  Füssen  auf  dem  oberen  Theile  einer  Weltkugel  ru- 
hend, darstellt*)..  Neben  ihr  aber  findet  sich,  ausser  allem 


')  Ich  bemerke  hier  ganz  ausdrücklich,  das8  diese  Vergleiche  mit  Vol- 
pato*8  Stichen  nicht  angestellt  werden  können,  sondern  dass  der  Besitz 
der  Eohlendmcke  Braun's,  (welche  leicht  zn  beschaffen  sind)  oaerlasslich 
dafür  ist      ')  Stich  Marc  Auton's.      ')  S.  oben  p.  289. 
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^asammeiihitfige  mit  der  Glestalt  fibrigens,  die  redite  obere 
Ecke  der  Platte  durch"  die  stark  sebraffirte  Andeutung  eines 

architectonischen  Bogens  ausgefüllt,  welcher  dem  die  Ge- 
mälde der  Camera  della  Segnatura  oben  begrenzenden  Bogen 
genau  entspricht.  Rechnen  wir  nun,  dass  der  Stich,  (wie 
auch  die  Handzeichnung  beweist)  die  Gegenseite  der  Gestalt 
giebt,  sehen  wir  femer,  wie  die  Ausfthning  derselben,  ver- 
glichen  mit  der  Zeichnung,  eine  durchgehende  Verbesserung 
liefert,  die  sich  in  einer  Menge  kleiner  Veränderungen,  je- 
denfalls von  der  Hand  des  Meisters,  kund  giebt,  so  hät- 
ten wir  hier  diejenige  Figur  gewonnen,  welche  in  den  frü- 
hesten Zuständen  der  Schule  von  Athen  auf  der  linken  Seite 
oben  im  G^ewdlk  thronte:  eine  ideale  Darstellung  der  Philo- 
sophie, welche  später  in  durchaus  erhöhter  Durchbildung 
als  Überschrift  des  Gemäldes  an  die  gewölbte  Decke  ver- 
setzt wurde,  während  die  erste  Auffassung  als  Basrelief  unter 
die  Minerya  kam. 

Im  Verfolge  seiner  Arbeit  verbreiterte  Raphael  nun  die 
baden  sieh  in  Plate  und  Aristoteles  berOhrenden  Philoso- 
phengruppen dadurch,  dass  er  die  heute  unten  im  Vorder- 
gründe sichtbaren  Gruppen  rechts  und  links  dazu  erfand, 
so  etwa  wie  die  erhaltene  Silberstiftstudie  für  die  untere 
Grruppe  rechts  sie  zeigt.  Zuerst  also  in  sparsameren  Figu- 
ren, SO  dass  sie  nichts  als  den  schreibenden  Alten  mit  dem 
Knaben  welcher  die  Tafel  hält,  den  ihm  auf  die  Tafel 
blickenden,  gleichfaUs  schreibenden  Alten,  die  ihm  über 
die  Schulter  sehende  alte  Frau*),  sowie  die  ein  Buch  auf 
dem  aufgestemmten  Beine  haltende  männliche  Figur  enthält. 
Offenbar  sollte  der  heute  sichtbare  Theil  dieser  Gruppe  links 
nach  dem  Rande  hin  anfanglich  fehlen  und  die  knieende 
Figur  neben  Matthäus  hier  den  Abschluss  bilden.  Auf  der 
andern,  rechten,  Seite  drüben  würde  4er  sich  mit  dem 


')  Heute  Averroes  genannt. 
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Zirkel  in  der  Hand  niederbeugende  Mathematiker  sammt  den 
vier  lernenden  JüDgUngen  und  nichts  sonst  dem  entsprochen 
haben.  Beide  Gruppen  h&tten  sich  an  die  obere  der  Mitte, 
und  zwar  ziemlich  auf  einer  Höhe  stehend,  (wie  bei  der  Dis- 
pnta),  angeschlossen.  Diese  Periode  des  Gemftldes  hätte  etwa 
der  der  Frankfurter  Federzeichnung  für  die  Disputa  entspro- 
chen. Soweit  kam  Raphael  bis  1509.  Jetzt  die  grosse  Um- 
gestaltung aller  Compositionen,  und  so  auch  die  der  Schule 
▼on  Athen.,  l^un  architectonische  Constmction  der  ganzen 
Composition.  Hinanfheben  der  Mittelgnippe  anf  die  Höhe  der 
Stuftti  nebst  Zusata  der  einzelnen  Gestalten  am  Bande  rechts 
und  links,  um  die  Verbindung  mit  den  Gruppen  unten  zu 
vermitteln.  Vergrösserung  und  Bereicherung  der  Gruppen 
unten  und  gleichfalls  Zusatz  der  Figuren,  welche  die  Ver- 
bindung nach  oben  hin  yermitteln.  Dies  Stadium  nieder* 
gelegt  im  Mailänder  Carton.  Zu  allerletzt  dann  noch  die 
gewaltige  liegende  Gestalt  des  Philosophen  am  Fnsse  der 
Treppe,  sowie  die  Portraits  Raphael's  und  Perugino's  am 
Rande  rechts  hinzugesetzt.  Nun  auch  vielleicht  erst  der 
Gedanke,  die  bisherige  Bedeutung  des  Gemäldes:  ,Plato  und 
Aristoteles'  in  die  , Paulus  in  Athen'  umzuwandeln,  weil 
diese  mehr  dramatische  Bewegung  gestattete.  Es  erschiene 
dem  Geiste  seiner  Zeit  nicht  entgegen,  wenn  Raphael,  nach- 
dem er  fiir  viele  seiner  Figuren  von  festen  Notizen  aus- 
gegangen war,  so  dass  er  die  Andeutungen  des  Sidonius 
Apollinaris  und  Anderer  benutzte,  wobei  er  Anfangs  be- 
stimmte Männer  darznsteUen.  rersuchte,  im  Laufe  der  Ar- 
beit die  Gestalten  mehr  und  mehr  verallgemeinerte,  bis  sie, 
wie  die  Allegorien  Dante's,  Über  ihre  ,piü  sensi^  en  eigner 
künstlerischer  Selbständigkeit  sich  erhebend  eine  Schöpfung 
för  sich  bildeten,  die  auf  anfäng^cbe  Bedeutungen  zurück- 
zuflihren  in  dem  Sinne  nun  kaum  mehr  möglich  sein  würde, 
dass  sich  für  eine  abschliessende  Erklärung  Resultate  ergäben, 
pie  Erklärung  ,Plato  und  Aristoteles'  ist  eine  natürlidie  und 
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genügende,  die  Erklärung  ,Paiilus  und  Areopag'  aber  auch. 
Soll  die  den  Arm  gradaus  uns  entgegenstreckende  Gestalt 
AriBtoteles  seiii,  so  lässt  sich  jene  erste  Skizze  des  Vene» 
tumer  Skuszenbnohes  bierfbr  anftihren;  soll'äe  Paiiliis'  seii^ 
so  haben  die  Gestalten  dieses  Apostels  wo  Raphael  ihn  sonst 
darstellt  —  (auf  den  Teppichen  vornehmlich)  —  ebenso  ent- 
schiedene Verwandtschaft  mit  unserer  Figur.  Wie  sehr  sich, 
jenachdem  wir  das  Eine  oder  Andere  annehmen,  die  Be- 
deutung mancher  Figur  ändere,  haben  wir  gesäin*  Nor  ganz 
bestimmte  Naohriohten,  etwa  ein  Brief  - ans  der  gleichen  lieü 
oder  Ahnfiohe  imbestreitbate  Docnmente  wtirden-  uns  in'  Stand 
setzen,  init  mehr  Sicherheit  zu  reden. 

:  ...-,./: 

•  I  I  I  t«  ».  •  < 

*     '  •         •  ■'  , '       .  *    •  . 

Als  zur  Zeit  der  letzten  ümarbeitaiig  der  pisputa  ent- 
standen, musB  hier  hoeh  yon  den  Sonetten  Raphaelas  die 

Bede  sein. 

Bekannt  sind  deren  liinf,  sämmtlich  auf  Studienblätter 
zur  letzten  Durcharbeitung  der  rechten  unteren  Seite  des 
Gemftldes  niedergeschrieben.  Setzen  wir  die  letzte  Umgestal- 
tiüig  der  Axheütea  in  der  Camera  della  Segnatnra  nach  An^ 
deoining  der  Sistina  Michelangelo's  (Weihnachten  1509),  wor- 
auf die  Malerei  dann  ohne  Zweifel  rasch  vorwärts  ging,  da 
1511  das  Zimmer  schon  vollendet  war,  so  dürfen  wir  als 
Entstehungszeit  dieser  wenigen  dichterischen  Versuche  Ba- 
phaeTs  den  Frühling  IdlO  annehmen ,  die  Tage  also,  aus 
flehen  Bembo  *)  am  15.  April  berichtet;  ,Lo  ülustrissimo 
Signor  Duca  hostro  e  Madäma  Düchessa  Vennero  questo 
camassale.  Furono  benissimo  veduti  da  nostro  Signore  e  da 
tutta  Roma,  e  cos)  festeggiati  e  visitati  ed  onorati  grande- 
mente,  hanno  fatto  qui,  e  quelli  cU  soUazevoli,  e  la  quadra- 
gedÜDiiBi  6  la  Pasqua.  Fiirono  approBentati  da  Nostro  Sigi^re, 

<)  Dm  Letten  di  IlMSfr  Pi«<r9  B^bd  Toi.      Yerana  174S  p.  4S. 
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e  da  alquanti  di  questi  Reverendissimi  Signori  Cardinali:  6  di 
BODO  clie  partirono  allegri  e  sani  per  Urbino/  ,  Seine  Durch- 
laucht unser  Herzog  und  die  Frau  Herzogin  kamen  diesen 
CameTal.  Ihre  Ankuoft  war  dem  Pabste  und  ganz  Rom 
sehr,  angenehm,  und  so,  mit  Festen,  Besuchen  und  Ehren- 
bezeugungen überschflttet,  haben  sie  hier  die  der  Fröhlich- 
keit geweihten  Tage,  sowie  die  Fasten  und  Ostern  mit  durch- 
gemacht. Der  Pabst  und  einige  von  deu  ..Qardin&len  l^aben 
ihnen  die  Honneurs  gemacht:  vor  sechs  Tagen  sind  sie  Ter- 
gnflgt  und  gesund  wieder  nach  Urbino  fort' 

HaphaeFs  Sonette  haben  etwas  Geheimnistolles.  Sie  spre- 
chen alle  fünf  denselben  Gedanken  aus:  die  Leidenschaft  zu 
■einer  Frau,  deren  volle  Gunst  ihm  ein  einzigesmal  zu  Theil 
wurde  und  Ton  der  er  sich  dann  £Ekr  immer  trennen  musste. 
Wir  wissen  weder,  wer  sie  irar,  noch  ob  Raphael-s  Sehn- 
sucht endlich  noch  befriedigt  wurde.  Eis  ist  so  wenig  yor- 
handen,  dass  sich  nicht  die  leiseste  Vermuthung  ausspre- 
chen lässt.  Ich  habe,  als  ich  diese  Sonette  früher  zusammen- 
stellte aus  ihrer  Anordnung  etwas  zu  ziehen  gesucht,  was 
sie  SU  einem  kleinen  Roman  gestaltete,  allein  es  yerstand 
sich  Ton  selbst^  wie  ich  auch  aussprach,  dass  jede  andere 
Reihenfolge,  in  die  sie  gebracht  worden  wären,  eine  andere 
Entwicklung  geliefert  hätte.  Nöthig  aber  bleibt  immer,  die 
Gedichte  in  irgend  einer  Ordnung  auf  einander  folgen  zu 
lassen,  und  am  natürlichsten  ist,  bei  der  bisherigen  zu  blei- 
ben und  das  neu  hinzukommende-  anzuhftngen  wie  es  sich 
darbot. 


.  ')  N.  E.  m 
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ERSTES  SONETT. 

Erste  Fassung. 
Stodienblatt  zur  Dispata.   Albertins  in  Wien.   Pass.  fr.  II,  76,  o). 

unpensar  dolce  erimembrare  I  modo 

dunbeüo  assalto  H  bel-chd  di^) 

pin  di  dispetti  e  ricordarsi  el  daoo  dd  iuo  parUte 

molte  speranze  nel  mio  peto  stanno 

5.  lingua  ordiparlar  disoglio  el| 
adir  diquesto  dileto  so  in  gan| 
cha  mor  mi  fece  p  mio  gra{ 

ma  lui  p  ne  ringratio  elei  n! 
equesto  sol  merimasto  ancor 
10.  pel  fisso  in  magmar  qnel| 
moso  taata  letisia  ehe  eo| 

* 

Die  Endsylben  von     5  an  sind  durch  den  abgeschnitte- 
nen Rand  verloren  gegangen.  Einiges,  das  zwischen     9 — 11 
zuerst  dastand  und  wieder  ausgestrichen  worden  ist,  lasse  > 
ich  als  unbedeutend  aus. 

Zweite  Fassung. 

Btadi«nblatt  zur  Dispata.  Päss.  II,  97»  m).  fr.  II,  p.  75,  m). 
In  Pusataot's  AUm  &esimUirt.  Tab.  XIL 

Un  pensier  dolce  erimembrase  i| 

di  qnello  asalto  ma  piu  grauo  el  danno 
del  partir  chio  restai  como  quel  cano 
mar  perso  lastdl*  sei  uer  odo 


')  Die  io  CnniTiclirfft  gedraeUen  Yme  sind  Ton  Bapbael  selbst 
wieder  anigeitrlebene. 
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5*  Cr  lingaa  di  parlar  disogli  el  nodo 
adir  diqaesio  musitato  ingano 
cha  raor  mi  teee  p  mio  grauo  afimno 

ma  lui  pur  ne  ringratio  e  lei  nelodo 
lora  sesta  era  che  locaso  un  sole 
10.       aueua  fatto  elaltro  Burse  iDiooho 

ati  piu  da  fiur  patto  fiiti  che  paröle 
maio  restai  pur  lUDto  ar  mio  gran  focho 

che  mi  tormenta  ohe  doiie  lön  sole 

didar  di  parlar  piu  riman  fioohö 

In  heutiger  Schreibweise. 

Un  pensier  doice  e  rimembrare  il  modo 
di  quello  assalto,  ma  piü  grave  danno 
del  partir,  ch*  io  restai  como  qaei  ch*  hamib 

in  mar  perso  la  Stella,  sei  yet  odo. 

i  '■ 

5.  Or  Jingua  di  parlar  disciogli  el  nodo, 
a  dir  di  questo  inusitato  inganno 

-  ch'ainor  mi  fece  per  inio  grave  afi'anuo: 
ma  lui  pur  ne  ringrazio,  e  lei  ne  lodol 

Li'ora  sesta  era,  che  l'occaso  im  sole 
10.        aveva  fatto,  e  Taltro  surse  in  loco, 
atto  piü  da  far  £aiü  che  parole; 

Ma  io  restai  pur  viuto  al  mio  gran  foco 
che  mi  tormenta:  ch6  dove  Vuom  suole 
disiar  di  parlar,  piü  riman  fioco. 

Znerst  publidrt  wurde  dies  Sonett  in  £ichardson*s  drittem 
Theile  (p*  874)  nach  einer  Lesung  des  Abbafte  BoUL  Dieser 
ergftnast  den  Schluss  yon      1  —  e  godo;  y.  2  —  provo  il 

danno,  was  beides  nicht  dasteht,  und  liest  v.  8  —  piü  ne 
ringratio.  Passavant,  I,  523,  behält  godo  und  piü  bei.  v.  14 
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hat  Pass.  diserar  di  parier,  was  weder  dasteht,  noch  Sinn 
giebt.  Pa88.  firansösasohe  Übertetzung  (I,  492)  hat  1  V 
goda$     14  ßjotmr. 

Erste  Fassung.  - 
1.  Ein  attsM  Dmken  igt,  aioh  zu  erinnern  an 

-erfidlend  mit  unerträglicben  Gefühlen  ist,  sich  zu  er- 
innern an  den  Verlust  ihres  Fortgehend  — 
T^iele  Ho^Gaungen  siimI  in  meiner  Brust  —  ' 

5.  Jetzt,  Zunge,  löse  die  Fesseln  der  Rede*), 
zu  sprechen  von  jenem  entzückenden  Betrüge, 
den-  die  Liebe  mir  spielte  cn  meinem  grossen  Schaden; 
'   aber  ihr  dankeiioh  trotsdem  daflBr  nnd  preise  sie  des- 
halb — 

und  däs  allein  ist  mir  noch  geblieben  — 

10,  durch  die  ein  festgebliebenes  Bild  der  Phantasie,  jenes  — 
erregte  so  grosse  Freude,  dass  mit  — 

•     

•Zweite  Fassung. 

Ein  süsser  Gedanke  ist,  sich  zu  erinnern 

jenes  Angriffes;  viel  bedrückender  aber  der  Verlust 
'    des  Fortgehens,  dass  ich  zurüokblieb  wie  jene, 
die  auf  dem  Meere  den  Stern  yerloren  haben,  wenn 
lob  recht  berichtet  bin, 

5.  Jeteti  Zunge,  Iflse  die  Fesseln  der  Sprache« 
zu  reden  Ton  jenem  unerhörten  Betrüge, 
den^die  Liebe  mir  anthat  zn  meinem  schweren  Schaden: 
aber  dennoch  danke  ich  ihr  dafUr  und  lobe  sie  darum. 


^)  nole  m  eigiiii«  «ad  so  das  Übrige. 
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Die  sedkste  Stnnde  ^)  war  ea^  da  ein«  Somie  (l&igat) 
imtergegaDgra  war 
10.     und  eme'  andere  «tieg  empor  aq  ihrer  Statt, 
geschaffen  mehr  iur  Thaten  als  fUr  Worte. 

Ich  aber  blieb  zurftck,  überw&ltigt  ron  meiiier  grossen 
Gluth,  .       .  * 

die  mich  quält,  weil»  wo  man 
moh  aehnt  au  reden,  man  nmaomehr  die  Stimme  yerliert 

Der  Gedankengang  und  das  mitgetheilte  Factum  sind  so 
klar  daliegend,  daaa  es  nichts  aoP'Erkl&nmg  weiter  bedarl 

*  •  •  • 

ZWEITES  SONETT. 

Brate  Faaanng. 

StodiMUitt  nur  Dkpota.  Ozfordor  Saamlaog.  Pw i.  fr.  II,  75»  L  Bob.  nro.  61. 

Pliotogra|»liirt.xa  balwa 

1.  Como  non  aeppe  podde  dir  darcana  dei 
.panl  qu<mda  como  diaeso  fa  del  oello 
ooai  ehni  peto  cor  dnno  amoroao  nello 
ariooperto  tnti  ipenaer  mei 

• 

5,  Fero  ^pionto  .Mo  uidde  egwmto  Jo  /ei 
.  dir  non  poaw  io  oumo  tuniOrow  zdo 

fa  che  talor  dimorte  el  crudel  felo 
Se.ffusta  ma  tu  rimedio  cU  mio  mal  sei. 

■  , 

Pero  quanto  chio  uiddi  e  quantö  io  fei 
10.      pel  gaudio  taccio  che  nel  petto  oelo 
eprima  cangero  ncl  irote  elpelo 
oke  UM»  ei  eoffUa  che  mai  lobligo  nolga  ijienaer  rei 

 =  "•) 


')  Mitternacht  etwa.  *)  Ich  verdanke  diese,  sowie  die  Photo^]^ 
dM  iilebitea  Blattes  dar  Qate  das  Hora  Prot  Max  ÜBlltr  sa  OzfonL  ')  IMtio 
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Dcüngutt  Upregaro  ekd  pmegor  qui  Um 
p  Ulrcumi  inai  auHimo  loc^ 
15.      €^ter  dir  nebnondo  esar  felice 

Adiinqna  tu  sei  sola  alma  föüee 

in  cui  el  cel  tuta  beleza  poso 
che  riuelarse  almondo  nö  selice 
cheltien  mio  cor  come  infocho  fenice 

20.      itehewkimUt  ame  tua  akna  inMia  ahasso 
e  66  quello  alter  almo  ibasBo  cede 
nedai  cbe  n6  fia  a  me  ma  almio  gran  foo| 
qual  piuche  glialtri  in  la  feuentia  esciede 
e  sei  pregar  valeaae  mi  in  te  auesse  locho 

25.      gia  mai  nö  restaria  chiamar  mercede 
fi  che  nel  petto  fuso  el  parlar  ficho 


|iiarda  dardor  mio  n6  abbi  apidio 
obe  sendö  io  tao  sogetto  mi  6  cöcede 

che  p  mia  fiama  ardresti  apocho  apocho 

Auch  hier  habe  ich  von  dem  mit  diesen  Elementen  eines 
Gedichtes  bedeckten  Blatte  nur  dasjenige  copirt,  was  des 
Gedankens  wegen  von  Werth  war.  Von  v.  22  an  hören  die 
Verse  auf  in  einer  Eiehtong  geschrieben  zu  sein:  t.  22—  26 
stehen  zusammen^  27—29  finden  sich  daneben.  Ausserdem 
giebt  das  Blatt  eine  lange  Reihe  von  Reimen,  die,  wie  es 
scheint,  in  Vorrath  zur  Benutzung  zusammengestellt  wurden. 
Seltsam  ist  ein  ganz  allein  stehender  Vers: 

amo  po  nil  inde  e  gange 

der  mit  dem  Übrigen  in  keine  Verbindung  zu  bringen  war. 


Qoerstriche,  die  öfter  vorkommen,  deuten  wahrscheinlich  an,  dass  die  bis- 
herige Gedankenreibe  abgebrochen  sei  and  das  Gedicht  mit  einer  neuen 
Weadung  des  Gedankens  fortgeführt  werden  solle.  ^ 
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Zweite  FasBung. 

Stadienblatt  snr  Dispnto  in  Oiford.   Bei  Pass.  unter  derselben  Nommer. 
uro.  62*  Fisher  Uf  44.   Hing  mit  ^  den  Torigen  Blttte  froher  za- 

dessen  andere  Hilfte  es  bildet 

como  nö  podde  dir  darcana  dei 

paul  qiian  como  disceso  fu  del  cello 
cusi  e  Imio  cor  duno  amoroso  uelo 
ariooperto  tuti  i  penaer  mei 
5.  Pero  quanto  chio  oiddi  e  quanto  lo  fei 
pel  gaudio  taccio  che  nel  petto  celo 
ma  prima  caiigero  nel  fronte  el  pelo 
che  mai  lobligo  uolga  in  pensir  rei 
£  86  quello  altere  ahno  in  baeeo  cede 
10«      uedrai  ehe  nd  fia  ame  ma  almio  gra  focho 
qual  (»u  ehe  glialtri  in  la  fernentia  esoiede 

E  guarda  lardor  mio  nö  abbi  apieho 

Che  aendo  tb  tuo  suddito  komm  huam  eoneede 
ehe  eeeendo  io  fiama  e  tu  di  ffiaeio  .  o  fede 

15.      cha  da  mia  fiama  ardresti  u^ocho  apocho 

ma  homtU  minta  gentü  dihawo  hcho 

cercha  surycr  grau  coi^c  e  itnpero  ofede 
che  tua  virtu  mesalta  apocho  apocho 
dMnque  megUo  eia  eUacer  che  dir  ne  jpocfto 

20.  ma  pensa  chel  mio  spirto  apocho  apocho 
el  cörpo  lasara  setna  mercede 
socorso  nö  Ii  dia  atempo  elocho. 

In  heutiger  Schreibweise. 

Como  non  potö  dir  arcana  Dei  ^ 
Paul,  como  disceso  fu  dal  cielo, 
cosl  el  mio  cor  d^un  amoroso  velo 
a  riooperCo  tntti  i  pensier  mei. 

LBBBN  BAFBABL«.  24 
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5.  Perö  quanto  chUo  viddi  e  qaant*  io  fei- 
pel  gaudio  taccio  che  nel  petto  cclo, 
ma  prima  cangierö  nel  fronte  el  j^elo 
che  mai  Tobbligo  volga  iii  pensier  rei. 

E  se  qneir  alter'  almo  in  basso  cede, 

10.       vedrai  che  non  lia  a  nie,  ma  al  mio  gran  foco, 
qual  piü  che  gli  altri  in  la  feryeutia  eccede. 

Ma  pensa  ch'el  mio  spirto  apoco  apoco 

el  corpo  lassara,  sc  tua  raercede 
soccorso  uou  gli  dia  a  tempo  e  loco. 

Provinzielle  Wendungen  sind  beibehalten  worden,  wie 
como  u.  dergl. 

Dies  Sonett,  sowie  das  folgende,  zuerst  mitgetheilt  in 
Wielaod's  Teutschem  Merkur,  1804,  I,  pag.  8,  von  Feraow, 
der  die  Originale,  damals  noch  im  Besitz  des  Marchese  An- 
taldi,  in  Rom  gesehen  hatte.  Einiges  ist  nicht  genau.  V.  1. 
larcana;  v.  6.  faccio;  8.  cede  flQr  rei.  Passavant,  der  von 
Fernow  abgedruckt  hat  (I.  524)  giebt  v.  1.  d'arcanaj  v.  8. 
Yolger;  y.  10.  sia. 

ÜBERSETZUNG. 
Erste  Fassung. 

Wie  die  Geheimnisse  Gottes  nicht  sagen  konnte 
Paulus,  als  er  vom  Himmel  herabgestiegen  war, 
So  hat  mein  Herz  mit  einem  Schleier  von  Liebe 
alle  meine  Gedanken  bedeckt, 

5.  Deshalb,  was  ich  ßok  und  was  ich  that, 

Kann  ich  nidU  sagen,  da  ein  E^er  der  lAsbe 
oflmalB  bewirkt,  dam  der  grausame  War^rOokige  mit  dem 

Tode 

sich  bestrafe  (gusta  =  guasta),  aber  du  bist  HeÜmUtel 

meines  Leidens. 
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Deshalb,  was  ich  sah  und  was  ich  that, 
10.  Terochweige  ich  aus  £utzaokeu,  das  ich  in  der  Brust 

verberge^ 

und  eher  werde  ich  auf  der  Stirn  das  Haar  wechsehi,  , 
ehe  ich  das  Pflichtgefühl  in  soholdToUe  Gedanken  wandle. 

Also  wiä  ich  dich  anßehenj  dau  Flehen  hier  erlaubt  eei, 

da  du  dich  an  so  erhabner  Stelle  befindest, 
15.  um  sich  auf  Erden  glücklich  tiennen  zu  dürfen. 

Also  du  allein  bist  die  glückliche  Seele, 
in  welche  der  Himmel  alle  Schönheit  legte  — 
da  sich  der  Welt  zu  enthüllen,  nicht  erlaubt  wt  — 
dass  sie  mein  Herz  wie  in  Flammen  den  Phoenix  fest- 

hftlt  — 

20.  und  wenn  deine  Seele  sich  gütig  zu  mir  herabneigt  — 
und  wenn  diese  hohe  Seele  sich  lierablässt, 
wirst  du  sehn,  dass  es  nicht  mir  geschieht,  sondern 

meiner  grossen  Gluth, 
welche  die  andern  an  Hitze  übertrifl^  — 
und  wenn  dich  anzuflehen  erlaubt  gewesen  wftre, 

25.  so  wQrde  ich  niemals  ablassen,  Gnade  I  zu  rufen, 
bis  mir  in  der  Brust  die  Sprache  versagte  — 

Siehe  zu,  ub  du  durch  meine  Gluth  nicht  in  Brand 

gerathen  bist, 
denn  da  ich  dein  Unterthan  bin,  gewähre  mir  nun, 
dass  du  durch  meine  Flamme  allmählig  zu  brennen  be- 
ginnst — 

Zweite  Fassung. 

Wie  Gottes  Geheimnisse  nicht  aussprechen  konnte 
Paulus,  als  er  vom  Himmel  herabgestiegen  war, 
80  hat  mein  Herz  in  einen  Schleier  aus  Liebe 
alle  meine  Gedanken  dngehtdlt. 

84* 
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Ö.   Und  so,  was  ich  gesehn  und  was  ich  gethan, 

aus  Entzücken  trag  ich  es  schweigend  in  meinem  Busen: 
Eher  soll  mir  das  Haar  auf  der  Stirne  erbleichen, 
als  dass  ich  schuldvollen  Sinnes  meinen  Schwur  brftche. 

Und  wenn  diese  hochgeborene  Seele  sich  zur  Tiefe  neigt, 
10.  wirst  du  sehn,  dass  es  nicht  mir  (zu  Theil)  werde,  son- 
dern meiner  grossen  Gluth, 
die  alle  anderen' an  brennender  Gewalt  übertrifft. 

Und  siehe  zu,  dass  mein  Bremmi  dich  nicht  erfasse  \ 
Denn  wenn  ich  dein  untergebener  ünterthan  bin,  gestatte 

mir  nun  — . 

denn  wenn  ich  Feuer  und  du  Eis  Inatf  vertraue  ich^ 
15.  daae  du  durch  meine  Flamme  langecm  in  Glu^  ge/roäiA^  — 

Aber  ich  habe  ein  edles  Herz  bei  niedrer  Geburt, 
das  zu  grossen  Dingen  emporzusteigen  sudit,  und  deshalb 

vertraue  ich, 

deine  Vortrejflichkeit  we)  de  mich  allmählig  zu  sich  empor- 
ziehen — 

dm^iolb  besser,  zu  sohweigen,  als  nicht  Alles  zu  sagen  — 

Aber  bedenke,  dass  mein  Geist  langsam,  langsam 
den  Körper  verlassen  wird,  wenn  deine  Milde 
ihm  nicht  zu  Hülfe  kommt  zur  rechten  Zeit  und  am 

rechten  Orte. 

Man  sieht,  wie  die  Gedanken  sein  Herz  durchwühlen. 
Zuletzt  spricht  er  doch  nicht  aus,,  was  er  am  liebsten  sagen 
möchte.   Was  stehen  bleibt  von  cGesen  Ans&tzen,  sind  nur 

die  Klagen;  seine  Hoifuungen  hat  er  alle  ausgestrichen,  alles 
Persönliche  getilgt.  Auf  das  entschiedenste  war  der  Stan- 
desunterschied betont.  Er  nannte  sich  ihren  Untergebenen, 
ihren  ,UnterthanM  £r  sucht  nach  Wendungen^  dies  zu  sa- 
gen, ohne  zu  verrathen  was  gesohehn  war,  da  er  sich  ver- 
pflichtet hatte,  die  Geliebte  selbst  niemals  an  das  gewährte 
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Glück  Sil  erinnern.  Seinen  Ehrgeiz  aucb  enthüllen  die  aus- 
gelassenen Varianten,  da  ihm  niclit  nur  durch  Herabneigen 

'  Ton  ihrer,  sondern  auch  durch  Emporklimmen  von  seiner 
Seite  eine  Vereinigung  möghch  erschien. 

Dies  Sonett  übrigens  ist  dasjenige,  welches  die  LectÜre 

'  eines  einzigen  Buches  wenigstens  von  Seiten  RaphaeFs  ver^ 
rftth,  freilich  eines  zu  seinen  Zeiten  sehr  gewöhnlichen.  Der 
erste  Vers  uüiiilich  könnte  eine  Keminiöcenz  der  Octave  108 
des  zweiten  Gesanges  Ton  Pulci^s  Morgante  Maggiore  sein, 
wo  es  heisst: 

E  se  Paulo  giä  Tide  arcana  Dei  < 

Fu  per  grazia  concesso  a  qualchc  fine  etc. 

Ich  würde  diesen  Anklang  nicht  anfiüuren,  da  der  Mor- 
gante so  verbreitet  damals  war,  dass  es  nicht  besonderer - 
Eenntniss  des  Baches  bedurfte,  um  sich  seiner  Wendungen 
zu  bedienen^  erklärte  eich  ans  dem  Morgante  nicht  auch  eine 

Stelle  des  oben  8.  1  10  btehenden  Briefes,  iu  welchem  Raphael 
von  Domenico  Alfani  verlangt,  er  solle  ihm  die  ,Strambotti^ 
senden,  die  von  jener  ,tempesta'  handeln,  welche  ,Bicciardo 
in  uno  viaggio'  hatte.  Passavant  Übersetzt  ,tempe8ta*  mit 
, Leidenschaft*  und  Iftsst  Ricciardo  auf  sich  beruhen. 

Nun  besteht  einer  der  komischen  Effecte  des  Morgante 
darin,  dass  Rolande  auf  seinen  Fahrten  stets  von  seinem 
Bruder  Ricciardetto  begleitet  ist,  der,  weil  er  gar  nichts  thut, 
überall  jedoch  dabei  ist,  eine  lächerliche  Hauptperson  neben 
ihm  wird.  Beide  Brüder  aber  haben  auf  ihrer  wunderbaren 
Heimreise  aus  dem  Morgenlande  (im  20.  Gesang)  einen  aben- 
teuerlichen Seesturm  zu  überstehen,  und  dieser  wohl  ist  mit 
der  ,tempesta'  gemeint  gewesen.  ,Strambotti'  für  ,Ottave 
rime'  war  ein  geläufiger  Ausdruck^). 


Der  M<irgiate  find  in  der  Tluii  damils  ia  Jsdsmisoos  HBnden. 
Graf  Castigliooe  lehnibt  1508  seiner  Mnttor  (Brief  Tom  4.  Febr.  Serasei 
I,  86),  sie  habe  ihm  da  eines  jmgen  Hensohen  gesebiekt,  nm  ilim  ab 
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DRITTES  SONETT. 

Auf  demselben  Blatte  mit  dem'vorigen^  Sonette  in  Jessen 
zweiter  Fassung,  in  etwas  kleinerer  Schrift  daneben  ge- 
schrieben, oflenbar  ald  Keinschrifb  früherer  Versuche. 

• 

amor  tn  men  uesscasti  eö  doi  luee  co  doi  be  lomi 

de  doi  be  liochi  douio  mestrago  e  face 
da  bianca  neue  e  darose  uiuace 
da  6«^  un  bei  parlar  e  de  oneste  in  donessi  oostumi 

tal  che  tanto  ardo  che  ne  mar  nefiumi 
spegniar  potrian  quel  focho  ma  no  mispiace 
poichel  mio  ardor  tanto  diben  mifiice 
cardendo  piu  dal  ognior  piu  dar  der  meconj 

quanto  fu  doce  elgiogo  e  la  catena 
dotoi  canididi  brad  al  col| 
che  sogUendomi  io  sento  mortal  p| 

ho  uangi  niei  pensir  inme  riuol|     •  ' 
considerade  pla  beltate  amena 

daltre  oose  in  no  dichb  che  for|  . 

H 

15.       che  soperchia  docenza  amor| 
e  pero  tacio  ate  ipensir  riuolti 


Secretär  zn  dienen,  aber  er  wisse  so  wenig,  dass  er  nicht  einmal  den  Mor- 
gante  oder  die  Cento  Novelle  ohne  Anstoss  lesen  könne,  und  im  nächsten 
Briefe,  wo  er  die  Entlassung  des  Menschen  anzeifift,  wird  wiederholt:  ,pur 
noa  sa  leggere  11  libro  di  Morgante'  ,er  kann  nicht  einmal  den  Morgante 
lesen.*  Desgleichni  berieirtot  d«r  Bfldbaiier  HoDtelupo  (Gaye  Carteggio 
ni,  582)  von  sieh  «elber,  wie  er  als  K^nd  in  der  Behnle  nebenbei  die 
«battaglie  del  Morgante*  »die  Eimpb  der  Horganie*  geseicbnet  habe,  ,ehi 
Deila  scuoU  Ti  era  obi  lo  leggeva*  ,denn  in  der  Sebnle  war  einer,  der 
ihn  las.* 


5. 


10. 
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In  heutiger  Schreibweise. 

1.  Amor  ta  m'iDTescftSti  con  ^oi  be'  Imnl 

de'  doi  begli'  occhi  dov'io  nie  struggo,  e  face  • 

da  bianca  neve  e  da  rose  vivace, 

da  un  bei  parlar  in  donnesohi  costomL 

5.  Tal  che  tauto  ardo  che  ne  mar  ue  fiumi 

spei^niar  potrian  quel  £oco,  ma  non  mi  spiace, 
poi  oh*el  mio  ardor  tanto  di  ben  mi  &ce 
ch'  ardendo  ognior  piü  d'arder  mi  oonsiimL 

Qoaoto  fu  dolce  el  giogo,  e  la  catena 
10*      de*  tnoi  candidi  bracoi  al  col  mio  volti, 
che  scioglieiidomi  io  sento  mortäl  penal 

D*altre  coee  io  non  dico  che  für  tolte, 

Tsbd  soperchia  doglienza  a  morte  mena; 
e  perö  taccio,  a  te  i  pensier  rivolti. 

FeniovF  läs8t  v.  1  be'  fort  (äfis  den  Vers  zu  lang 
machte),  ebenso  v.  2  begli  aus  demselben  Grunde;  v.  4  do* 
nesti,  was  znerat  dastand,  aber  von  Raphael  aasgestrichen 
wurde,  nm  donneschi  daraus  zu  machen;  6  ma  place 
giebt  allerdings  Ahr  ma  non  mi  spiace  die  geringere  Zahl 
Sylbcn,  steht  aber  nicht  da;  v.  9  al  giogo  wäre  prägnanter 
als  el  giogo,  stobt  aber  nicht  da;  ebensowenig  v.  10  suoi  für 
tuoi;  v.  12  ergänzt  Fernow  che  son  molti;  y.  13  löst  er  do- 
censa  in  dolcezza  auf. 

PassaTant  hat  Femow's  Version  abgedruckt,  wobei  einige 
Diuckfehler  mit  eingeflossen  sind. 

Robinson  druckt  p.  357  beide  Sonette  ebenfalls  ab,  wobei 
er  im  ersteren  v.  1  d'arcana  und  v.  8  volger  hat,  im  zweiten 
T.  1  und  2  be'  und  begli  fortlässti  v.  9  el  giogo  giebt,  und 
sich     12  u.  13  Femow's  Ergänzungen  anschliesst. 
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t)BBB8BTZUNG. 

Liebe,  da  hast  mich  in's  Garn  gelockt  mit  zwei  schönen 

Idchtern, 

ssweier  Äugen,  an  denen  ich  mich  qofile,  und  mit  einem 

Glänze 

aus  weissem  Schnee  und  lebendigen  Rosen, 
schöner  Sprache  und  edel£rauenhafibem  Benehmen. 

5.  So  dass  ich  so  in  Flammen  stehe,  dass  weder  Meer 

noch  Ströme 

diese  Gluth  zu  löschen  vermöchten,  aber  sie  bereitet 

mir  keinen  Schmerz, 

da  dies  Brennen  mir  so  wohl  thut, 

dass  ich  brennend  immer  mehr  im  Brande  mich  ver- 
zehre. 

Wie  war  sfiss  das  Joch  und  die  Kette 
10.  deiner  weissen  Arme  um  meinen  Hals  geschlungen, 
dass  ich  mich  losreissend  tödtliohe  Qual  empfinde. 

Vom  Andren  sag  ich  nichts,  das  mir  genommen  ward, 
da  zu  grosse  Trauer  tödlich  ist. 

« Und  deshalb  schweig  ich,  zu  dir  lenkend  die  Gedanken. 

Wir  kennen  und  ahnen  die  Beihenfolge  dieser  Gedichte 
nicht,  von  denen  jedes  das  erste  und  das  letzte  sein  könnte: 
was  wir  hier  auegedrfldrt  finden,  ist  wiederum  der  Inhalt  der 

vorhergehenden,  nur  dass  die  Hauptaccente  abermals  yerlegt 
worden  sind.  Die  Begegnung  selber  ist  nun  ausgemalt.  Das 
erstemal  ward  das  Kommen  und  Verschwinden  beschrieben, 
das  zweitemal  die  Qual,  nicht  ausspreche  zu  dürfen  was 
gesohehn  war,  das  drittemal  die  Erinnerung  des  Momentes, 
wo  er  die  Geliebte  in  sdnen  Armen  hidt 
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VIERTES  SONETT. 

Auf  einem  Blatte  der  Oxforder  Sammlung,  das  ich  nicht 
kenne,  Hob.  uro.  65.  Das  Sonett  von  Robinson  (S.  358)  zuerst 
publicirt  nach  einer  Lesung  des  Signor  di  Tivoli.  Ich  ver- 
danke das  Gedicht  einem  vortrefflichen  Facsimile  Ton  der 
gütigen  Hand  der  Mrs.  £.  F.  S.  Patfcison  zu  Oxford. 

Erste  Fassung. 

mi  sdegniasi 
Sate  seruir  p&rche  mi  adcgni  amore 
p  liefetti  dimostri  dame  in  parte 
Tu  sai  el  perche  senza  nergarte  in  carte 
5.  odim&9tro  el  contrario  ehio  nel  coro 

dimostai  el  cortrario  del  mio 
chio  cor  . . .  contario  dimostro  chio  nel  core 

Jo  grido  edicho  che  tu  sei  el  mio  signiere 
ne  satumo  ne  Jone'  mercurio  ho  marte 
10.     dal  centro  aicel  pia  au  che  Jotc  o  marte 
e  che  schermo  nö  nal  ne  ingenio  ho  arte 
a  schifar  letue  forze  eltuo  ftirore 


hör  questo  piu  ßa  noto  el  focho  ascoso 
Jo  portcd  nel  mio  peto  ebbi  toL  ffntüa 
15.     ^  in  teeo  al  ßn  ful  euo  apiar  dMoeo 
e  quell  alma  ^entü  nö  mi  dielatia 

ondio  ringratio  amor  che  ame  piatoso 


e  che  quella  chel  sol  uince  di  luce  conduce 
or  p  dio  ridnoe 
20.  adace 

luce 
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Zweite  Fassung. 

Auf  demselben  Blatte,  dicht  daneben  geschrieben.  Kor 

die  fünf  ersten  Verse. 

Sate  semir  par  mi  adegeniase  amore 
per  liefetti  dimostro  dame  inparte 

Tu  saiperche  senza  uergarte  in  parte  (sio) 
Chel  dol  ristrisse  del  ferite  core 

5.        Sesso  seuede  almarzial  furore  — 

In  heutiger  Schreibweise. 

S'a  te  servir,  panni,  sdegnaast,  Amore, 
per  H  efFSetti  dimostro  da  me  in  parte 

tu  sai'lperchö  senza  vergarti  in  carte . 
cheU  duol  ristrisse  de  ferito  core. 

5.        Jo  grido,  e  dico  che  tu  sei  el  mio  signore, 

dal  centro  al  cid,  piü  «u  che  Giove  e  Marte, 
e  che  schermo  uon  val,  ne  ingegno  o  arte,' 
a  schi£ir  le  tue  forze  el  tuo  furore^ 

Das  Übrige  ist  nicht  zu  einem  Gedichte  zusammenzu- 
bringen. Bereits  der  üänfte  Vera  zeigt,  daaa  die  leisten  yier 
hier  anders  angewandt  werden  sollten. 

Sr.  di  Tivoli  liest  y.  1  Sorte  fhr  S*a  te,  was  nicht  da- 
steht. V.  2  affetti  für  effetti;  v.  13  qui  fttr  piü;  v.  14  portar 
för  portai;  v.  16  disazia  für  dislacia;  v.  17  che  m'e  fiir  che 
a  me,  was  alles  in  der  Handschrift  selbst  keine  Begründung 
findet. 

Gbebsetzung. 

Erste  Fassung. 

Wenn  ich  dir  zu  huldigen,  o  Liebe,  verschmähe 
durch  die  Gefähle,  die  ich  hier  und  dft  zur  Schau  trüg: 
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dn  weisst  den  Grund,  obne  dass  ich  ihn  dir  niederschreibe, 

5.   da98  ich  das  Gey  entheil  vofi  deiu  zeiyte^  was  mein  Herz 

empfand  — 

dass  ich  das  Gegentbeil  meiner  Empfindung  zeigte. 

Ich  sage  es  und  rufe  es  laut,  dass  du  mein  Herr  bist  — 
weder  Sahtm^  noek  Jtipiter,  Mercur  oder  Man  — 
10.  Ton  der  Mitte  (der  Erde)  bis  zum  Himmel,  weiter 

empor  als  Jupiter  oder  Mars, 
und  dass  kein  Schutz  stark  genug  ist,  keine  List  oder 

Kunst, 

deine  Kraft  abzulenken  und  deine  Wuth  — 

jetzt  wird  dies  mein  verborgnes  Feuer  um  so  mehr  kund 

ihun  — 

Ich  trug  in  meiner  Brust  —  Ich  empßng  sol^  Qnade, 
15.  dass  endUeh  ihr  (seinf)  gefährUches  Erspähen  verstanden 

ward  — 

und  diese  Seele  edler  Art,  Id'sst  mich  nicht  aus  ihren 

Schilfigen  los  — 

weshaW  ich  der  Liebe  danke,  dass  sie  barmherzig  für 

mich  — 

und  dass  jene,  welche  die  Sonne  an  Glanz  aberstrahlt  — 
jetgt  aber,  bei  Qott!  — 

Auch  das  vorhergehende  Sonett  war  an  ,die  Liebe  ^  ge- 
richtet. ,Amore'  mit  ,Amor'  persönlich  zu  übersetzen,  wftre 
fidsch;  die  Italifiner  fassen  die  Liebe  allerdings  personificut 
und  männlich  auf,  aber  nicht  als  identisch' mit  yAjnor*,  was 
wir  darunter  verstehn.  Das  Gedicht  enthält  nur  zwei  präg- 
nante Stellen:  die,  wo  Kaphael  andeutet,  dass  er  Kälte  zu 
heucheln  gezwungen  war,  und  die,  wo  er  vom  spiar  dubbioso 
redet,  das  mit  dem  zweifelhaften  suo  davor  vielfacher  Aus- 
legung  fähig  ist.  Wohl  anzumerken  ist,  dass  er  in  der  zwei- 
ten Fassung  wohl  als  zu  deutlich  wiederum  Änderte. 
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FÜNFTES  SONETT. 

Auf  dem  Studienblatte  zur  Disputa  im  Museum  Fahre 
zu  Montpellier,  Pass.  III,  p.  234.  fr.  II,  p.  487,  nro  416, 
wo  sich  beidemale  ein  Abdruck  findet.  Derjenige,  welcher 
Passavant  die  Abschrift  besoigte,  hat  Raphaelas  Schrift  nicht 
lesen  können,  so  dass  zum  grössten  Theile  Unsinn  heraus- 
gekommen  ist,  auf  den  wir  hier  nicht  weiter  eingehen.  Ich 
verdanke  das  Facsiniile  der  Güte  des  Herrn  Professor  Walter 
Twight  zu  Marseille. 

|llo  pensier  che  inreoercor  tafanni 

|e  dare  inpreda  el  cor  p  piu  tua  pace 
{o  uedi  tu  gliefetti  aspri  e  tenace 
jsculti  che  misnrpa  i.  piu  belli  anni 

5.      je  fatiche  euoi  famosi  afanni 

jisnegliatc  cl  pensier  che  inotio  giaoe 
|rostateli  quel  cole  alto  che  hoe 
|alir  da  hassi  aipiu  sublimi  scanni 

\ee  hopensier  eciU  ehe  inMnai  uciU 
[oUr  se  ffwUa  la  nostra  gteUa 
\ruedi  tu  daluno  alatro  poh 

\aloeaso  alleuar 
\li  pensier  fache 

linene  alme  houoi  eelesti  fgenie 
15.      juene  alme  Celeste  acute  ingni 

|cun  ingrche  scorze  e  forde  eooi  uergati  esassi 
di  sprezando  leponpe  edietneeregni. 

Die  drei  letzten  Verse  sind  unverstSndlioh. 

In  heutiger  Schreibweise. 

Fello  pensier,  che  in  recercar  t'a£Ginni? 
che  dare  in  preda  el  cor  per  pili  sna  pace? 
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non  yedi  tu  gli  effetti  aspri  e  (enace 
soiolti,  che  mi  usurpan  i  piü  belli  anoi?* 

5.      Dnre  fatiche,  e  voi,  famosi  afianni, 

risvegliate  el  ponsicr  che  in  otio  giace, 
mostrategli  quel  calle  alto  che  face 
salir  da*  bassi  ai'piü  sublimi  scannil 

Jules  Renouyier  giebt  im  Miis^e  de  Montpellier  (De  Lyon 
k  la  M^diterrann^e,  par  Mr.  J.  B.  Lanrens,  II  Livraison) 
einen  Abdruck  in  folgender  Fassung.   V.  1.  Nello  pensier; 

2.  e  dare;  v.  4«  irincolyo  che  nusurpa;  v.  5.  Le  fatiche; 
T.  6.  isvegliate. 

ÜBERSETZUNG. 

Thörichter  Oedanke  1    Was  quSlst  du  dich  ab  mit 

Nachforschen, 

Wozu,  dein  Herz  dahiugeben?  um  grösseren  Frieden  zu 

gewinnen? 

Siehst  du  nicht  die  herben  und  hartnäckigen  GefOhle 
Dahingeschwunden,  die  mir  die  schönsten  Jahre  rauben? 

5.  Harte  Mfihen  und  ihr  ruhmreiche  Kümmernisse 
erweckt  das  Gedanken,  der  in  Unthätigkeit  daliegt, 

zeij^  ihm  jenen  erhabnen  Weg,  welcher 
emporklimmen  lässt  bis  zu  den  höchsten  Stufen. 

Von  den  übrigen  Versen  ist  nur  inhaltsvoll: 

17.  Verachtend  äussere  Pracht  und  —  Königreiche, 
er  scheint  zu  bestätigen,  dass  die  Frau,  welche  Raphael  ein 
einzigesmal  gesehn  hatte  um  sie  auf  immer  zn  verlieren,  sehr 

hochgestellt  war. 

Er  macht  den  Versuch,  sich  loszureissen.  Er  klagt  die 
eignen  Gedanken  an,  dass  sie  um  das  Unerreichbare  sich  ab- 
mühen, ruft  sich  selbst  zum  Nachdenken,  und  weist  sich  auf 
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den  Weg  des  RuhmeB  hin,  der  ihm  ja  immer  imTerschiossen 
bleibe  und  die  höchsteo  Ziele  in  Aussicht  steUe^}.  — 


Dem  von  Vasari  über  die  Malereien  der  vierten  Wand  der 
Camera  della  Segnatura  Gesagten  ist  hinzuzufügen,  dass  diese 
Arbeiten  die  Vermnthung  nahe  bringen,  sie  seien  an  Stelle 
anderer,  för  diese  Wand  anfänglich  beabsichtigter  Composi- 

tioueii  ausgeführt  worden.  Ohne  Zweifel  sind  sie,  so  wie 
sie  sich  darbieten,  das  Letzte  nicht  nur,  was  Raphael  in  dem 
Gemache  malte,  sondern  auch  was  er  dafür  erfand.  In  Aus- 
fEdirung  wie  Auffassung  entsprechen  sie  durchaus  den  Ma- 
lereien des  nächsten  Zimmers,  der  Stanza  del  Eliodoro;  sie 
können  mit  den  Gemälden  der  Decke  und  der  drei  übrigen 
Wände  der  Camera  della  Segnatura  weder  gleichzeitig  er- 
funden, noch,  wie  sie,  durch  langsame  Arbeit  allmählig  zur 
letzten  Vollendungsstufe  eniporgebracht  worden  sein.  Entwe- 
der hat  diese  vierte  Wand  von  A.n£uig  an  die  Bestimmung 
gehabt,  leer  zu  bleiben,  was  kaum  denkbar  ist,  oder  es  muss 
Raphael  so  gut  f&r  sie,  wie  ftr  die  andern  Wände,  eine  dem 
Style  der  übrigen  Gemälde  entsprechenden  Composition  be- 
absichtigt haben,  die  den  Gedanken  des  Rechts  und  der  Ge- 
rechtigkeit zum  Inhalt  hatte,  und  die  er  dann  cassirte,  ganz 
▼on  Neuem  formte  und  in  der  Art  und  Weise  definitiv  durch* 
fUurte,  die  wir  als  die  characteristisohe  Manier  der  Messe 
von  Bolsena  gewahren,  deren  Datum  1512  ist. 

Ein  indirecter  Beweis  dafür  wäre  der  Umstand  schon, 
dass  Vorarbeiten  für  die  Darstellungen,  welche  die  -snerte  Wand 
trägt,  kaum  vorhanden  sind.  Die  untern  Theile  zeigen  den 
realistisch  grossen  Styl  der  zweiten  Römischen  Epoche  Ba- 

^)  Eine  metrische  Übersetzung  der  Sonette  wird  in  der  Lebensbeschrei' 
bung  Raphael's  zu  Ende  des  zweiten  Bandes  gegeben  werden.  Die  vier 
ersten  N.  E.  233.  Der  hier  mit  früheren  Hölfsmitteia  hergestellte  ital.  Text 
ist  heute  werthlos. 
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phaers  in  ▼oUer,  ncherer  Anwendimg;  die  qner  Aber  dem 

Fenster  in  wenigen  Figuren  sich  ausbreitende  allegorische 
Coinposition  verräth  NuchuhiDUug  Michelaiigelo's  nun  be- 
reits auch  im  äusseren  Uabituö.  Was  sich  auf  Schule  von 
Athen,  Disputa,  Pamass  und  auf  den  Deckengemälden  nnr 
als  allgemein  wirkender  Einfluss  Michelangelo^s  erkennen 
liess,  wobei  einzelne  AinklSnge  an  die  Figuren  der  Sistina 
hinzutreten,  die  sich  als  fremdes,  eindringendes  Element 
beinerklich  machen ,  da  erblicken  wir  liier  Kapliael  bereits 
im  vollen  Fahrwasser  Buonarroti's.  Man  dürfte  denken, 
Giulio  der  Zweite,  als  er  zu  Sebastian  del  Piombo  sagte 
,gnarda  Topere'  habe  diese  vierte  Wand  der  Camera  della 
Segnatura  yor  Augen  gehabt,  wäre  sie  nicht  za  unbedeutend 
neben  den  drei  anderen,  und  fiele  ihre  Entstehung  nicht 
offenbar  in  eine  Zeit,  wo  der  durch  den  ersten  Anblick  der 
Malereien  (Ende  1509)  bewirkte  Umschwung  längst  einge- 
treten sein  musste.  Denn  der  Pabst  sagt,  dass  Baphael 
, subito'  Beinen  Styl  geändert  habe,  konnte  später  zur  Ent- 
stehung Gekommenes  also  nicht  meinen. 

Eine  Sepiazeichnung  des  Louvre  (in  einem  Kohlendrucke 
Braunes  zugänglich),  zeigt  nun,  was  von  Raphael  zur  Dar- 
stellung des  Begriffes  ,  Gerechtigkeit^  zuerst  für  die  vierte 
Wand  beabsichtigt  worden  war. 

Ruland  dassifioirt  in  seinem  Cataloge diese  Gomposi» 
tion  als  eine  Vorstufe  der  Messe  von  Bolsena,  während  Paa- 
savant*)  sich  vorsichtiger  ausdrückt,  indem  er  den  Zusam- 
menhang mit  der  Messe  von  Bolsena  nur  als  möglich  hin- 
stellt. Dass  Ruland  nicht  Unrecht  habe,  beweist  das  Oxfor^ 
der  Blatt*),  sowie  das  der  Albertina,  welche  die  Zwischen- 
stadien der  Composilion  geben,  bis  die  Messe  von  Bolsena 
daraus  ward.    Allei»  dieser  Znsammenhang  ist  nur  ein 


')  p.  187,  nro  15.  •)  Pas»,  fr.  U,  p.  466,  nro  8^  *)  Pasa.  fr. 
II,  133.  RtUaad  137. 
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ftnsserlicher.  Raphael  benutzte  später,  da  die  vom  herein- 
ragenden  Fenster  halb  unterbrochene  FlAohe  der  Wand  die 
gleiche  Formation  zeigte,  die  äussere  Anordnung  der  Com- 

position  des  Louvre- Blattes  för  gewisse  Theile  der  Messe 
von  Bolsena.  Unzweifelhaft  dagegen  giebt  das  Louvre-Blatt 
eine  im  Geiste  der  allerersten  Disputa-Entwürfe  und  gleich- 
zeitig mit  ihnen  entworfene  Composition,  für  deren  frühes 
Datnm,  wenn  man  das  Tdllig  perugineske  Aussehen  der  Ge- 
stalten nicht  gelten  lassen  wiU,  die  Gestalt  Giufio  des  Zwei- 
ten ohne  Bart  Zengniss  ablegen  würde.  Erst  in  den  Krie- 
gen nach  der  Eroberung  von  Bologna,  um  15i0,  Hess  der 
Pabst  sich  den  Bart  wachsen  und  behielt  ihn  bei,  wofür 
sdne  späteren  Portraits  den  Beweis  liefern.  ^ 

Auf  dem  Louyre-Blatte  sehen  wir  ihn  links  vor  seinem 
Sessel  knieen  und  mit  darauf  gestützten  Armen  betend  em- 
porblicken ,  zwei  knieende,  betende  Gestalten  hinter  ihm, 
während  eine  dritte  die  abgenommene  Tiara  ihm  schwebend 
über  dem  Haupte  hält.  Die  Mitte  der  Composition  in  der 
Höhe,  über  dem  Fenster,  nimmt  die  über  einem  Altar  aus 
Gewölk  heryorbreohende  Gestalt  Gottvaters  ein,  der  den  En- 
geln des  Gerichts,  drei  zur  Rechten,  Tier  zur  Ldnken,  die 
Posaunen  austheilt.  Vor  dem  Altare  ein  stehender  Engel, 
in  der  einen  Hand  ein  Rauchfliss,  in  der  andern  eine  Schale, 
aus  der  er  Feuer  ausschüttet.  Auf  der  rechten  Seite  der 
Wand,  neben  dem  Fenster,  dem  Pabste  drüben  entsprechend 
also,  der  Evangelist  Johannes  als  alter  bärtiger  Mann,  der 
Adler  zu  seinen  Füssen,  dne  Schreibtafel  auf  seinem  ßchoosse, 
und  ein  Engel  neben  ihm,  der  empordeutend  ihn  den  furcht- 
baren Anblick  schauen  heisst.  Die  entsprechenden  Verse 
der  Apocalypse  lauten  (Cap.  VIII,  v.  2  —  ö):  ,Und  ich  sähe 
sieben  Engel,  die  da  traten  vor  Gott:  und  ihnen  wurden 
neben  Posannen  gegeben.  Und  ein  anderer  Engel  kam^  und 
trat  bei  den  Altar,  und  hatte  ein  goldnes  Bauohfass;  und 
ihm  ward  viel  Bäuchwerk  gegeben,  dass  er  gäbe  zum  Gebet 
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aller  Heiligen,  auf  den  goldnea  Altar  vor  dem  Stuhl.  Und 
*  der  Bftoch  des  Rftachwerke  yom  Gebet  der  Heiligen  ging 
auf  Ton  der  Hand  des  Engels  vor  Gott.  Und  der  Engel 
nahm  das  Rauch&ss,  und  ftdlete  es  mit  Feuer  yom  Altar, 
und  schüttete  es  auf  die  Erde.  Und  da  geschahen  Stimmen, 
und  Donner,  und  Blitze,  und  Erdbeben.' 

per  Gedanke  der  über  die  Menschheit  kommenden  stra^ 
fenden  Gerechtigkeit  konnte  nicht  drastisoher  zur  Anscfaiiauimg 
gebracht  werden  als  von  Raphael  hier  yersucht  worden  ist, 
in  symbolischer  Auffassung,  wie  die  vierte  Wand  der  Camera 
della  Segnatura  die  Darstellung  verlangte.  Wir  wissen  nicht, 
,     warum  die  Composition  nicht  zur  Ausfuhrung  kam.  — 

Ganz  nnerwfthnt  Iftsst  Vasari  die  unter  dem  Pamass 
rechts  und  links  neben  dem  Fenster  grau  in  grau  gemalten 
beiden  Gon^>ositionen:  Alezander,  welcher  die  Gedichte  Ho-> 
mers  in  das  Grabmal  des  Achilles  legen  lässt,  gleichsam  eine 
Unterschrift  des  Parnass,  und  Augustus,  welcher  die  Werke 
Virgils  vor  dem  Verbrennen  schützt Übrigens  tragen  so- 
wohl der  Pamass  als  die  gegenüberliegende' Wand  beide 
das  Datum  der  Vollendung  der  Malereien  in  der  Camera 
deUa  Segnaturft:  das  Jahr  MDXI,  das  achte  der  Regie- 
rung Giulio  des  Zweiten. 


Pass.  fr.  II,  I».  90.  nro.  71  n.  7S. 
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DAS  GEMÄLDE  RAPHAEL'S  FÜR  DIE  NONNEN 
VON  MONTELUCE  IN  PERUGIA. 

(Zu  Seite  97.) 


Passavant  drackt  (II,  382)  den  itali&nisehen  Text  der  Notiz  des  Liber 
memoriAUi  des  Kletten  Ton  Honteloce  tod  Pong^leoni  (mit  einigeo  Draok- 
feUero)  ab,  ohne  ihn  jedoch  als  Qaelle  za  nennen,  vielmehr  unter  dem 
Anseheine,  als  habe  er  was  er  giebt  der  Handschrift  selbst  entnommen. 
Nor  in  der  einen  Beziehung  weicht  Passavant  von  Pangileoni  ab,  dass  er 
die  bei  diesem  am  Schlosse  st^enden  Worte  ,Adi  29  del  mese  de  decem- 
bre  1505'  vorn  an  den  Anfang  gebracht  hat.  Wahrscheinilch  zog  Passavant 
dieso  Umstellung  vor,  weil  sie  sich  auch  bei  Longhena  findet,  welcher  den 
Text  nach  einer  eir^ends  für  ihn  an^^efortigten  Abschrift  (p.  520)  übrigens 
weit  uucorrecter  als  Pungileoni  wiedergiebt. 

Nan  aber  behauptet  Passavant  (I,  90),  Raphael  habe  den  Auftrag,  das 
Altargemälde  Hör  das  Kloster  zu  malen,  bereits  im  September  1505  em- 
pfangen, ein  Datum  das  sich  In  dem  Aetenstficke  selbst,  wie  er  es  briogt, 
nicht  findet  Wohl  aber  trägt  dasselbe  in  Longhena*s  Abdruck  diesen  Mo- 
nat, wo  es  folgendermaassen  beginnt:  Ai  29  di  Tbre  1506,  nel  tempo  deU 
offizio  etc.  Wie  ich  Termuthe,  ist  dies  ein  blosses  Tersehen  des  Gopisten, 
der,  wie  Anderes  zeigt,  sich  der  Schrift  des  16.  Jahrhunderts  gegenüber 
öfter  in  Verlegenheit  befand.  Passavant  jedoch  hatte  diesen  September 
Longbena's  im  Sinne,  als  er  seinen  ersten  Theil  schrieb,  während  er  für 
den  zweiten  Theil  den  Text  von  Pungileoni  nahm. 

Der  September  ist  als  Versehen  nachzuweisen.  Bianconi  nämlich,  anf 
dessen  Werke  wir  sogleich  kommen  werden,  hat  unsere  Notiz  bereits  1776 
gefunden  und  erwähnt  ihrer,  indem  er  (Opere  IV,  52),  offenbar  ans  dem 
Oedichtnisse,  statt  »ChaoagUa*  »Cannajh*,  und  statt  ,29  Dec.*  ,23  Dee.*  setzt 
Der  Deeember  scheint  damit  festgestellt;  wahrscheinlich  steht  in  der  Hand- 
schrift Xbie,  was  Longhena*s  Oopist  fSx  Tbre  las.  PassaTant  nun,  der 
diese  Stelle  BiäncoDi*s  (II,  882)  abdruckt,  hält  sie  für  eine  aparte,  das  neue 
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Datum  des  23.  Dec.  für  Auszahlunf?  der  30  Dacaten  erp^ebende  Angabe.  Er 
fand  sie  uämlich  nicht  selber  bei  liiancoui,  sondern  hat  sie  von  PuDgileoni 
(192.  Note  yy)  abf^edruckt,  ohne  zu  merken,  dass  dieser  sie  nur  aufgenom- 
men hat,  um  sie  und  ihr  faischeä  Datum  durch  den  gleich  darauf  folgenden 
Abdruck  der  Notic  Tom  29  Dee.  1506  stillsehweigeiicl  so  berichtigen.  Za 
boichtigen  sind  feroer  aaeh  die  Eeraasgeber  dee  Yasari,  welche  (VIII,  63) 
den  89.  Dec.  fär  das  Datam  des  Oontraetabsehlnsses  halten. 

Den  itali&niscben  Teit  der  Notis  hier  gana  abdniefcen  sa  lassen,  ist 
nicht  nothig,  nur  die  Rsphael  nennende  Stelle  sei  bcrgesetst  ide  Pongileoni 
sie  giebt.  Ma  fece  trovare  el  Maestro  el  migliore  si  fosse  consigliato  da 
piü  cittadini:  et  anco  dalli  nostri  Venerandi  Padri  Ii  quali  havevano  Tednte 
le  opere  suoi:  lo  quali  si  chiamava  (Pass.  chiama,  Druckfehler)  Maestro  Ra- 
phaello  da  Urbino,  et  cou  esso  fu  facto  el  pacto  con  lo  contracto  ricolte  *) 
et  testimouj  al  bancho  de  Cornelio  de  Randoli  da  Procia:  et  dal  nostro 
Factore  Ser  Beroardino  da  Chanaglia  Ii  forono  dati  in  mano  per  arra  trenta 
dacatt  tntti  de  oro  como  Maestro  Raphaello  adomandd.  Bei  Bianconi  hless 
der  Factor  ,da  Cannaja*,  bei  Longhena  helsst  er  Beroardino  da  GannoTa, 
▼oU  aneh  dies  nnr  im  Lrihnm. 

Den  Contract  Tom  Jahre  1516  giebt  Passavant  II,  383  nnd  nennt  Bisii- 
coni  als  Gewährsmann,  er  hat  ihn  jedoch  Ton  Longhena  (520)  genommen, 
wie  sich  deutlich  erkennen  lässt.  Zuerst  druckte  ihn  in  der  Antologia 
Romaua,  einem  in  Rom  wöchentlich  erscheinenden  Journale,  Nummer  XVII 
des  Jahres  1777  (III,  p.  131)  Bianconi  ab,  in  dessen  gesammelte  Werke 
er  dann  wieder  aufgenommen  wurde  (Opere  del  Consigliere  Glan  Lodovico 
Bianconi  lY,  57),  woher  Longhena  ihn,  mit  einigen  kleinen  Ungenaoigkeiten, 
entnahm.  Passavant's  Abdrack  reprodndrt  diese  Fehklr  nnd  Termehrt  sie. 
Die  Frage  ist  nun,  ob  das  «Qnadretto*,  von  dem  Bianconi  den  Contract  im 
Angnst  1776  in  der  Sacristei  des  Klosters  sn  Montelnc«  abschrieb,  das 
Original  war.  Im  October  1800  wendet  sich  mit  dieser  Frage  der  Oardinal 
Stefano  Borgia  an  Giovan  Batista  Yermiglioli  in  Perugia,  (Opascoli  di  O. 
B.  Yermiglioli,  Pemgia  1825,  II,  79),  welcher  sie  dahin  beantwortet,  die 
Unterschriften  des  Contractes  glichen  völlig  der  Handschrift  mit  welcher 
dieser  selbst  geschrieben  sei,  es  könne  sich  also  nur  um  eine  Copie  han- 
deln (III,  139).  Pungileoni  sah  (1829)  den  Contract  gleichfalls  bei  den 
Nonnen  und  erklärt  ihn  (p.  194)  für  eine  Copie  auf  Pergament  Damit 
aber  iat  nun  dennoch  nicht  gesagt,  auch  Bianconi  habe  seiner  Zeit  nnr  eine 
Copie  Tor  Angen  gehabt  In  Paris  nämlich,  wohin  das  Gemilde  im  Jahre  Y 
der  Bepnblfli  als  Kriegsbente  ans  Perugia  tnnsportirt  worden  war  nnd  von 


')  Den  Ausdruck  , ricolte'  betreffend  verdanke  ich  A.  Tobler  folgende 
Naehw^snng.   ,La  parola  ricolta  tntta  propria  del  dialeUo  senese  sfk 

ampiamente  illustrata  uel  suo  vario  significato  di  mallevadore  e  di  malle- 
vadoria  dal  Gigli  (Yocabolario  Cateriniano) ,  dal  Polidori  (Stainti  SMMSi 
p.  461),  e  dal  Bauchi  (Prefazioue  allo  stetuto  <ü  MoUi  p.  XYI)/ 
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wo  M  1815  nach  Ron  vied«r  abgegeben  werden  musste,  behauptet  man 
dm  lehtio  Contnet  sa  besitMii,  welelwr  1797  mit  in  Empfang  genommen, 
1815  aber  liefat  wieder  mit  augeliefMrt  worden  lei.  Das  betreffmde  Blatt 
befindet  aieh  hente  im  Kaieam  des  Lonvre,  und  sind  die  Ton  Baphaers 
Hand  darunter  gesetzten  wenigen  Reihen  in  der  frans.  Aosgabe  Passavant's 
Q,  486)  unter  der  falschen  Bezeichnung,  das  Original  sei  anf  der  Biblio- 
teqae  Imperiale,  im  Facsimile  mitgetheilt  worden.  Die  danintergebraebto 
Unterschrift:  El  Yostro  raphaello  etc.  ist  anderswoher  entnommen  und  nur 
ausserlich  dazugesetzt  worden.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich,  der  ich  das 
Original  nicht  kenne,  und  die  jj:epebenen  Nachrichten  einem  Briefe  des  Ad- 
ministrateur  General,  Directear  Taschereau  an  den  Grafen  von  der  Goltz  (vom 
1.  Jnni  1868)  verdanke,  welcher  in  meinem  Interesse  angefragt  hatte,  über 
die  lebtbeit  der  Behrift  aus  dem  Facsimile  nicht  so  ortheUen  vermag.  Sie 
scheint  Ton  Raphael  hersorfibren,  hat  aber  doch  Bedenkenerweekendes.  Zwar 
mfissen  swei  Originale  des  Contractes  eiistirt  haben,  wunderlich  wire  jedoch, 
wenn  Raphael  bei  dem  einen  eine  Orthographie  in  Anwendong  gebracht 
hätte,  welche  sich  bei  dem  anderen  nicht  findet,  z.  B.  dort  ,ehontiene*  and 
,ehap^tolo\  hier  ,contiene'  und  ,capitnlo'  geschrieben  bitte. 

Tlöcbst  auffallend  sind  wiederum  die  Abweichungen,  welche  Pung;ileoni, 
der  nur  einige  Stellen  des  Contractes  mittheilt,  in  diesen  giebt.  Statt  des 
Preises  von  ,doiceiito  ducati'  hat  er  ,octocento  ducati.'  Dieser  I*reis  er- 
scheuit  selbst  für  Ka|)h:ie]*s  glänzende  Zeiten,  so  exorbitant,  dass  ich  einen 
Druckfehler  vermuthen  würde ,  böte  sich,  bei  Puugileooi's  verlässlicher  Ge- 
wissenhaftigkeit, die  VermntfauDg  nicht  als  mSglich  dar,  der  Preis  sei  in 
der  Copie,  welche  ihm  vorlag,  ans  Ruhmredigkeit  stillschweigend  mit  4 
multiplicirt  worden.  Die  Nonnen  nimlich  haben  ohne  Zweifel  in  Rom  aof 
Schadenersatx  angetragen,  da  das  Gem&lde  rechtmässiger  Weise  nicht  in 
den  Vatican,  sondern  in  ihre  Eirche  gehörte,  wie  noch  Yermiglioli  (II, 
179.  Anm.  2)  in  einer  nicht  missznverstehenden  Wendung  zu  erkennen 
giebt.  Der  Pariaer  Contract  stimmt  dagegen,  Mr.  Taschoreau's  Schreiben 
zufolge,  durchaus  mit  Bianconi's  Texte,  der  deshalb,  eine  gewisse  Moder- 
nisirung  der  Orthographie  vielleicht  abgerechnet,  als  authentisch  gälten  darf 
und  den  ich  nach  Autologia  Komana  III,  132  folgen  lasse. 

AI  Nome  di  Dio  XXI.  de  Giugno  HDXYI.  in  Roma.  8ia  noto,  e  m»> 
nifesto  a  quainnque  leggerä  la  presente  scripta  come  M.  Raffeello  da  Trbino 
pietore  toglie  a  Cure,  e  dipingere  una  Tavola  ovrero  Oona  per  le  Moneche 
del  Monasterio  di  Hontelnoe  extra  moros  pemsinos  con  U  infirascripti  parti, 
e  Gapituli  che  qni  di  sotto  si  annoteranno  etc.  In  prima,  che  dicta  Tavola 
Sia  del  altezza,  e  grandezza  che  fu  ragionata  nel  primo  disegno  dato  da 
prefato  M.  Eaphaelo  con  la  Incoronazione  de  la  gloriosissinm  nostra  Donna: 
con  Ii  Capitoli  in  modo,  e  forma  che  in  esso  primo  disotjno  se  dimostro  ad 
uso  bono  optimo,  e  leale  Maestro  dispinta  di  fiui,  e  boni  culori  secondo  ad 
tale  opera  se  convieue:  Et  che  prefato  M.  Raphaelo  sia  obiigato  fare  dicta 
tavola  OTToro  Cona;  e  dipingere  solum  la  Istoria  snpradicta  in  lo  campo  6 
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vero  vaao  de  dicta  tavola  in  Roma  a  sae  spese  de  legname  colori,  ed  oro 
che  intrasse:  Et  omoia  altra  cosa,  e  spesa  che  andasse  per  fare  depin- 
gere,  e  finire  de  tiieto  ponto  diete  toTolfts  Ma  la  Oapit  eÜodi,  eorde  ed 
amagUatan  ▼eetora,  e  gabelle  da  eisa  per  eondnrla  da  Eoma  a  Perugia 
tadi  a  ipeee  di  esse  Moneehe:  Qnale  opera  prefikto  K.  Raphaele  promette 
dere  finita  per  tempo  de  ano  aano  da  hoggi  videlicet  ad  summam  ad  tal 
tempo  che  dicta  tavola  sia  eondacta  in  Peragia  adeo  che  il  giorno  della 
sagratissima  festa  della  Assamptiooe  che  sarä  adi  15.  d'AßfOsto  del  1517. 
sia  perfecta  e  messa  in  opera  nello  Altare  della  Chiesa  del  dicto  Monasterio 
de  Monteluce.  Ma  la  predella  Cornigione  frigio,  ed  omne  (Passavant:  come) 
altro  ardornamento  de  dicta  tavola,  e  pictura  de  esse  cose  se  debbia  fare, 
e  depiogere  in  Perugia  videlicet  il  legname  intaglio  Magisterio  colori  oro, 
ed  omne  altra  eoia.  elie  vi  andaaie  a  tatte  speee  de  IL  Berto  de  GioYaiml 
pictore  tnpradieto,  ed  in  qnesta  Opera  Oompagno  electo  da  preCito  H.  Ra- 
phaele, ed  aeceptato  da  pre&te  Moneehe,  qnale  H.  Berto  habbi  etiam  a  de- 
piogere totte  le  coee  eontente  (Paeaavants  eontennte.  Longhena:  conteneBteX 
•  in  lo  presente  Capitulo  videlicet  predella  Cornicione  etiam  (etcet.?):  Et  sia 
obligato  ultra  Ii  ardonamenti  de  pinger  in  la  predella  la  Nativitä  de  prefata 
gloriosissima  nostra  Donna  suo  Sponsalitio,  e  sua  Sanctissima  Morte  ovvero 
Transito.  Le  qnale  tncte  cose  videlicet  ornamento  predella  etiam  prefato 
M.  Berto  sia'  obligato  fare  ad  uso  de  bono,  e  leale  Maestro  e  per  termiuo 
at  supra  notato  videlicet  che  se  possa  ponere  in  opera,  e  sia  perfecta  per 
la  Feata  de  Santa  Maria  d'Agoato  1517.  ut  supra:  Per  le  qaali  opere,  e 
pietme  le  prefate  Moneehe  eiano  obligate  pagare,  e  eom  effectn  nomerare 
alU  prefat  M.  Ra|»haeIo,  e  M.  Berto  dncati  doicento  doro  in  oro  de  Camera 
TideÜeet  dneaH  eenlo  tinti  eimiU  a  lo  pre^  M.  Raphaelo  per  ana  mer- 
eede,  e  premio  della  tavola  come  de  sopra:  De  Ii  quali  dacati  cento  Tinti 
pre&to  M.  Raphaelo  ha  havati  da  prefate  Moneehe  ducati  vinti  simili  per 
arra  e  parte  de  pagamento.  Et  a  prefato  M.  Berto  ducati  octanta  simili 
videlicet  per  legname  intaglio  colori  oro  pictura,  ed  ornamento  de  dicta 
predella  pilastri  cornicioni  fregi,  ed  omne  altra  cosa,  che  andasse  per  or- 
namento de  essa  tavola  de  Ii  quali  dncati  octanta  prefato  M.  Berto  ne  ha 
aTnti  da  prefate  Moneehe  dacati  dieci  simili  per  arra,  e  parte  de  pagamento. 
Bt  Ii  pagamenti  Bo  debbiano  &re  in  qnesto  modo  eioi  daeati  sttointa  sei 
pxineipio  de  lo  laToro  eompntati  perd  Ii  dneati  trenta  snpradieti,  ehe  U 
preikti  haano  havnti  eome  de  soprat  Bt  dneali  eeptanta  debbono  havere 
facta  la  mitä  della  opera,  ed  altii  aeptanta  che  wwk  lo  leaidno  de  dieti 
dacati  doicento,  qnando  dicta  opera  wrk  finita,  e  eonducta  al  dicto  M6- 
nasterio:  cioe  a  ciascnna  de  loro  la  sna  rata  da  per  se  de  tempo  in  tempo 
come  de  sopra.  E  si  per  caso  nel  condurre  da  Roma  a  Perugia  dicta  ta- 
vola per  qualche  sinistro  evento  havesse  qoalche  lesione  prefato  M.  Ba- 
phaelo  si  tenuto  acconciarlo. 

lo  BAphaelo  so  contento  qaanto  de  sopra  h  scripto  <&  a  fede  ho  fatto 
qneata  de  mia  mano  in  Roma  die  diota,     sono  eoatento  haver  il  mio  pa- 
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famento  lUtSMk  dneftti  eeoto  finlt»  tatto  la  open  non  obstuto  qnanto 

Bei  pennltimo  Capitolo  se  contieoe. 

lo  Alfano  Alfaoi  da  Perugia  come  Procaratore  de  le  prefate  Moneche 
jiroinetto  se  obsenrarä  quanto  de  sopra  se  contieae,  A  in  fide  mi  sono  qui 
de  propria  mano  subscripto  Romae  die  dicta. 

Et  io  Piernicolö  Alevolino  da  Rocchecontrata  do  voluntä  delle  sopras- 
cripte  parte  ho  scripto  Ii  soprascripti  Capituli  de  mia  propria  mano. 

Nun  aber  wurde  mir  von  dem  verstorbeneQ  Major  Kuehlen  brieflich 
.Tflrtichert,  es  ezistire  beato  B«eh  bei  einem  (uDgenaanten)  GeistUehen  in 
P«nigift  das  ichta  Original  das  Coniraelai,  T<m  dem  er  mir  als  Probe  die 
Absebrift  deijenigen  Passagen  mitgetbeilt  bat,  welche  Raphael  nnd  AlGud 
dabei  so  selveiben  batten  und  welche  folgendermaassen  gefasst  sind:  Io 
RagriiaeUo  so  contento  a  qnanto  de  s<^ra .  e .  scripto  e  a  fede  ho  fatta  qaesta 
de  mia  mano  in  Roma  die  dicta  e  sono  contento  havere  il  mio  pagbamento 
tidelicet  dncbati  Cento  finita  totta  lopera,  non  obstante  qoabto  nel  pennl- 
timo chapitolo  se  chontiene. 

Io  Alfano  alfany  da  peroscia  chome  prochuratore  d  le  prefate  moneche 
prometto  de  observara  a  quanto  de  sopra  se  contiene  e  p  fede  mi  sono 
fatto  schritto  di  mia  pp  —  In  Roma  (1517). 

Liegt  hier  oiehts  als  eine  moderne  ZnrnckTersetsnng  in  Slteres  ItaUir 
nisch  Totr  mit  welcher  man  eine  beabsichtigte  Filsohnng  an  introdnciren 
▼ersnchen  wollte?  Wohl  in  beriicksicbtigen  ist  freilich,  dass  in  jener  Zeit, 
wo  eine  hergebrachte  ffMtstdmide  Orfliognqthie  nicht  existirte,  öfter  ein 
nnd  dieselbe  Person  sich  schriftlich  in  sehr  verschiedener  Manier  ausdruckt 
Man  Tergleiche  z.  B.  die  beiden  in  Perugia  1835  aufgefundenen  Briefe  des 
Perugino  (Pass.  I,  4'J8),  welche  im  Üialect  abgefasst  sind  und  wo  er  sich 
Piectro  penctore  unterzeichnet  (Peroscia  vencte  de  frebajo  [febbraio] 
1504),  mit  seinem  Schreiben  an  Elisabetta  Gonzaga  (Gaye  II,  68)  'vom  Jahre 
1505,  wo  er  sich  Pietro  Perusino  schreibt').  Im  vorliegenden  Falle  je- 
doch müssen  beide  Exemplare  des  Contractes  gleichzeitig  ToUzogen  worden 
sein,  nnd  es  wire  hSchst  anflkllend,  wenn  Raphael  nnd  Al&ni  bei  der  einen 
an  leistenden  Unterschrift  eine  andere  Orthographie  angewandt  bitten  alt 
bei  der  anderen.  — 

Als  auf  diese  Pocnmente  bezüglich  sei  an  dieser  Stelle  noch  die 
Notiz  in  Betracht  gezogen,  welche  die  nach  Raphael's  Tode  endlich  er- 
folgende Ankunft  des  von  seinen  Erben  gelieferten  Gemäldes  bezeugt. 
Longhena  zufolge  (p.  52G)  steht  dieselbe  auf  Seite  107  der  näher  von  ihm 
bezeichneten  Memorien  des  Klosters  unter  1625  und  lautet:  Alli  21  di 
gittgno  fu  portata  da  Koma  la  Cona  nostra  finita  di  dipingere,  come  dicemmo 


')  Die  Ton  Passavant  gegebenen  Briefe  scheinen  zwar  von  Jemand 
ce|drt  worden  zu  sein,  der  Perogino's  Hand  nicht  lesen  konnte,  bringen 
ausserdem  aber  in  ihrer  Orthographie  fast  unmögliche  formen  au  Tage. 


Digitized  by  Google 


894 


LEBEN  RAPHAEL  S 


fltiero  slila  ofdioata  daUa  R.  H.»  Soor  Baltiita  fett»  Cue  per  raltwa  dpU« 
GUesa  di  loorL 

Dagegen  sagt  Passayant  (II,  38^  es  itehe  aaf  Seite  67  des  Memorien- 
buchea  des  Klosters,  das  er  jedoch  nur  ans  einer  (p.  382  beschriebenen) 
Abschrift  kennen  will,  folgendes:  1525.  Item.  Nel  predicto  millesimo  l'ul- 
timo  anno  dello  offitio  della  azienda  Sora  Vernonica  fn  portata  la  Cona 
nostra  da  Koma  esscndo  fornita  de  pengere,  la  quäle  per  molti  anni  ia- 
n&nzi  la  buona  mem.  dolla  Reverenda  Azienda  Sora  Baptista  aveva  data 
eommisBione  fone  beta  e  penta  per  lo  altare  della  Ohiesia  de  fore  eome 
appare  al  piesente.  PassaTant  hat  diese  Abschrift  und  Besehr^bang  des 
Baches  jedoch  ans  Pongfleonij  p.  19^^ 

Hätte  PassaTant  Bianconi*B  Werke  selbst  gelesen,  so  wurde  er  aach 
dessen  Abschrift  gefunden  nnd  mit  der  seinigen  verglichen  haben.  Sie 
lautet  (IV,  56):  Item  nel  preditto  milesimo  1524  a  di  doi  di  Giugno  l'ul- 
ümo  anno  deir  Offizio  della  Madre  Sor  Veronica  fu  portata  la  Cona  nostra 
da  Roma  essendo  finita  di  pegnere,  la  quäle  per  molti  anni  innanzi  la  bona 
memoria  della  Reverenda  Madre  Sora  Baptista  aveva  data  commissione  fosse 
facta  et  penta  per  lo  Altare  della  Chiesa  da  fare  come  appare  al  preseate. 
,Madre*  scbrint  mir  ebenso  nnricbtig  wie  .Azienda',  was  gar  nicht  Ideriier 
passt:  es  hat  wohl  eine  Abknrsnng  von  ,Abbatissa*  dagestanden.  ,  Chiesa 
da  fore*  ist  ,ecclesia  extra  mnros  pemsinos*.  Was  den  21.  Jnni  anlangt, 
den  Longhena  hat,  während  diese  Bestimmang  Pungileoni  ganz  fehlt,  so  ist 
das  Datum  bedenklich,  weil  e.';  genau  mit  dem  des  Oon^ctes  vom  Jahre 
1516  stimmt  (XXI  de  Giugno  MDXVI).  Von  da  kann  es  durch  ein  Ver- 
sehen des  Longhena  sehen  Copisten  herübergekommen  sein.  So  würde  Bian- 
coni's  , zweiter  Juni'  den  Vorzug  verdienen.  An  sich  ist  die  Frage  gleich- 
gültig. Ich  habe  diese  Dinge  nur  deshalb  hier  berührt,  um  zu  zeigen,  wie 
sehr  sie  einer  Erledigung  noch  bedürftig  sind. 
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Künstler  und  Kunstwerke. 

Zwei  Jahrgänge.  1865—1867. 

Mit  fünfzehn  Photographieen. 
Kapferdrackpapier.   gr.  8.  4Tblr. 

Diese  beiden  Bände  enthalten  ein  überaus  reiches  Material  zur  Kunst- 
geschichte, nameotlich  aber  Raphael,  üicbelaogelo,  Dnrer,  Holbein, 
Lionardo.  Beide  Bftade  enthalten  photographliche  Dantellongen  Ton 
Knnetwerken  (der  erste  Band  solche  yon  Dfirer  und  Ifidielangelo, 

der  zweite  haaptsächlicb  von  Raphael  und  Lionardo)  zum  Theil  nach 
den  Originalen  zum  Theil  nach  Stichen  angefertigL 


Das  Beiterstandbild  des  Theodorich 

zu  Aachen 

und  das  Gedicht  des  Walafried  Strabus  darau£ 

1869.   Velinpapier,    gr.  8.   85  Sgr. 
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